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Schulwörterbücher 
aus  dem  Verlage  von 

B.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  Berlii 

Benseier- Kaegi:  Griechisches  Schulwörterbuch. 
12.  Aufl.    [VIIT  11.  981  S.]   Lex.-s.    1904.   Dauerhaft  in  Halbii ■ 

Der  von  Benseier  umfaßte  Schriftstellerkreis 
liilät  kernen  der  irgendwie  für  die  Schullektüre  in  Betracht  konimenden 
missen.  Das  Wüvterhnch  erscheint  so  aucli  fUr  den  Handgehraucli  des  l' 
weitem  Umfange  ausreichend,  ludam  es  alles  für  den  Schaler  überflftsäige  ; 
werk  sow^ohl  im  Wottachatz  als  auuh  iu  der  Etymologie  verineidot,  darf 
nach  wie  vor  als  das  den  Bedürfnlasen  der  .Schule  am  meisten  entäprechoncl. 
gelten.  Du'  ̂   i  .  i- Jmet  os  »ich  durch  abersichtüohe  Anordnung  und  pr.ikt 
rang  in   i-  lor    Beziehung,    durch   die  Benutzung   der   neuesten  A 
Krklärung.;?      .•       «ysteinatische  Bearbeitung    der  Eigennamen   und  durch 

,  Durcharbeitung  des  i'ormenmaterials  und  der  Orthographie  aus.  Da  das  Wörttrbucl,   '  i'i 

stereotypiert  ist,  iat  endlich  eine  stetige  Vervollkommnung  von  Auflage  zu  Auflage  mt  -f^'^- 

Benseler-Schenki:  Deutsch -griechisches  Schulwörterbuch.    '     \'    v 
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Dr.  K.Reissinger,  sowie  einem  Abriß  der  römischen  Literaturgescbj.j*'«' 
[LXYI  u.  921  S.]     Lex.-S.     1909.     Dauerhaft  in  Halbfranz  geb.   J(^--' 
In   der  vorliegenden  Auflage   hat  das  Wörterbuch  eine    durchgreifende   UmarbeitUr' J-^- 
fahren.     3Sficht  nur   sind   manche   Druckfehler  und  nicht   mehr   anerkannte  KiymC»^'-^ 

beseitigt,  sondern  viele  Artikel  sind  übersichtlicher  gestaltet  und  manche  iii  erhebl'iX't 
Maße  umgearbeitet  worden.     Eigentlicher    und   übertragener    Gelirauch   ist   genaue  R«t 

schieden,  tds  es  bisher  geschehen  ist.    Die  Belege  aus  Cicaro  und  Cäsar  sind  allein '^^■n*- besonders  bezeichnet  und  so  von  den  übrigen  Belegen  aus  der  Prosa  der  klassische 

augusteischen  Zeit  geäoliieden,  w.is  früher   nicht   der  FaU  war.     Neu  berilcksichtig'^i , 
die   Abscliiiitte    a\is  Schriftstelli-ru   der   sog.    silbernen  Datinität,   die  Th.  Opi* '  ̂  ■''< 
Weinhold  in   ilirer  OhrestoniaUiia  isusamniengeateUt  haben.    Die  dem  Wuri 

geschickten   Abrisse   der   -wichtigsten   Kapitel   der    lateinischen   Sprachlehrt 
vertieften  Auffassung  des  spraclüichen  Lebens  seitens  der  Schüler  der  oberei 

Weg   ebnen   und    den   Gebrauch   des  Wörterbuchs   ebenso   in   diesem   Sinn, 
wie  um  wieder  der  spracblichen  Bildung  dienstbar  macheu. 
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Yorw^ort. 

'Die  Bearbeitung  der  vorliegenden  Anthologie  ist  aus  der 

Überzeugung  hervorgegangen,  dafs  ein  gewisses  Unrecht  darin 

liegtj  der  Jugend  die  auf  uns  gelangten  Reste  der  hellenischen 

Lyriker  gänzlich  vorzuenthalten.  Während  den  Schülern  unserer 

oberen  Gymnasialklassen  das  Epos  und  Drama  der  Griechen 

möglichst  zugänglich  gemacht  wird,  lernen  sie  in  der  Regel 
von  den  lyrischen  Erzeugnissen  derselben  wenig  oder  nichts 

kennen,  und  Namen  wie  Mimnermos,  Theognis,  Simonides 
bleiben  ihnen  oft  selbst  dem  Klange  nach  fremd.  Und  doch 

lehrt  uns  gerade  die  Lyrik  als  die  subjektivste  Gattung  der 

Poesie,  in  der  die  geheimsten  Falten  des  Menschenherzens  sich 
erschliefsen,  den  Genius  eines  Volkes  von  ganz  neuen  und 

eigentümlichen  Seiten  kennen,  welche  in  den  objektiveren 
Gattungen  der  Poesie,  in  denen  die  Persönlichkeit  des  Dichters 

hinter  den  poetischen  Stoff  zurücktritt,  nicht  zum  Ausdruck 

gelangen  können.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschen,  dafs  die 

Schule  den  gegründeten  Ansprüchen  dieser  Dichtgattung  min- 
destens insoweit  Rechnung  trüge,  dafs  sie  das  Studium  der- 

selben bei  den  Schülern  anregte  und  namentlich  auf  eine 
fruchtbare  Privatlektüre  der  Lyriker  fördernd  einwirkte.  Ich 

meinerseits  hege  den  innigsten  Wunsch,  dafs  auch  diese  Antho- 
logie —  wie  es  schon  früher  die  StoUsche  gethan  hat  —  zur 

Bildung  der  Gymnasialjugend  ein  Scherflein  beitragen  und  das 
Studium  der  Lyriker  auf  unseren  Anstalten  mehr  zur  Geltung 

bringen  möge.' 
So  schrieb  Buchholz,  als  er  die  erste  Auflage  seiner 

Anthologie  herausgab.  Das  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hatte, 

ist,  wie  die  stattliche  Zahl  der  Auflagen,  welche  der  ersten 

gefolgt  sind,    beweist,    wirklich    erreicht   worden,    und    es    in 
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Zukunft  festzuhalten,  war  die  Absicht  des  Herausgebers  der 

vorliegenden  Bearbeitung.  Doch  wenn  Buchholz  der  geist- 
reichen, aber  schonungslosen  Textgestaltung,  wie  sie  sich 

namentlich  in  der  4.  Ausgabe  der  Poetae  lyrici  graeci  zeigt, 

zu  sehr  gefolgt  war,  so  habe  ich  mich  befleifsigt,  einen  zwar 

lesbaren,  aber  sich  mehr  an  die  Überlieferung  anschliefsenden 

Text  darzubieten,  ein  Grundsatz,  der  schon  in  Anbetracht  der 

Bestimmung  dieses  Buches  geboten  schien.  So  nähert  sich 
der  hier  gedruckte  Text  naturgemäfs  der  Fassung,  welche 
Hiller  und  Crusius  gegeben  haben. 

Die  Auswahl  der  Gedichte  ist  im  wesentlichen  dieselbe 

wie  in  den  früheren  Auflagen.  Doch  mufsten  die  neuen, 

durch  Aristoteles'  nolirsCa  'Ad^rivaCav  bekannt  gewordenen 
Bruchstücke  der  Solonischen  Gedichte  natürlich  berücksichtigt 

werden,  und  es  wird  nicht  zu  tadeln  sein,  dafs  auch  andere 

Verse  des  grofsen  Staatsmannes  gelegentlich  in  die  Dar- 
stellung verwoben  sind.  Von  Theognis  habe  ich  nur  ein- 

zelne, an  der  betreffenden  Stelle  (289  —  314)  nicht  wohl  zu 
entbehrende  Verse  hinzugefügt.  Der  Schlufs  ist  vermehrt 

worden  um  ein  Gedicht  des  Her on das;  denn  ich  hielt  es 

für  zweckmäfsig,  dafs  auch  die  Poesie  dieses  wiederauferstan- 
denen alexandrinischen  Dichters  als  Seitenstück  zu  Babrios 

in  unserer  Sammlung  vertreten  sei.  Dagegen  habe  ich  den 

Hymnus  des  Aristoteles  auf  die  Tugend,  welcher  in  dies 

Bändchen  nicht  gehört,  fortgelassen.  Lange  habe  ich  ge- 
schwankt, ob  ich  nicht  auch  die  verhältnismäfsig  lange  Ab- 

handlung über  den  Dialekt  der  Elegiker  und  lambographen 
unterdrücken  sollte^  aber  wenn  sie  auch  für  Gymnasiasten 
wenig  Interesse  hat,  so  kann  sie  doch  für  fortgeschrittene 
Benutzer  dieses  Buches  in  mancher  Beziehung  förderlich  sein. 

Zu  besonderem  Danke  fühle  ich  mich  Herrn "  Professor 
Dr.  Wähdel  verpflichtet,  der  mich  bei  der  Korrektur  der 
Druckbogen  freundlichst  unterstützt  hat. 

Der  Herausgeber  hat  weder  Mühe  noch  Fleifs  gespart, 
um  die  Brauchbarkeit  unserer  Anthologie  zu  erhöhen:  möge 
es  seiner  Arbeit  an  eifrigen  Lesern  nicht  fehlen! 

Stralsund,  den  20.  April  1899. 

Rndolf  Peppmüller. 
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ELEGIKER 

Buchholz,   Anthologie.    I. 





Allgemeine  EinleitriDg. 

A.  Litterarhistorisclier  Überblick. 

§  1.  Die  erste  künstlerisch  entwickelte  Gattung  der  helle- 
nischen Poesie  ist  das  Epos,  dessen  Blüte  in  die  Periode  des 

Anaktentums  fällt.  Ein  bedeutender  Umschwung  tritt  um  den 
Beginn  der  Olympiadenrechnung  ein.  Das  alte  Anaktentura 
verfällt  allmählich,  und  es  entstehen  republikanische  Verfas- 

sungen; mit  der  Emancipation  des  Individuums  verschwindet 
die  kindliche  Naivetät  der  alten,  patriarchalischen  Zeit;  das 
Bewufstsein  der  Freiheit  hebt  den  Meuschengeist  zu  kräftigem 
Selbstgefühl  empor,  und  seinen  Gesichtskreis  beherrschen  neue 
Ideen.  Jetzt  zuerst  kommt  im  Staatsleben  wie  in  der  Poesie 

die  Subjektivität  zur  Geltung,  und  es  entsteht  eine  neue  poe- 
tische Gattung,  die  Lyrik.  Bisher  hatte  der  Dichter  im  Epos 

objektiv  und  leidenschaftslos,  hinter  seinen  Stoff  zurücktretend, 
die  Grofsthaten  der  Heroenwelt  besungen;  jetzt  stellt  er  im 
Gefühl  seiner  persönlichen  Berechtigmig  sich  selbst  in  den 
Vordergrund  und  singt  mit  lyrischem  Schwünge  von  Freiheit 
und  Vaterland,  von  Freundschaft  und  Liebe  und  von  den 
Freuden  und  Leiden  des  menschlichen  Daseins. 

§  2.  Der  erste  derartige  Versuch,  der  Subjektivität  in  der 
Poesie  ihr  Recht  zu  verschaffen,  ist  die  Elegie.  Rücksichtlich 
der  Terminologie  ist  hier  zu  unterscheiden  zwischen  Eksyog 

jyKlagelied",  iXeystov  (nämlich  siiog)  und  ikeysta  (adif).  Der 
Ausdruck  iXsystov  bezeichnet  rein  formell  die  distichische  Ver- 

bindung von  Hexameter  und  Pentameter,  iXsyaCa  aber  ist  jedes 
in  dieser  Foim  verfafste  Gedicht  beliebigen  Inhalts.  Wie  das 
Wort  eXsyog  leitet  auch  die  elegische  Poesie  selbst  ihren  Ur- 

sprung aus  Kleinasien  ab,  und  zwar  von  jenen  Nänien  und 

düsteren,  in  gehaltenen  Tönen  von  der  Flöte  begleiteten^) 
Gesangsweisen,  welche  von  den  Karem  und  Lydiern  aus  unter 
den    benachbarten    loniern    bekannt    wurden.      Aber    erst    die 

1)  Daher  wurde  auch  die  griechische  Elegie  bei   den  Symposien 
von  der  Flöte  begleitet. 
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ionischen  Dichter  hauchten  der  Elegie  einen  Geist  ein,  der 
weit  über  den  Charakter  jener  Nänien  hinausging,  und  auch 
rücksichtlich  des  Stoffs  beschränkten  sich  die  Elegiker  keines- 

wegs auf  Klagegesänge,  sondern  zogen  überhaupt  die  Zustände 
und  Ereignisse  ihrer  Zeit  und  Umgebung  in  den  Kreis  ihrer 
Betrachtung,  und  zwar  zunächst  die  politischen:  die  Elegie 
war  in  ihren  Anfängen  kriegerisch. 

§  3.  Die  Geschichte  der  griechischen  Elegie  zerfällt  in 
3  Perioden:  1.  von  Kallinos  bis  Selon  (älteste  kriegerische 
und  politische  Elegie),  2.  von  So  Ion  bis  Antimachos  von 
Kolophon  (gnomische  oder  ethische  Elegie),  3.  die  Alexan- 

driner (erotisch-sentimentale  Elegie). 
Die  Elegie  der  ersten  Periode,  welche  vorzugsweise  dem 

ionischen  Stamme  angehört,  bewegt  sich  noch  ganz  im  poli- 
tischen und  öffentlichen  Leben.  Wie  der  spätere  Volksredner 

durch  das  lebendige  Wort  das  Volk  beherrscht  und  lenkt,  so 
suchen  auch  Kallinos  und  Tyrtaios  durch  den  feurigen 
Vortrag  ihrer  Lieder  im  Volke  patriotische  Ideen  zu  wecken. 
Durch  diese  patriotische  Tendenz  erhält  also  schon  die  älteste 
Elegie  ein  subjektives  Element,  obwohl  ihr  Stoff  an  sich  rein 
objektiver  Art  ist.  Dieser  politisch -kriegerischen  Richtung 
gehört  noch  die  Solonische  Elegie  Salamis  an,  durch  welche 
der  Dichter  die  Athener  zur  Wiedereroberung  der  Insel  an- 

feuert. —  Zuerst  war  also,  um  mit  Niebuhr^)  zu  reden,  die 
Eris  in  der  griechischen  subjektiven  Poesie  einheimisch:  auch 
die  Elegieen  des  Archilochos  hatten  etwas  von  dem  kriege- 

rischen Geiste  des  Kallinos,  sodafs  er  selbst  von  sich  sagen 
konnte,  er  sei  zugleich  Diener  des  Ares  und  Kenner  der 

MuseiL^) 
§  4.  Durch  Solon,  mit  welchem  die  zweite  Periode  be- 

ginnt, erhält  die  Elegie  eine  lehrhafte  Tendenz;  denn  dieser 
zieht  hauptsächlich  politische  Verhältnisse  in  ihren  Kreis,  da- 

her Hertzberg  Solons  Elegieen  politische  Standreden  nennt,  in 
denen  das  Metrum  den  oratorischen  Numerus  vertrete.  Dabei 

aber  ist  sie  dergestalt  sententiös,  dafs  man  Solon  auch  zu 
den  gnomischen  Dichtern  gezählt  hat.  Hierher  gehören  auch 
Phokylides  von  Milet,  dessen  Sentenzen  bisweilen  schon  den 
Charakter  des  späteren,  aus  der  gnomischen  Elegie  entwickelten 

Epigramms  an  sich  tragen^),  und  namentlich  der  Dorier 
Theognis,  dessen  Poesie,  obwohl  auf  politischer  Basis  ruhend, 
doch  so  viel  Sententiöses  enthält,  dafs  man  schon  im  Altertum 
über  ihrem  gnomischen  Element  das  politische  vergals. 

1)  Vorträge  über  alte  Geschichte  I,  365. 
2)  Unten  Fr.  1. 
3)  Sein  geistiges  Eigentum  schützte  er  durch  den  naiv  klingenden 

Anfanor  xkI  töSt  ̂ (aKvXiSsca.    P. 
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Neben  der  gnomischen  Tendenz  aber  zeigt  sich  noch  eine 
Menge  anderer  Richtungen,  z.  B.  die  erotische,  threnetische  und 
sympotische:  sie  sind  indes  nicht  so  scharf  zu  sondern,  dafs 
man  ebensoviele  streng  geschiedene  Untergattungen  der  Elegie 
annehmen  dürfte.  Im  Gegenteil  durchdringen  sich  diese  Ele- 

mente dergestalt,  dal's  eine  und  dieselbe  Elegie  z.  B.  von  einem 
erotischen  Grundmotiv  ausgehen  und  doch  der  sympotischen 
Poesie  angehören  kann. 

Zunächst  gehört  hierher  Mimnermos  als  Schöpfer  der 
erotischen  Elegie.  Auch  seine  Poesie  war  noch  grofsenteils 
politisch  und  voll  wehmütiger  Reminiscenzen  an  die  verlorene 
Freiheit  seiner  Vaterstadt.  Als  einzigen  Trost  im  Drange  der 
Zeit  empfiehlt  er  den  Genufs  des  Lebens  und  der  Liebe;  aber 
seine  ganze  Poesie  ist  von  tiefer  Wehmut  durchweht  und  voll 
von  rührenden  Klagen  über  die  Vergänglichkeit  der  Jugend 
und  die  Schrecken  des  Alters.  —  Von  mehr  heiterer  Färbung, 
wenn  auch  auf  philosophischer  Höhe  gehalten,  sind  die  kon- 
vivialen  Elegieen  des  Xenophanes,  der  namentlich  über  die 
durch  die  Homerischen  und  Hesiodeischen  Mythen  verunglimpfte 

Gottheit  würdigere  Ideen  zu  verbreiten  suchte.^)  —  Heitere  Ele- 
gieen dichtete  Ion  von  Chios,  der  sich  an  Mimnermos  und 

Anakreon  anschlofs;  tcCvelv  und  nait,8Lv  ist  der  Grundton,  der 

durch  seine  Poesieen  hindurchklingt.  —  Nicht  ohne  eine  ge- 
wisse Berühmtheit  ist  der  Elegiker  Dionysios  Chalkus  „der 

Kupfermann",  ein  Beiname,  den  er  von  dem  Vorschlage  erhielt, 
kupferne  statt  silberner  Münzen  schlagen  zu  lassen.  [Freilich 
war  es  eine  Verkennung  der  distichischen  Strophe,  wenn  er 
den  Pentameter  in  einigen  seiner  Gedichte  dem  Hexameter 

voraufgehen  liefs.]  —  Aufser  Anakreon,  der  ebenfalls  Elegieen 
dichtete,  ist  hier  noch  Simonides  von  Keos  zu  erwähnen, 

der  als  Meister  der  threnetischen  Elegie  galt,  dessen  Haupt- 
verdienst aber  gerade  die  künstlerische  Ausbildung  des  Epi- 

gramms war.  —  Endlich  gehört  noch  Antimachos  von 
Kolophon  hierher,  der  den  Übergang  von  der  antiken  zur 
alexandrinischen  Elegie  bildet.  Seiner  Elegie  Lyde,  in  der  er 
den  Verlust  seiner  Geliebten  beklagte,  gab  er,  ganz  wie  die 
Alexandriner,  einen  gelehrten  Anstrich,  sodafs  das  Gefühl 
hinter  der  gelehrten  Hülle  sehr  zurücktrat.  Neben  dieser  Elegie 
begründete  er  seinen  litterarischen  Ruf  durch  sein  Epos,  die 
Thebais. 

§  5.  In  der  Geschichte  der  alexandrinischen  Elegie 
kann  man  zwei  Perioden  unterscheiden:  die  erste,  wo  sie  noch 

1)  Bekannt  ist  seine  Kritik  über  die  alten  Epiker,  in  der  es  heifst: 
navza  &solg  &vi&j}yiav  "Ofttjpös  &'  'HeioSog  rs,  |  oaaa  itag'  Scvd'Qmnoiaiv 
övsidsa  Kai  i/)dyog  iaxiv  .  .  .  dbs  nXftat'  icp&iy^avto  9swv  cc^tfiLaria  ̂ eyof,  | 
■KXinTSiv  ̂ loixsvsiv  rs  ■xal  äXX'^Xovg  inarsveiv.    P. 
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rein  erotischen  Charakter  trägt,  die  zweite,  wo  der  mytho- 
logische Stoff  völlig  überwiegt  und  das  erotische  Element  nur 

nebensächlich  ist.  Die  erste  Periode  eröffnet  Philetas  von  Kos, 
der  in  erotischen  Elegieen  seine  Geliebte  Battis  feierte.  An 
ihn  reiht  sich  Hermesianax  von  Kolophon,  der  Liebesaben- 

teuer mit  tragischem  Ausgange  besang  und  darin  für  den  Ver- 
lust seiner  ihm  durch  den  Tod  entrissenen  Geliebten  Leontion 

Trost  suchte.  [Die  Liebe  zu  schönen  Knaben  besang  an  Idealen 
aus  der  Götter-  und  Heroen  weit  Phanokles  in  einer  Samm- 

lung von  Elegieen,  die  er  "EQcotsg  r)  xakoc  nannte.]  —  Das  ero- 
tische Element  verschwindet  bei  Kallimachos,  bei  dem  das 

antiquarische  Interesse  durchaus  vorherrscht.  Seine  Hymnen 
sind  zwar  sauber  und  elegant  in  der  Form,  aber  wegen  ihrer 
vieKach  dunkelen  Gelehrsamkeit  schwer  zu  verstehen  und  ohne 

belebende  Wärme,  seine  Epigramme  dagegen  aufserordentlich 
schön,  wie  denn  auch  seine  Elegieen,  von  denen  die  meisten 
sich  in  den  ACtia  befanden,  einst  als  mustergültig  gepriesen 

wurden.^)  Besonders  dieser  Dichter  stand  bei  den  Römern  in 
grofsem  Ansehen,  die  ihn  und  andere  Alexandriner  nachahmten 

und  übersetzten^),  ehe  sie  mit  den  älteren  griechischen  Lyrikern 
sich  vertrauter  gemacht  hatten.  Nicht  minder  gelehrt  sind 
Alexander  Aitolos  und  Eratosthenes,  dessen  Elegie  Eri- 
gone  am  bekanntesten  ist.  Der  letzte  Ausläufer  der  Elegie 
endlich  ist  Parthenios  von  Nikäa,  dessen  Elegieen  für  die 
Römer  nicht  selten  vorbildlich  waren. 

B.  Über  das  "Wesen  der  Eleg-ik  und  ihr  Yerliältnis zur  Epik. 

§  6.  Da  die  ältere  griechische  Elegik  sich  unmittelbar 
aus  der  Epopöe  entwickelt  hat,  so  ist  es  natürlich,  dafs  sie 
unverkennbare  Merkmale  ihrer  Abkunft  an  sich  trägt,  und 
zwar  tritt  die  Verwandtschaft  beider  hervor:  1)  im  Inhalte, 
2)  in  der  Vortragsweise,  3)  im  Metrum,  4)  in  der  sprachlichen 
Darstellung  und  im  Satzbau  und  endlich  5)  im  Dialekt. 

Was  zunächst  den  Inhalt  betrifft,  so  hatte  die  älteste 

Elegie,  die  des  Kallinos  und  Tyrtaios  (§  3),  kriegerischen  Cha- 
rakter, indem  jener  die  Ephesier,  dieser  aber  die  Spartaner  zu 

tapferem  Streite  anfeuerte.  Diese  Elegik  ist  also  in  stoff- 
licher Hinsicht  der  auf  dem  troischen  Kriegsschauplatze  sich 

bewegenden  Ilias  verwandt,   und  mit  demselben  Rechte,   wie 

1)  Von  einem  idyllisch  gehaltenen  Gedichte,  der  Hekale,  sind 
einige  Verse  durch  die  Papyri  des  Erzherzogs  Rainer  bekannt  geworden 
(6.  Bd.  der  Mitteilungen  aus  dieser  Sammlung).    P. 

2)  So  besitzen  wir  von  ihm  die  Elegie  „das  Haar  der  Berenike" 
in  CatuUs  schöner  Übertragung  (c.  66).    P. 
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der  Spartanerkönig  Kleomenes  den  Homer*),  darf  man  den 
Kallinos  und  Tyrtaios  zu  den  noiTjtal  ytoXs^ixoL  rechnen. 

§  7.  Wie  der  poetische  Inhalt,  so  bildet  auch  die  Vor- 
tragsweise einen  Verknüpfungspunkt  zwischen  Epik  und 

Elegik;  denn  wie  die  Epiker,  so  recitierten  auch  die  Elegiker 
ihre  Gedichte  mit  gehobener  Stimme,  und  um  ihre  Zuhörer  in 
eine  ihrem  festlichen  Vortrage  angemessene  Stimmung  zu  ver- 

setzen, schickten  jene  wie  diese  ihrer  Recitation  ein  musi- 
kalisches Präludium  (avaßol'ij^))  voraus;  auch  innerhalb  des 

Vortrags  liefsen  sie  wohl  eine  Pause  eintreten  und  füllten  diese 
durch  ein  musikalisches  Zwischenspiel  aus.  Nur  das  Instru- 

ment, dessen  sie  sich  bedienten,  war  verschieden;  denn  wäh- 
rend die  Aöden  und  Rhapsoden  sich  der  Kithara  oder  der 

Phorminx  bedienten,  wurde  die  Elegie  von  der  dieser  Poesie 
mehr  zusagenden  leidenschaftlicheren  Flöte  begleitet.  Diese 
musikalische  Begleitung  ist  indes  in  späterer  Zeit,  namentlich 
bei  Dichtungen  politischen  Charakters,  wohl  in  der  Regel  unter- 

blieben, sodafs  der  Vortrag  sich  auf  reine  Recitation  be- 
schränkte. Wenn  wir  von  Rhapsoden  lesen,  dafs  sie  mit  einem 

Zweige  in  der  Hand  ihren  Vortrag  hielten,  so  haben  auch 
diese  ohne  musikalische  Begleitung  gesprochen.  So  ergiebt 
sich  denn,  dafs  Epik  und  Elegik  dieselben  Entwicklungsphasen 
durchlaufen  haben,  indem  beide  in  ihrer  älteren  Periode  die 

Musik  heranzogen,  später  aber  sich  auf  reine  Recitation  be- 
schränkten. ^) 

§  8.  Ein  weiteres  die  Elegik  mit  der  Epik  verknüpfendes 

Band  ist  das  Metrum;  denn  das  Distichon  (^iXsyetov^y),  dessen 
jene  sich  bedient,  ist  im  Grunde  nichts  weiter  als  eine  Ver- 

bindung von  je  zwei  Hexametern,  nur  dafs  der  dritte  und 
sechste  Fufs  durch  Dehnung  der  Arsis  zu  einer  vierzeitigen 

Länge  (xQÖvog  rsrQdörjuog)  oder  durch  Einhaltung  einer  zwei- 
zeitigen Pause  (letfi^tt)  denselben  rhythmischen  Wert  erhält, 

den  die  übrigen  Füfse  haben.  So  kommt  es,  dafs  die  Schlufs- 
arsis  der  ersten  Vershälfte  mit  der  ersten  Arsis  der  zwei- 

ten dergestalt  zusammenstöfst,  dafs  scheinbar  eine  Unter- 
brechung eintritt,  welche  indes  beim  richtigen  Vortrag  dadurch 

unauffällig  werden  konnte,  dafs  man  die  Schlufslänge  des  ersten 

Kolon  nachklingen  liefs.^)  Der  elegische  Pentameter  ist  dem- 
nach seinem  rhythmischen  Umfang  nach  von  dem  heroischen 

Hexameter  nicht  verschieden,  er  modifiziert  aber  dessen  rhyth- 

1)  Ael.  var.  bist.  13,  19. 
2)  Odv88.  1,  155. 
3)  Vgl.  Renner,  Über  das  Formelwesen  im  griechischen  Epos 

S.  11,  Anm.  1. 
4)  S.  oben  §  2. 
6)  Vgl.  W.  Christ,  Metrik  der  Griechen  und  Römer«  §  242. 
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mische  Wirkung  in  der  Weise,  dafs  die  im  Hexameter  empor- 
strebende Kraft  im  Pentameter  durch  die  Synkope  (ror?^)  wie 

gebrochen  erscheint.  Trotz  jener  rhythmischen  Homogenität 
des  elegischen  Pentameters  mit  dem  Hexameter  ermöglicht  das 
daktylische  Distichon  einen  entschiedenen  Fortschritt  in  der 
Entwickelung  der  strophischen  Poesie.  Während  der  Hexameter 
nämlich  trotz  der  grofsen  Mannigfaltigkeit,  die  sein  monoko- 
lischer  Bau  —  nach  Schlegels  schöner  Schilderung  in  dem 
Gedichte  „der  Hexameter'^  —  gestattet,  den  Charakter  einer 
gewissen  Gleichförmigkeit  nicht  verleugnen  kann,  bildet  das 
Distichon  eine  Gruppe  von  je  zwei  Versen,  also  eine  Strophe. 
Später  entstanden  allmählich  Strophen  von  gröfseren,  vielfach 
komplizierten  Gruppen.  Ein  höchst  bedeutender  Fortschritt 
ging  von  dem  lambographen  Archilochos  aus,  der  nicht  nur 
Verse  verschiedener  Rhythmengeschlechter  einheitlich  verband, 
sondern  auch  schon  dreigliedrige  Strophen  schuf,  worauf  dann 
die  Strophenbildung  in  der  melischen  und  chorischen  Lyrik 
ihren  Gipfelpunkt  erreichte. 

So  war  die  Elegik  durch  die  Schöpfung  der  distichischen 
Kompositionsart  zu  der  kunstvollen  Verschlungenheit  der  spä- 
tieren,  namentlich  dorischen  Strophenbildung  die  Brücke. 

§  9.  Ein  fernerer  Punkt,  in  welchem  die  ältere  Elegie 
sich  mit  dem  Epos  nahe  berührt,  ist  die  Sprache  und  der 
Satzbau.  Wie  der  epische  Dichter,  so  spinnen  auch  die  älteren 
Elegiker  oft  einen  zusammenhängenden  Gedanken  durch  eine 
ganze  Reihe  von  Versen  hin,  welche  vermöge  dieser  logischen 
Zusammengehörigkeit  gleichsam  zu  einem  einheitlichen  Ganzen 

verschmelzen,  wie  z.  B.  die  ersten  6  Disticha  der  3.  vTtod^tjxi] 
des  Tyrtaios  (12  Bergk)  eine  kontinuierliche  Periode  bilden. 
Die  spätere  Elegik  hingegen  zwängt  ihren  Satzbau  in  einen 
geringeren  Umfang  von  Versen  ein  und  gelangt  schliefslich 
dahin,  dafs  sie  fast  mit  jedem  Distichon  einen  Gedanken  zum 

Abschlufs  bringt.^)  —  Die  sprachliche  Darstellung  der  älteren 
Elegiker  zeigt  endlich  auch  noch  vielfach  einen  Anflug  von 

der  behaglichen  Breite  der  Epik^),  indem  sie  ganz  nach  Ho- 
merischer Weise  die  Schilderung  eines  Gegenstandes  oder  Vor- 

ganges bis  in  die  geringfügigsten  Einzelheiten  verfolgen,  wie 

beispielsweise  Xenophanes  die  Zurüstungen  zu  einem  Sympo- 
sion: der  Fufsboden  des  Speisesaals  ist  gesäubert,  Hände  und 

Becher  gereinigt.  Kränze  und  Salben  stehen  bereit,  der  Misch- 
napf wartet  auf  die  Zecher,  und  duftender  Wein  füllt  die  Krüge; 

Weihrauchdüfte  durchwallen  das  Gemach,  und  kühles  Wasser 
zur    Herstellung    des    Mischtranks    harrt    seiner    Verwendung; 

1)  Vgl.  Renner,  Über  das  Formelwesen  S.  11. 
2)  Eenner  S.  11  f. 
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Brot,  Käse  und  Honig  belasten  die  Tafel,  mit  Blumen  um- 
wunden ragt  ein  Altai-  in  der  Mitte,  und  Tanz  und  Festjubel 

hallt  durch  das  Haus.^)  Hier  ist  nichts  übersehen,  was  zu 
einem  regelrechten  Symposion  gehört,  und  Homer  selbst  hätte 
dasselbe  nicht  mit  eingehenderer  Detaillierung  schildern  können. 

§  10.  In  wie  engem  Zusammenhange  die  ältere  griechische 
Elegie  mit  dem  Epos  steht,  zeigt  sich  ferner  auch  darin,  dafs 
sich  in  ihr  zahlreiche  Reminiscenzen  aus  den  epischen  Dich- 

tungen —  Homer,  Hesiod  und  den  Homerischen  Hymnen  — 
finden.  Diese  Erscheinung  steht  mit  dem  Formelwesen  der 
epischen  Poesie  in  engem  Zusammenhange  und  findet  in  diesem 
seine  Erklärung.  Die  epischen  Dichter  gebrauchen  nämlich, 
wie  bekannt,  für  dieselben  Sachen,  wenn  sie  wiederholt  er- 

wähnt werden,  auch  wieder  dieselben  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen, deren  Wortlaut  so  ängstlich  festgehalten  wird,  dafs 

sie  sich  geradezu  zu  stereotypen  Formeln  gestalten.  Derartige 
Wiederholungen  finden  nicht  nur  in  dem  Falle  statt,  wenn 
jemand  die  Rede  eines  anderen  wortgetreu  wiederberichtet, 
sondern  überall  da,  wo  gewisse  Thatsachen  und  Erscheinungen 
geschildert  werden,  welche  in  der  Natur  und  im  Menschenleben 
nach  gewissen  Gesetzen  oder  gewohnheitsgemäfs  zu  bestimmten 
Zeiten  sich  zu  wiederholen  pflegen,  wie  beispielsweise  die  Be- 

reitung der  Mahlzeiten,  Weingenufs  und  Spenden,  Sonnenauf- 
und  -Untergang,  die  vorrückende  und  abnehmende  Tageszeit, 
Schlafengehen  und  Nachtruhe,  Anrede  und  Erwiderung  im 
Wechselgespräche,  Anschirrung  und  Ausspannung  der  Pferde, 
Abfahrt  und  Landimg  der  Schiffe  u.  s.  f.  Sodann  gehören 
hierher  die  Epitheta  perpetua  oder  omantia,  deren  sich  die 
mit  genialem  Griffel  die  Wirklichkeit  malende  plastische  Epik 
zur  Erzeugung  eines  lebendigen  Eindrucks  bedient,  wie  auch 
die  nichtstereotypen  Epitheta  necessaria,  welche  den  fraglichen 
Gegenstand  nur  für  die  vorliegende  Stelle  bestimmter  bezeichnen 
sollen;  ferner  die  zu  einem  Gesamtbegriff  sich  ergänzenden  oder 
einen  Begriff  verstärkenden  Kopulativverbindungen,  wie  ßgcäöig 
TS  Tiööig  T£,  xarä  (pgeva  xal  xarä  ̂ v^ov,  ccQfia  xal  iimoi^  ocvigig 
ijrf^  yvratxfg,  tioC  rt  xal  dvsgig,  wie  auch  zahlreiche  stereo- 

type Versanfänge,  wie  z.  B.  cbg  icpar' ,  ag  qpaTO,  ag  äg'  ecpr]^  ag 
Uga  qxovTJöag,  ag  ug"  i(pc6vr}6sv^  ads  de  rig  ei'Tteöxev  u.  s.  w.^) 

§  11.  Diese  von  der  Epik  geschaffenen  Formeln  nun,  zu 

deren  Entstehung  teils  das  „konventionelle  Element",  teils  der 
metrische  Zwang  und  gewisse  die  Stellung  der  Wörter  im  Verse 
beeinflussende  grammatische  und  rhetorische  Gesetze  hinwirkten. 

1)  Xenoph.  Fr.  1  unten. 
2)  Weiteres  über  diese  Formeln  s.  bei  Renner,  Über  das  Formel- wesen S.  4  ff. 
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haben  auch  bei  den  Elegikern,  vorzugsweise  bei  Kallinos  und 
Tyrtaios,  Nachahmung  gefunden.  Am  häufigsten  gehen  diese 
formelhaften  Reminiscenzen  auf  die  Homerischen  Dichtungen 
zurück;  bei  Solon  und  Theognis  aber  finden  sich  auch  in 

gröfserer  Zahl  Anklänge  an  den  ihnen  geistig  verwandten  He- 
siod,  der  von  Tyrtaios  und  den  kleinasiatischen  Dichtem  nur 

wenig  berücksichtigt  worden  ist.  Aufser  den  eigentlichen  For- 
meln treffen  wir  aber  auch  direkte  Nachahmungen  bestimmter 

epischer,  nicht  formelhafter  Stellen  von  gröfserem  Umfange, 
und  andererseits  Wörter  und  Wortformen,  die  meist  an  der- 

selben Versstelle  erscheinen.^) 
In  welchem  Mafse  die  Ausdrucksweise  der  Elegiker  durch 

Homerische  und  Hesiodische  Reminiscenzen  beeinflufst  wird, 
werden  die  unter  dem  Texte  beigebrachten  Stellen  zeigen. 

§  12.  Wie  in  Griechenland  förmliche  Homeridenschulen 
existierten,  welche  sich  die  berufsmäfsige  Pflege  der  epischen 

Poesie  zur  Aufgabe  machten^),  und  wie  auf  der  Insel  Lesbos 
unter  Sapphos  Leitung  eine  lyrische  Sängerschule  blühte^),  so 
mag  .es,  wie  Renner  glaublich  gemacht  hat*),  auch  Elegiker- 
schulen  gegeben  haben.  Man  kann  sie  sich  als  Innungen  oder 
Genossenschaften  denken,  in  denen  die  Elegik  im  Verein  mit 
der  ihr  verschwisterten  Kunst  des  Flötenspiels  gepflegt  und 
elegische  Dichter  ausgebildet  und  zu  selbständigem  Schaffen 
angeleitet  wurden.  Für  die  Annahme  einer  traditionellen  Pflege 
der  elegischen  Kunst  in  derartigen  Schulen  spricht  auch  der 
Umstand,  dafs  überhaupt  die  Pflege  der  Dichtkunst  in  ihrer 
Blütezeit  einen  traditionellen  Charakter  trug  und  in  Dichter- 

familien oder  Genossenschaften  (yevr])  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht sich  forterbte,  wie  denn  beispielsweise  Simonides  von 

Keos,  Stesichoros,  die  drei  Koryphäen  der  Tragödie  und  viele 
andere  einem  solchen  Genossenschaftsverbande  angehörten  und 
förmliche  Stammbäume  für  ihre  ysvrj  aufzuweisen  hatten.  Und 
nicht  nur  in  den  poetischen  Genossenschaften  machte  eine  solche 
Tradition  sich  geltend,  sondern  in  allen  hellenischen  Genossen- 

schaften überhaupt  war  die  Erblichkeit  dergestalt  herrschend, 

dafs  die  in  ihnen  gepflegten  Künste  und  berufsmäfsigen  Fertig- 

1)  Vgl.  Renner  a.  a.  0.  S.  17 ff.  u.  21  ff. 
2)  Sengebusch,  Hom.  diss.  II.  p.  47ff.  und  70. 
3)  Suidas  macht  3  lyrische  Dichterinnen  namhaft,  welche  sich  in 

der  Schule  der  Sappho  ausgebildet  haben  sollen.  S.  v.  Saitcpoi  Hiftcovog: 

liad'TjTQiaL  Ss  ccvtiis  'AvayoQcc  MiXi^aicc,  royyvXcc  KoXocpcovicc ,  Evvsiiia 
2ccXay,ivia.  Die  ihr  besonders  nahestehenden  Schülerinnen  bezeichnet 
derselbe  Lexikograph  als  ihre  haiQui,  und  cpiXai.  Ebendas. :  hcctQat  Ss 

airiig  wai  cpiXcci  ysydrccai  TQStg,  'Atd'ig,  TsXeaimta,  MsyaQcc.  Renner S.  13,  Anm.  1. 
4)  Über  das  Formelwesen  S.  12  f. 
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keiten  von  einem  Geschlecht  zum  andern  sich  fortpflanzten'):  so 
in  den  ärztlichen  Familien,  wie  in  denen  der  Asklepiaden,  in  den 

Kunstgenossenschaften,  in  den  Geschlechtem  der  Herolde*)  und 
sogar  —  wenigstens  bei  den  Lakedämoniern  —  in  denen  der 
Kochkünstler.  Der  äufsere  Zusammenhang  und  Bestand  solcher 
Innungen  wurde  teils  durch  einen  gemeinsamen  Kultus  gesichert, 
welcher  sich  an  den  ̂ qojs  sjtcävvfiog  des  Geschlechts  knüpfte, 
teils  durch  die  Heiligkeit  des  v6(iog  aygatpog  oder  der  Sitte 
und  des  uralten  Herkommens  wie  später  durch  das  geschriebene 
Gesetz  und  positive  Recht. 

In  elegischen  Sängerschulen  also  mag  die  elegische  Kunst 
förmlich  berufsmäfsig  geübt  worden  sein,  und  zwar  auf  der 
Grundlage  der  Homerischen  Dichtungen,  welche  man  dem 
Gedächtnisse  einprägte,  und  an  denen  man  seinen  Geschmack 
bildete.  Dabei  machte  man  sich  zugleich  einen  Schatz  von 
poetischen  Formeln  und  Wendungen  geläufig,  den  man  dann 
für  die  eigene  dichterische  Praxis  verwertete.  So  wurde  denn 
die  Homerische  Poesie,  wie  sie  überhaupt  den  ganzen  Hellenis- 

mus mit  ihren  befruchtenden  Keimen  durchdrang  und  selbst 

noch  den  späteren  Dichtern,  namentlich  den  drei  grofsen  Tra- 
gikern, poetische  Nahrung  zuführte,  auch  für  die  Elegiker  zu 

einer  ausgiebigen  Fundgrube  poetischer  Gedanken  und  Wen- 
dungen, welche  sie  für  ihre  Zwecke  ausbeuteten. 

C.  Über  den  Dialekt  der  Elegiker  und 

lambograplien.^) 
I.  Konsonanten. 

§  13.  1.  Di  gamma.  Bei  den  ionischen  Elegikern  und 
lambographen,  wie  auch  bei  Solon,  haben  viele  Wörter,  welche 
bei  Homer  noch  stärkere   Spuren  des  Digamma  zeigen,  kein 

1)  Odyss.  2,  22:  Svo  (vioi  EvQvvoyiOv)  8'  alev  ?;uoi'  Ttargmia  ̂ Qyce. 
Dazu  Eustathios:  3ri  Ss  tag  nuTgäag  oi  natSsg  i^sös^ovro  ti^vag,  mg 

xai  iv  T^  'iXiccdi  iSriXa)9ri,  'HgöSorog  iaroQSi'  avXr]rov  yocg  avlriri^g,  kuI 
(ucyBiQOv  cpriöl  (iccYiiQog  xal  x^pu^  -m^QVKog.  Vgl.  Kostka,  De  praeconibus 
Homericis  (Programm  des  Königl.  Gymnasiums  zu  Lyck  1844)  p.  27. 

2)  Eustath.  zu  Hom.  II.  10,  314:  ort,  ds  wg  sUbg  xTjpu^  tjv  kutcc 

tbv  TUtxiQcc  v.a.1  6  döXcov,  ij  TtccXaia  avvij&sia  SrjXot-  avvT}9sg  yocQ  rotg 
naXcciolg,  aig  iarogsl  xal  'Hgodorog,  rag  ■jtatQcöag  tix^ug  8icc8ix^a&ai.  Zu 
II.  17,  323:  xtfpt;^  ovv  xai  6  "Hnwog,  ov  triv  ti%vriv  ö  vibg  SisSi^aro  xara i^og  aqxalbv. 

3)  Eine  Reinigung  der  überliefertea  Texte  und  Wiederherstellung 

der  „ursprünglichen  Sprachform  der  altionischen  und  altattischen  Lyrik" 
ist  das  Ziel,  das  sich  A.  Fick  gesetzt  hat  in  Bezzenbergers  Beitr.  zur 
Kunde  der  indog.  Sprachen  XI,  242—272,  XIII,  173—221,  XIV,  252—266. 
Er  hat  diese  Studien  neuerdings  im  Anschlufs  an  andere  Gelehrte 
(Ahrens   und  Meister)  und  besonders  mit  Berücksichtigung  von  Hoff- 
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Digamma  mehr.^)  Den  ionischen  Elegikem  schliefst  sich  Tyr- 
taios  an,  nicht  dem  älteren  lakonischen  Dialekte,  der  das  Di- 

gamma noch  beibehielt,  als  es  in  der  las  und  Atthis  längst 
erloschen  war.  [Auch  bei  Theognis  kann  von  einem  lebendigen 
Gebrauche  des  Digamma  nicht  die  Rede  sein:  Digammierung 

wird  bei  denselben  Wörtern  häufiger  unterlassen  als  sie  vor- 
kommt.] 

Als  ehemals  digammiert  verraten  sich  durch  den  Hiat^) 
ädslv  (Th.  b2),  ävai,  (Th.  1.  5  (443).  527,  Arch.  1,  1),  ei- 

nelv  (Th.  153),  eQyov  (Tyrt.  2,  27,  Sol.  6,  21.  31, ̂ Th.  407), 
egdaiv  (Sol.  6,  67,  Th.  97:  av  egdovri,  Sem.  2,  80:  ev  sgleLSv), 
lös IV  (Tyrt.  1,  26),  olda  (Th.  141),  oUog  (Mimn.  2,  11), 
olvo?  (Th.  413),  0^  und  ßg  (Tyrt.  1,  2,  Sol.  6,  27,  Xen.  2,  9, 
Th.  154,  Sem.  2,  79). 

[In  Zusammensetzungen  ist  es  der  Einflufs  des  ur- 
sprünglich stärker  gefühlten  Konsonanten  gewesen,  der  den 

Hiat  auch  später  nicht  anstöfsig  erscheinen  liefs:  die  Elegie 
verwendet  auch  hier  dieselben  Wörter  wie  das  Epos,  dessen 

Sprache  ihr  zu  Grunde  liegt  (z.  B.  aid-f^Ao?,  'Aidrjg,  aidgaCri^ 
exasQ-yog  u.  s.  w.,  s.  Renner  S.  150 f.).] 

§  14.  2.  Unterlassene  Aspiration  stummer  Konso- 
nanten. In  der  jüngeren  las  (namentlich  bei  Herodot)  bleibt 

die  Tenuis  sowohl  in  Zusammensetzungen  als  auch  beim  Zu- 
sammentreffen zweier  Wörter  vor  dem  Spir.  asper  unverändert, 

und  auch  die  lambographen  pflegen  dieser  Eigentümlichkeit 

ihres  Heimatdialekts  getreu  zu  bleiben  (so  Sem.  2,  51:  ini- 
}i€Qov,  Arch.  9,  3:  ini^sQog,  Sem.  1,  3:  in  tjfisQrjv)]  der  Elegie 
ist  sie  fremd  (Renner  S.  151  ff.). 

3.  X  für  jt.  Der  jüngeren  las  und  auch  der  ion.  Elegik 
ist  die  Beibehaltung  des  ursprünglichen  x  für  tc  in  Pronominen 
und  Frageadverbien  eigentümlich.  Kall.  1:  xdr«,  13:  ov  yccQ 

xojg,  Mimn.  4,  2:  ovös  xor',    Sem.  1,  5  und  2,  82:  oxcjg,    1,  2: 

manns  Dialekten  fortgesetzt  in  den  Neuen  Jahrbüchern  I.  Jahrg.  1898 
S.  501—513.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  das  vorliegende 
Buch  auf  Ficks  Ergebnisse,  denen  der  Herausgeber  nur  zum  Teil  bei- 

zustimmen vermöchte,  nur  geringe  Rücksicht  nimmt.  Doch  soll  ein 
Hinweis  auf  die  nützlichen  Erörterungen  und  Zusammenstellungen  des 
verdienten  Sprachvergleichers  nicht  unterlassen  werden.  Abgedruckt 
sind  die  Fragmente  von  Archilochos  XTTI,  176—185,  Buenos  (=  Theogn. 
667—82  u.  1345—50)  S.  185—188,  Kallinos  S.  188,  Semonides  S.  189  — 
194,  Mimnermos  S.  194—197,  Hipponax  S.  197—204,  Tyrtaios  S.  204— 
208,  Xenophanes  S.  216—218,  Solon  XIV,  259—266.    P. 

1)  Schon  um  700  hatte  die  las  den  labialen  Spiranten  vollständig 
eingebüfst,  wie  auch  die  ionischen  Inschriften  beweisen.    P. 

2)  S.  Renner,  Quaestiones  de  dialecto  antiquioris  Graecorum 
poesis  elegiacae  et  iambicae  in  Curtius'  Studien  Bd.  I.  [Die  verdienst- 

liche Arbeit  dieses  leider  so  früh  verstorbenen  Gelehrten  liegt  dem 
ganzen  folgenden  Abschnitt  zu  Grunde.] 
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oxji^  2,  91  (106):  oxou,  2,  99:  ov  yccg  xot'.  Als  Nachahmung Homers  (IL  14,  504  und  sonst)  ist  zu  dulden  Kall.  8:  önnörs 
xev  dr)  (R.  p.  157). 

§  15.  4.  Das  V  paragogicum.  Die  Anwendung  des  v 
parag.  zur  Erzeugung  einer  Position  oder  zur  Vermeidung  eines 
Hiats  ist  bei  den  Elegikem  als  Nachahmern  Homers  selbst- 

verständlich. Derselbe  Gebrauch  kommt  auch  bei  den  ion. 

lambographen  vor  (R.  p.  157). 
5.  Konsonantenverdoppelung.  In  manchen  Wörtern 

wird  ein  einfacher  Konsonant  bei  den  Elegikem  und  seltener 
bei  den  lambographen  wie  im  Epos  verdoppelt,  am  häufigsten 
6  im  Aor.  und  Futur  und  im  Dat.  Plur.  der  3.  Dekl.,  wie  bei 

Homer  (R.  p.  158 — 160).  —  Doppeltes  0  wie  bei  den  alten 
Epikern  haben  bei  den  Elegikem  ön^ööG),  öeföos,  roööos^  fi£tf- 
öog  und  dogveeöog  (R.  p.  160).  Auch  n  und  t  finden  sich  ver- 

doppelt in  bmiörs  (Kall.  9),  öttl  (Pron.  und  Konj.)  bei  Th,  17. 
470.  638  (R.  p.  162). 

n.  Vokale. 

§16.  1.  r?  statt«.  Für  das  in  der  Doris  und  Aiolis  herr- 
schende a  lassen  die  lambographen,  wie  Homer  und  die  Jüngern 

lonier,  in  Stämmen  und  Endungen  7}  eintreten.  Kall.  17:  ̂ ^Jirjg 
(vulg.:  s^Tiag),  Xen.  1,  4:  xqtjxtjq  (vulg.:  xQatrJQ).  Bei  den 

nichtion.  Dichtern  hingegen  findet  sich  «,  namentlich  nach  p.^) 
Sol.  3,  25:  TCQuQ'svTsg,  3,  35:  xgccxia,  13,  3:  xqaxvv ^  3,  48: 
nQuvvEi^  5  a,  2:  Xaiingag,  5  a,  5:  Qadiov,  5b,  2:  ̂ otgav  (=  ̂log- 
lav,  13,  8:  7tieiQag\  12,  3:  jüiavag,  12,  6:  rj^isgav  [iiav,  13,  3: 

aygav,  13,  8:  /3t'a,  14,  7:  iXsvd-sQu^  14,  9:  Ttgad-evtag,  15  a,  4: 
ßiav.  Dagegen  3,  1:  tj^eteQrj,  3,  22:  rjkixirjv,  3,  32:  £vvo(iLr], 
5  a,  4:  aidgeitj  wie  im  Epos,  5  a,  5:  XLtjv,  5  b,  1:  v^etsQrjv,  6,  52: 
öocpLTjg^  12,  2:  ßt7}g,  14,  10:  dvccyxairjg,  14,  13:  dovXirjv,  14,  16: 

ßiijv. 
Die  Dorismen  in  den  für  die  Spartaner  gedichteten  Em- 

baterien  des  Tyrtaios  erklären  sich  natürlich.  4,  1:  Uitccgrag, 
4,  2:  TtoXtat&v,  4,  3:  kaiä,  4,  5:  rag  ̂ coccg^  4,  6:  t&  UTcdgra. 
In  den  Elegieen  des  Tyrtaios  hat  man  r)  für  a  zu  schreiben, 
nicht  nur  1,  8:  tcsvlt},  2,  24:  evQSirjg,  2,  25:  ds^trsQfj,  3,  3:  ßtrjv^ 

3,  8:  '^ÖQrjOtov,  .  .  .  sondern  auch  1,  10:  ätifiit),  1,  16:  aCöxQVSy 
2,  5:  ix9Qi]v  und  1,  4:  ävirjQÖtatov. 

Bei  Theognis  findet  sich  rj  72:  ngrly^iaöi,  178:  ngTJyfiarog, 
J97  (542):  grjLÖ^cog,  285  (539):  ängrjxroLöL,  535:  griidtt)  und 
3r(wJ|tff,  626:  dvörvxirjv;  demgemäfs  hat  man  ij  für  überliefertes 
«  jetzt  auch  an  folgenden  Stellen  eingesetzt,  108:  g^diov,  214: 

1)  Vgl.  Benner,  Quaest.  p.  163 ff.    Schneidewin,   Beiträge  zur 
Kritik  der  poetae  lyr.  Graeci,  Göttingen  1844,  S.  48. 



14  ELEGIKER. 

Tcgfiy^a,  231:  e^LXQf],  275:  Qijov,  333:  fiixgtj,  348:  TcgyjyfiaTL, 

553:  nQTJ^'r]g,  und  nur  Ti^ayÖQa  557  und  vaw  370  beibehalten. 
Ungleich  seltener  tritt  rj  für  das  in  den  übrigen  Dialekten 

verkürzte  a  ein.    Xen.  1,  24:  nQo^i^&sir],  Sem.  1,  6:  sTCLTtsi&sirj. 
§  17.  Die  Diphthonge  und  verlängerten  Vokale. 

Häufig  tritt  im  ion.  Dialekte  statt  des  in  anderen  Dialekten, 
namentlich  in  der  Atthis,  auftretenden  Vokals  ein  Diphthong 

ein.  Von  solchen  der  älteren  las  eigentümlichen  Formen  fin- 
den sich  bei  den  Elegikern  folgende. 
1.  ccisi:  Mimn.  1,  1,  Sol.  6,  6,  Th.  3,  32,  Sem.  1,  4  u.  s., 

aCsv:  Xen.  1,  24,  Th.  204  u.  s.,  aisrög:  Arch.  15,  2,  xatco: 
Th.  601,  ayaiofiac:  Arch.  10,  2,  xAatco:  Arch.  8,  1. 

2.  ftVfjta:  Th.  46  (404),  Sem.  2,  118,  ̂ etvog:  Sem.  2,  19 
(29),  nsCgccta:  Th.  126.  614,  ielqoIv.  Sol.  6,  50  (62),  nkaCcov: 

Th.  386,  ajrojci/et'co:  Tyrt.  1,  24,  dfidtdrsg:  Th.  438,  deC- 
dtd-i:  Th.  621,  Xsiatva:  Sol.  3,  35,  vnsiQsxa):  Th.  431, 
;^()£tog:  Th.  634. 

Doch  finden  sich  sehr  häufig  auch  jüngere  Formen,  Xen. 
2,  19:  rovvsxsv,  Th.  310:  rovvsxa.,  179:  %QEog,  331:  nXsovag 
(aber  332:  ̂ Aftov),  447:  ̂ pog,  450:  dddotxa. 

Manche  bei  Homer  und  den  Attikern  vollere  Wortformen 

erscheinen  bei  den  Elegikern  verkürzt,  so  Sol.  13,  1:  äcpvBKV, 

Th.  188  (615):  KgioGav,  242: -^f'^or. 
Elg^  ig.  Wo  das  Metrum  es  zuläfst,  bedienen  sich  die 

ion.  Elegiker,  wie  Homer,  der  kürzeren  Form.  Mimn.  3,  2: 

ieoQcbv^  4,  9 :  yatav  ig  Aid'iÖTicov,  Arch.  6,  7 :  ig  tj^eag.  Theogn. 

gebraucht  beide  Formen  neben  einander,  12:  ig  Tqoi'^v^  16:  ig 

ydfiov,  122  (566):  ig  rskog,  514:  £ig"EQsßog,  168:  slg  oL'xovg. 
Bei  Tyrtaios  ist  ig  zu  schreiben  2,  4:  ig  7tQo^ccj(,ovg,  2,  10: 

ig  icÖQOv,  dagegen  bei  Sol.  2,  5:  etg  UaXcc^tva,  3,  18:  tCg  dovlo- 

Gvvrjv,  14,  8:  TcargCö'  slg  ̂ -aoxmov,  14,  19:  eig  exaötov.  Die 
lambographen  endlich  gebrauchen  in  den  Jamben  ig,  in  den 
Tetrametern  sig.  Arch.  14,  6:  siöoQ&v,  Sem.  2,  105:  ig  (xdxrjv, 
2,  106:  ig  olxCriv. 

Statt  dQyoi  haben  die  jüngeren  lonier  das  undigammierte 

£Qy(o,  [aber  nicht  Theognis  376.  394.  622^)].  Ebenso  hat  er 
316  fc^ftlf,  während  de^ö  und  sdEi,a  der  jüngeren  las  eigen  sind. 

Bei  den  Femininen  der  Adj.  gebrauchen  die  lambographen 

nur  die  Form  auf  £ta,  nicht  die  durch  Ausstofsung  des  i  ver- 

kürzte auf  sa.     Sem.  2,  66:  ßad'etav,  2,  75:  ßQa%£ta. 
Statt  o  tritt  ov  ein,  wie  bei  Homer,  in  folgenden  Wörtern. 

KaU.  22:  [lovvog,   Tyrt.  1,  6:  xovQiÖLT],    1,  19  (Th.  518):  yov- 

1)  Anders  urteilt  Renner,  Quaest.  p.  175,  der  nicht  berücksichtigt, 
dafs  Theognis  sich  nach  Homer  zu  richten  pflegt:  dieser  aber  hat  zwar 
sonst  nur  Hgyco,  aber  einmal  (II.  23,  72:  rfjXs  (is  siqyovei  ipvxai)  auch 
in  der  zusammengezogenen  Form.   P. 
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vara,  Tyrt.  2,  20:  dovgög,  2,  37:  dovgaöL,  4,  2:  xovqol^  Sol. 
12,  ö:  fiovvov,  Th.  138:  ovko^svrjv^  185:  novlvnov^  497:  ov- 
pfoff,  500:  ovXo^evfj,  592:  OtUv^ÄÖi/df,  Arch.  3,  5:  douptxAvtot, 
Sem.  2,  24:  /wovvov,  2,  87:  xovi/o^uaxAvrov.  Hingegen  Tyrt. 

3,  31:  'övo^a,  Sol.  5a,  3:  fiovapjjov,  14,  4:  opovg,  Xen.  2,  3:  iv 
'OXv^nirj,  Th.  23:  övojuatfrd?,  204:  'övo^a^  Arch.  14,  2:  'OXvfi- 
ÄiW,  14,  9:  öpoff,  Sem.  2,  21:  'Okv^nioi.  [Auch  laei  Homer 
findet  sich  'övo^a^  "OXvfinog,  'OXv^mog  und  einmal  ftovcoO-ftg 
(II.  11,  470)  neben  den  gedehnten  Formen.]  Auffallend  ist 
Sem.  1,  12  die  überlieferte  nichtion.  Form  v66ot.  S.  den  An- 

hang dazu. 
§  18.  Aufgelöste  und  zusammengezogene  Formen. 

Während  in  anderen  Dialekten,  namentlich  der  jüngeren  Atthis, 
zwei  zusammenstofsende  Vokale  meist  kontrahiert  werden,  be- 

halten die  lonier  gewöhnlich  die  unkontrahierten  Formen  bei. 
A.  Kontraktion. 

1.  Statt  des  attischen  ov  haben  die  ion.  Dichter  £o  (fov), 
SV  und  cj. 

a.  so.  Th.  293:  äyQvnveovta^  413:  tpiXeovreg,  Sem.  2,  39: 

d-sgeog,  2,  43:  TCcchvtQißeog.  —  b.  5v.  Sol.  6,  33:  vosv^ev, 
6,  45:  ipoQsv^evog,  8,  2  (Th.  211):  aev,  12,  4:  cctdev^uL,  14,  14: 

XQO^svy^evovgy  14,  27:  noisv^avog,  Th.  22:  &£v'yvidog,  61:  notsv^ 
145:  (laiisvuevog,  241  (491):  (pikav6iv ,  411:  voevvteg,  456: 

i(pik£vv,  552:  ßdXsv,  Sem.  1,  15:  zXovsv^evog,  2,  18:  (ivQ^ev- 
^svog,  2,  40:  (poQSv^tvrj,  2,  61:  aXsv^svri^  2,  86:  (pikivvn. 

Th.  92  (381):  iisv  (siisv),  128:  wAfvcJt,  147:  £vx£v,  187:  «V«'- 
jTfv  und  yivsv,  287:  XQißsv^  341:  /3ovAfV£v,  374:  £;7;T£v<rtv, 

511:  <J£v,  540:  a^^fv,  621:  «i'dfij.  [Geblieben  ist  ov  Sol.  3,  11 
und  7,  1  in  TtXovtovöi,  3,  22  in  adtxov<yt,  3,  24  in  Cxvovvtai, 
imd  Synizese  zugelassen  Th.  333  in  tljevdsog  und  446  in  n6- 
Xsog.]  —  c.  ca.  Sem.  2,  26:  giyaöa. 

2.  In  den  Konjunktiven  der  Aoriste  verschmilzt  sri  in  tj. 
Sol.  6,  37:  :rct£(y'^^,  Th.  202:  ßfig,  220:  ̂ yxara-d^?,  325:  didax- 

^fig,  330:  rtp^'O'^?,  514:  xaraßfi. 
3.  o»^  wird  cj.  Sol.  8,  4:  öydcoxovtasTrj.  Sonst  haben  die 

Elegiker,  wie  Homer,  im  allgemeinen  die  unkontrahierten  For- 
men.   Sol.  6,  67:  jtQOvoTjöag. 

4.  Für  CsQÖg  sagen  die  louier  igög  (lesbisch:  tpog),  Sem. 
2,  56:  Igd;  die  Elegiker,  wie  Homer,  isgög,  Sol.  3,  14:  isgß>v. 

5.  Sonstige  Kontraktionen:  Sol.  1,  2:  codijV,  5a,  5:  gdöiov, 
6,  19:  lypivd?,  6,  21:  drj66ag,  Xen.  2,  16:  nsvxa^Xstv,  Th.  201: 
aöovtcci,  317:  f^paTO. 

B.  Unterlassung  der  Kontraktion. 
1.  Mit  dem  vokalisch  auslautenden  Stamme  bilden  die 

Endungen  tog,  lö  (tJ;«),  idrjg   Substantiva   und  Adjektiva;   am 
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Ende  des  Stammes  ist  das  Digamma  ausgefallen,  dessen  ehe- 
malige Existenz  sich  durch  den  Hiat  verrät,  den  der  Stamm- 

vokal mit  dem  Suffixvokal  bildet.  Tyrt.  2,  17:  daitsi'V,  2,  18: 
örjca,  3,  24:  svxlsCöag  (xlä{ß)og) ,  Th.  99:  Xtjiov,  270:  Icbtov, 

328:  Qrjidicas,  582:  ArjToi'dr}s,  629:  ßaötXrjica,  Arch.  5,  1:  Uatcavy 
Sem.  2,  70:  äylat^sTai. 

2.  Auch  sonst  unterlassen  viele  einzelne  Wörter  wegen  des 
ursprünglichen  Digamma  in  der  Mitte  oder  am  Stammesaus- 

gange die  Kontraktion.  Tyrt.  3,  13  (Xen.  2,  5):  äed-Xov,  Sol. 
8,  3:  asids,  Th.  4:  a£t^a>,  82:  dsLQa^svog,  599  (Arch.  14,  3, 
Sem.  1,  19):  gjaog,  Arch.  11,  5:  TCUQrjOQog,  18,  2:  nuQijetQS.  — 

(IJher  asxcov,  'Aidrjg  und  atQyög  s.  §  13  a.  E.) 
Ferner:  Mimn.  4,  6:  xouXyj  (Stamm:  xv,  verlängert  xov; 

daher  xoJ--iXog;  das  i  der  2.  Silbe  ist  durch  Epenthesis  in  die 
erste  gebracht).  —  rjaXcog:  Tyrt.  2,  6,  Minm.  1,  8,  Sol.  6,  23, 
Th.  144;  bei  den  lambographen  aber  ̂ ktog:  Arch.  14,  4.  — 
detxtjg  (ccstxslLog):  Sol.  3,  27;  4,  4;  14,  11,  sag  (aus  J^sö-uq): 
Mimn.  2,  2,  iv:  Xen.  1,  4.  Doch  kontrahiert  Sem.  2,  99:  av- 
q)QG)v.  Über  £L(il  s.  unten  §  28.  Mit  Auflösung:  Tloöscddav: 
Arch.  7,  1. 

§  19.    Diäresis.    Synizesis.    Krasis. 

1.  Ein  Diphthong  wird  in  zwei  Vokale  getrennt  (Diäresis). 
Th.  65:  öct,vQ&v.  Ungetrennt  bleibt  der  Diphthong  Sem.  2,  50: 
ot^vQov,  2,  4:  xsttai,  wofür  das  Neuionische,  z.  B.  Hippokrates, 
xsETccL  gebraucht. 

2.  Eine  besondere  Art  der  Synizese  ist  es,  das  t  zwischen 

zwei  Vokalen  konsonantisch  zu  sprechen.  Tyrt.  3,  12:  drjLcov 

(wie  schon  bei  Homer),  Th.  88:  latcc. 
3.  Die  bei  Homer  seltene  Krasis  kommt  bei  Tyrtaios  gar 

nicht  vor,  bei  Solon  2mal:  6,  37:  %o36TLg^  6,  60:  xovx.  Häufiger 

findet  sie  sich  bei  Theognis,  133:  ccQBTri  'gtlv,  142:  xv^^QVi  250: 
tccfid,  255:  xdad-XotGLv  (diese  Krasis  mit  xul  kommt  llmal  vor). 
Von  den  loniern  hat  Xenophanes  die  Krasis  nur  Imal:  2,  19: 

tovvexev.  Sehr  häufig  dagegen  findet  sie  sich  bei  den  lambo- 
graphen. Sol.  12,  7:  xd7CLT£TQt(pd-at,,  14,  18:  xocyad-ä,  14,  5.  26: 

ovvsxa,  14,  24:  ovteq<x,  Arch.  15,  2:  xaietög,  Sem.  1,  19:  xaifra- 
y()£Tot,  2,  35:  xanod-v^Lt},  2,  113:  tovtsqov.  Vielleicht  ist  auch 
Sem.  2,  45  statt  xal  Ttov^ßato  zu  schreiben:  xujtovTjöccro. 

HI.  Deklination. 

§  20.    Erste  Deklination. 

1.  Im  Gen.  Sing,  der  Maskulina  auf  rjg  und  im  Gen.  Plur. 
finden  sich  sehr  selten  die  hauptsächlich  äolischen  Endungen 

-cco  und  -aav.  Xen.  2,  3:  77t(Jao,  Th.  202  (273):  'Atdao.  So 
auch  bei  Homer,  wie  IL  22,  482.     Th.  208:  Movödov,   440: 



ALLGEMEINE  EINLEITUNG.  17 

fiBQL^vdav.  Weit  häufiger  sind  die  ionischen  Endungen  -so} 
und  -ecov.  Tyrt.  1,  14:  ̂ ujj^toi/,  3,  6:  Midsco  xal  Klvvqeco, 
3,  7:  TavraXCdEG)^  Th.  152:  itsTgeav,  247:  (isQLfiveav ,  386: 

AioXCösco,  400:  5o()£aj,  460  (586):  'ACdsto,  Arch.  1,  2:  Mov- 
öB(ov,  10,  1:  rvy£(o.  Die  Zusammenziehungen  äviav  (Th,  248 j 

imd  taxecbv  'Aqiivl6)v  (Th.  399)  sind  nicht  anzutasten.  Sol. 
6,  49:  TCoXvxdxvBa,  6,  51:  MovOeoav.  Daneben  gebraucht  Solon 
ilie  zusammengezogenen  Formen:  2,  4:  Uala^ivacpstav,  11,  6: 

'Ad-r]VG)v,  14,  14:  dftfnroTöi/.  Die  neuere  att.  Flexionsform  xcc- 
xäv  lesen  wir  Th.  247.  Dor.  Genetivformen  auf  -a  und  -av 

sind  überliefert  Th.  455:  EvQcota,  Tyrt.  4,  2:  jroAtfttav  (im 
Embat.). 

2.  Im  Dat.  Plur.  der  1.  Dekl.  haben  die  Elegiker  nur  die 

Endungen  -T]g  und  -tj^l  zugelassen;  statt  der  überlieferten  En- 
dimgen  -aig  und  -ai,0i  sind  daher  jene  herzustellen.  Tyrt.  1,  25: 

q)iXtjs^),  2,  19:  xovCrjöiv,  Mimn.  2,  2:  avyfjg,  Sol.  3,  5:  dcpga- 
dtfjfftv,  6,  3(5:  xovcpTjg^),  6,  37:  ägyalstjöL,  6,61:  xax^g^),  Xen. 
2,  3:  Qofjg,  Th.  12:  •9"o^?,  55:  nksvQijöt,,  193:  xaxoxsgdsirjöLV, 

197:  &OLVfjg  dh  xal  slXaTcCvri6L,  278:  'AöxXrjTttddrjg^),  346:  /3ov- 
Af;g,  387:  jroAvrd^)^^?;^^^,  396:  6(p7]6i,  7toXv(pQo0vvr]g^),  495:  xopv- 
gjf;?  VÄO  (Hecker  statt  xoQvq)i]g  ano\  497:  ß^öörjöi,  Arch.  6,  2: 

-ö-aAtT^g  [wo  man  neuerdings  mit  Fick  d-ccXtr]  schreibt],  Sem.  2,  6: 
xoTtQLr]6iv,  2,  38:  vavtrjöLV,  2,  44:  ivmfiavv^  2,  89:  7id6rj6t. 

3.  Wie  bei  Homer  und  Herodot,  unterbleibt  auch  bei  den 

Elegikern  die  Kontraktion  in  Tyrt.  2,  32:  xvvEtjv,  xvvdr],  3,  4: 
BoQsrjv,  Th.  393:  xvaviag.  Aber  Mimn,  1,  1  liest  man  ;KPv<^^?' 
Bei  den  lambographen  herrscht  die  Kontraktion  vor:  Sem.  1,  16: 
noQtpvQrig,  2,  50:  yaXfig. 

§  21.  Zweite  Deklination. 

1.  Der  Gen.  Sing,  hat  gewöhnlich  die  Endung  -ov,  mit- 

unter auch  die  epische  Endung  -oio^  aus  der  durch  Ausstofsung 
des  L  und  Kontraktion  ov  entstanden  ist.  Beispiele  für  die 

Endung  -Oio:  Tyrt.  3,  5:  Tcd-avolo^  3,  25:  özeqvolo,  3,  35 
(Mimn.  2,  7):  ̂ avatoLO,  Sol.  6,  19:  dxQvyeTOLO,  6,  23:  riekCoio^ 

Th.  95:  xalsTtoto,  107:  xißdijloio,  389:  vöoio,  391:  9-uvcctoio, 

495:  Trjvyhoio,  599:  ?)£Atoio,  Arch.  1,  1:  'EvvaXioio^  6,  3:  äoAv- 
gjAot'cy^oto. 

2.  Im  Dat.  Plur.  gebrauchen  die  Elegiker  und  lambo- 
graphen, wie  die  Epiker,  die  Endungen  -oig  und  -ottfi  neben 

einander:  Sol.  13,  5:  ocpd-aXfiotg,  14,  24:  rotg  ivuvxCoL6LV^  Arch. 
13,  6:  xaQxolGiv  xal  xaxotöiv,  19,  4:  ddxotai,^  Sem.  1,  21:  ßgo- 
Tot0i,  1,  24:  xaxot6\  2,  QQ:  dv&a}ioi,0i,v,  2,  70:  toiovxoig,  2,  74: 
ar^pü6:roij. 

1)  Möglicherweise  hat  man  in  diesen  Formen  doch  besser  -uig  ein- 
zusetzen.   P. 

Buch  holz,  Anthologie.    I.  2 
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3.  Wie  bei  der  1.  Dekl.,  so  neigen  die  Elegiker  auch  bei 
der  2.  Dekl.  zur  Unterlassung  der  Kontraktion:  Sol.  10,  11 

(Th.  80):  vo'og,  Th.  162:  acpvsöv,  191:  vöov,  554:  vöa  (yöog 
findet  sich  bei  Th.  ca.  40mal),  568:  xaAAtpdco.  Doch  findet 
sich  auch  die  kontrahierte  Form,  so  Sol.  10,  13  (Th.  254):  vovv, 
wie  auch  bei  Homer  und  Hesiod  (Od.  10,  240:  vovg^  Hes.  Fr, 
225,  2  Rzach.:  vovv),  obwohl  sie  sonst  die  Kontraktion  ver- 

meiden. —  Nur  vereinzelt  finden  sich  unkontrahierte  Formen 
bei  den  lambographen:  Arch.  11,  5:  vöov,  Sem.  1,  3:  vöog. 

Attische  Deklination.  Wie  Homer  und  Herodot  von 
der  att.  Dekl.  nur  äufserst  spärlichen  Gebrauch  machen  und 
denselben  auf  wenige  Eigennamen  beschränken,  so  ist  sie  auch 
den  Elegikem  fremd.  Sie  bedienten  sich  der  gewöhnlichen 
Formen:  Kall.  19:  Aaw,  Tyrt.  2,  13:  laöv,  3,  24:  Aaovg,  Xen. 
2,  15:  XaotöL,  Th.  53  (446):  kaoi,  451:  Xaocp&ÖQOv. 

§  22.  Dritte  Deklination. 

1.  Im  Dat.  Plur.  tritt  doppeltes  6  auf,  und  zwar  wird: 
a.  der  letzte  Konsonant  des  Stammes  dem  6  der  Endung 

assimiliert,  Th.  237:  tcog-ölv  (Stamm  nod),  oder 
b.  [es  wird  die  Endung  -£60t,  die  sich  durch  die  -£(?-Stämme 

gebildet  hat  (Th.  109:  özrjd'sa-ai),  mit  vokalischen  wie  konso- 
nantischen, ja  auch  wieder  mit  den  -£a-Stämmen  zusammen- 

gesetzt]: so  Sol.  4b,  1  (6,  1  Bgk.  =  4,  1  Cr.):  ■fjysfiovsGöiv, 
Th.  26:  7cdvrs60L,  Th.  415:  iiaxccQs66i. 

2.  Für  die  einzelnen  Stämme  gelten  folgende  Flexionsregeln: 
a.  die  auf  l  ausgehenden  Stämme  behalten  meist  durch  alle 

Kasus  das  Iota  bei:  Sing.  Nom.  cg:  Arch.  17,4:  vßQig.  Gen.: 
iog:  Sol.  3,  8  (6,  11):  vßQtog,  Xen.  2,  9  (2,  22):  nöhog,  Th.  40 
(616):  vßQLog,  301  (474):  Ttöoiog,  Arch.  9,  4:  UtQLog.  Dat.  it 
Xen.  2,  20  (Th.  52):  TtöU,  Th.  231:  ngocpdöL.  Acc.  iv:  Tyrt.  1, 3: 

Tiohv.  Voc.  l:  Th.  ll:"AQX£iit.  —  Plur.  Nom.  tfg,  ig  (in  der 
Arsis):  Th  51:  GrdöLsg,  315:  L'ÖQteg  (444  Bgk.:  döastg).  Dat. 
iffi:  Th.  302  Bgk.:  XdxQiöi.     Acc.  Lag:  Xen.  1,  23:  ötdöiag. 

Doch  tritt  statt  i  auch  s  ein,  Th.  56  (446):  nöksog.  Im 
Dativ  hat  Solon  3,  17  und  31  die  att.  Form  Ttokst.  Endlich 
finden  sich  auch  vereinzelte  epische  Formen  mit  der  Ver- 

längerung von  E  in  iy,  Tyrt.  3,  15:  TiöXrjL,  Th.  431:  TCÖXrjog. 
b.  Die  Stämme  auf  v,  welche  aus  dem  volleren  Stamme 

auf  £v  nach  Elision  des  v  (/)  die  obliquen  Kasus  bilden,  haben 
im  Gen.  Sing,  die  —  stets  vom  Stammvokal  getrennte  —  En- 

dung -og,  Sem.  2,  74:  aeteog.  Der  Dat.  Sing,  lautet,  wie  bei 
Homer,  Th.  476:  öIsl.  Adjektivformen  wie  xQtt%itt  Sol.  3,  37 
sind  allen  Dialekten  gemeinsam. 

c.  Die  Stämme  auf  tv  verlängern  bei  den  Elegikem,  wie 
bei  Homer,  nach  Ausstofsung  des  v  {P)  das  e  in  ij:  Th.  471 
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(641):  roxfiag;    aber  Th.  23    ist   mit  Renner^)    MeyuQSos   zu schreiben. 

d.  Die  Stämme  auf  o  gehen  Kontraktion  mit  der  Endung 
ein:  Th.  1:  Jrjrovg  [Sol.  14,  11:  xQ^''Ovs]» 

e.  Bei  den  Stämmen  auf  ([ö]  unterlassen  die  Elegiker,  Homer 

folgend,  oft  die  Kontraktion:  Tyrt.  2,  28:  ßeXs'cjv^  2,  29:  fVx^t", 
2,  34:  ̂ Lq)sog,  3,  21  (Sol.  3,  23):  dvö^svacav^  3,  35:  zavtjleyaog, 
Mimn.  4,  11:  öxscov,  Sol.  3,  8  (9,  2):  ccXyaa,  3,  38:  äv^ea,  6,  24: 
vstpiav,  6,  74  (Th.  50):  xagdaa,  Xen.  1,  6:  av&aog,  Th.  7:  rpo- 

XOEidii^  119:  xagdsog,  151:  ßad^vxriracc^  158:  aifyavaag,  173: 
q)ikoxeQdäi,  190:  drlvacc^  397:  i{;avdaa,  429:  inacov^  490:  xa^tai- 

yavacov,  497:  ovpfog,  512:  r/'O'f«,  587:  vrjXat,  597:  av6aßä(ov, 
627:  äXyaa,  [638:  «vaiz-ö-ea?,]  Arch.  3,  3:  ̂ Kpaav,  6,  1:  xrf<j£a. 
Mit  Synizese  Th.  46:  xagdicav,  505:  aacptjväcog. 

Kontrahierte  Formen  bei  den  Elegikern.  Sol.  8,  4:  öydra- 

xovtaazf},  10,  14:  i'r»^,  Th.  383:  wATjd'ft,  622:  äaaßf}. 
Nicht  kontrahierte  Formen  bei  den  lambographen.  Sem. 

1,  8:  ̂ Tf'rai/  (Syniz.).  Zwei  Kürzen  in  der  Auflösung,  die  erste 
mit  Iktus:  Sem.  2,  78:  dr^vaa  und  2,  102:  dvff^aväa.  Zwei 

Kürzen  getrennt:  Sol.  14,  13:  datxa'a.  Der  epische  Genetiv  auf 
i]og:  Tyrt.  2,  1:  'Hgaxk^og.  Ferner  Arch.  6,  1:  UagCxkasg^ 
Mimn.  2,  6:  yrigaog.  Dagegen  kontrahiert  Tyrt.  3,  40  (Th. 
211.  260):  alÖovg. 

f.  Einen  t-Stamm  [mit  unterdrücktem  Endkonsonanten] 
haben  wir,  wie  bei  Homer,  Tyrt.  1,  27  (Th.  187)  in  xQoa. 

g.  Kontrahierte  Accusativform  des  Komparativs  auf  av. 
Th.  259:  cciiaCva  [wie  schon  bei  Homer  und  Hesiod],  575: 
xccxiovg. 

§  23.  Anomale  Wörter.  Tyrt.  1,  23:  xccqyj,  2,  7:  "Agriog 
(episch,  vom  Stamme  "Agav)^  2,  20:  dovQÖg,  2,  37:  dovQK0i, 
Mimn.  2,  16  (Sem.  2,  93,  Th.  241):  Zav^,  Sol.  3,  1  (Th.  1, 

Sem.  2,  94):  z/to's,  Sol.  6,  1  und  25:  Zrjvög,  6,  44:  vrivffiv,  Th.  1: 
ava,  171:  ALO&av,  202  (273):  '.^tdao  (doch  387: '^tdecj),  378: 
^£>/S  (597:  »a^Lötag),  405  (Arch.  18,  1):  Zav,  Arch.  2,  1 

und  2:  dopt,  4,  1:  vr}6g,  Sem.  1,  13:"^()«t,  2,  22:  avögC,  2,  110: 

IV.  Pronomina  und  Adjektiva. 

§  24.  1.  Personalpronomina,  aya:  Sol.  2,  1,  Th.  494. 
^yar:  Th.  211,  510.  ̂ la:  Sol.  3,  33  (Th.  80).  fftJ:  Th.  451. 
6av:  Sol.  8,  2,  Th.  211.  6a:  Th.  5,  93,  95.  inLetg:  Mimn.  2,  1, 

Sol.  7,  2.  -^^£'(01/:  Sol.  6,  72,  Th.  291.  h^iiav:  Sol.  5b,  5, 
Arch.  14,  6.  ̂ iilv:  Th.  249,  289,  645.  i^iaag:  Th.  645,  Arch. 
6,  7.     a/A/itv  (äol.  hom.):  Th.  266.    v^nia:  Th.  572.    ̂ llv  (ep.): 

1)  Quaest.  p.  226. 
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KaU.  20,  Tyrt.  3,  37,  Mimn.  1,  7,  Sol.  6,  41,  Th.  169,  Sem.  2,  8. 
[{^{iSLg:  Sol.  2b,  1.    {)^tv:  Sol.  2b,  4;  5b,  6.]     i:  Sol.  6,  27. 

2.  Reflexivpronomen,  avtov  (wie  bei  Homer  statt  avrov): 
Tyrt.  1,  3,  Th.  302,  531. 

3.  Possessivpronomina,  og,  ̂ ,  ov:  Tyrt.  1,  2:  jrepl  ̂   «a- 

xgCdi.  Sem.  2,  112:  ti^v  ■>)!;...  ywarxcr.  (J^pdj:  Th.  396:  G(pfi6L 
TioXvcpQoövvTjg. 

4.  Demonstrativpronomina. 

a.  Demonstrativer  Artikel,  rov  statt  rovtov:  Th.  96,  499 

(310:  rovvExa),  Arch.  14,  5.  toi/  statt  toDtoi':  Mimn.  4,  5. 
tr]v  statt  ravTtjv:  Sem.  2,  83.  ta  ̂ (f):  Tyrt.  1,  26.  töv  statt 
xovtcov:  Sol.  14,  27,  Th.  51.  rolg  statt  rovrot^:  Sol.  6,  58, 
Xen.  1,  23. 

b.  "Og  statt  ovrog:  Th.  145. 
c.  Eigentliche  Demonstrativa.  Th.  167:  ohrog  und  ravtTjv, 

344:  ovrot  u.  s.  w.  —  Ketvog  und  exstvog  gebrauchen  die  Ele- 
giker  und  lambographen  neben  einander:  Th.  47:  xslvtjv,  191 

(301.  570):  xsLVog.  226:  xstvovg,  395:  xstd'sv,  Arch.  3,  4:  xft- 
voi,   Sem.  2,  51  (84):  ksCvt]^   Arch.  5,  3:  ixsLvt]. 

d.  Relativpronomina.  Th.  83:  og,  262:  a,  Arch.  5,  1:  ijv, 

Tyrt.  2,  11:  ol',  1,  19  (Th.  34):  ä)v,  Sem.  2,  117:  f'^  oits,  1,  4:  &'. 
Der  Artikel  als  Relativ:  Sem.  2,  3:  rf;,  Xen.  2,  17:  roitsQ, 
Th.  17:  To,  186:  rf;,  317  (495):  toV,  286  (400):  tav,  118:  rof?, 

Sol.  6,  48:  rot6Lv,'Th.  496:  rag,  327:  rd. 
Ferner:  Th.  387:  oörs,  110:ßts,  288:  otf,  240  (Sol.  10,  8): 

■^'vte,  411:  oits,  Sem.  2,  117:  ovrs,  Th.  551:  old  ts. 
e.  Interrogativpronomina:  tig,  Tt,  das  Pron.  indef.  tig. 

Th.  421:  rtj,  422:  rtVa.  Die  übliche  ion.  Form  des  Gren.  Sing, 

ist  rso  und  kontr.  rsv.  Kall.  1:  ̂ exQtg  tsv.  —  Th.  423  (424): 
tsv.  Wie  Homer,  hat  Theognis  auch  die  kontrakte  Dativform 
rra:  125. 

f.  Das  unbestimmte  Relativ  oöng,  stets  aspiriert,  erscheint 
in  folgenden  Formen:  a.  wie  bei  Homer,  Th.  366:  orig,  469: 
OTt,  17  (470):  OTU,  ß.  im  Nom.  und  Acc,  das  Neutr.  Plur. 
ausgenommen,  Tyrt.  3,  16  (Th.  189,  Sem.  2,  70):  öötig,  Sem. 

2,  108:  7]ti,g,  Th.  142:  ort,  Tyrt.  3,  33:  'övriva,  Sem.  2,  49:  6i/- 
Tivcöv,  Th.  550:  a<?öa.  Aufserdem  finden  sich  Th.  264:  orta, 
465:  (ptLVL. 

5.  Komparation  des  Adjektivs  kommt  vor  bei  Mimn.  2,  10: 

ßs^Tiov,  Th.  84  (486):  ßsXtsQog  (episch),  275:  q&ov  (Homer: 

Q7}Lt£Qog)^  338:  xge'öGoveg  (ej).:  xqbC66.\  Xen.  2,  6:  xi'dpdr£()Off, 
Th.  273:  coxiötcc,  399:  a)xvr£()0(?,  526:  cjxvt EQrj,  Sem.  2,  26  (33): 

CCÖ60V,  Tyrt.  3,  6:  ̂ dhov  =  }iäXXov,  3,  7:  ßaöilsvxEQog,  [10,  15: 
|uaAo:xc6r£()o;J ,  Xen.  2,  11:  dfisivcov,  Th.  117:  ccuelvov  (dagegen 

Mimn.  14,  9  B.:  dfiBLVötSQog),  Sem.  2,  30:  Xcolcov,  Th.  242:  /[te'ilov. 
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V.  Konjugation. 

§  25.  Allgemeines.  1.  Syllabisches  Augment.  Wie  Ho- 
mer unterlassen  auch  die  Elegiker  mitunter  zu  augmentieren.  So 

Kall.  16:  xCxtv,  Sol.  3,  31:  vnig^oQSv,  Th.  5:  xixs,  10:  yrj'^i?- 
ö£r,  111:  noLTjös,  170:  -Ö-^xe,  180:  vTtsgxg^^aöBV.  Die  lambo- 

graphen  hingegen  halten  das  syllabische  Augment  im  allge- 
meinen konseqiient  fest;  doch  s.  Sem.  2,  45  [wo  Ahrens  xal 

Tcovijoaro  wohl  richtig  in  xaTtovi^öttto  geändert  hat]. 
2.  Das  temporale  Augment  ist  unterlassen  Sol.  3,  31 :  svqe, 

Th.  16:  cceLöccte,  182:  tteto,  194:  aöov,  332:  i^skov,  Sem.  1,  18: 

citl^avTo.  Dagegen  findet  es  sich  Sol.  12,  3:  ttad-rjipK^riv  (att.), 
14,  6:  ävalXov,  Arch.  14,  4:  ̂ k^s,  19,  2:  naQ-^Eige,  Sem.  2,  72: cbnaöav. 

3.  Anstatt  der  Reduplikation  haben  wir  blofses  Augment 
Sem.  2,  41:  soixs  und  2,  66:  ioxiaö^evrjv. 

4.  Ausgänge.  Selten  ist  die  bei  Homer  so  häufige  Endung 

-o&a  der  2.  Person.  Th.  399:  €l'r}09a,  Arch.  19,  3:  YjQr]Q£i,6^a.  Von 
den  volleren  Homer.  Ausgängen  -^saO^ov  und  -fisö&a  der  1.  Pers. 
Dual,  und  Plur.  findet  sich  nur  ein  Beispiel  Th.  361:  cpago- 

fjisö^a.  Dagegen  157:  dilrj^ied^a,  523:  xara&co^ad^a,  549:  xcq- 
näusd^a.  Statt  der  Endung  -vrai  tritt  -«rat  ein  Th.  42:  xETQa- 

tpaxaL.  Dagegen  Sol.  3,  9:  iTCLöxavxca,  Th.  261 :  ini'xsLvxaiy 410:  yevoiVTo.  Auch  die  lambographen  haben  die  Endungen 
-ttxcci  und  -uro:  Sem.  1,  22:  ni&otaxo^  2,  107:  df^rotatro. 

5.  Kontrahierte  Konjunktive  Aoristi  finden  sich  Sol.  6,37: 

meo&fl,  Th.  202:  ßfig,  220:  iyxaxa&f]g,  325:  diöax^fig,  J^^O: 
T€Q<pd^l]g,  514:  xaxaßTj,  und  im  Präs.  und  Aor.  Konj.  bei  den 
Verben  auf  -p:  Sol.  6,  9:  döot,   Th.  45:  öidäöLV,  160:  dtöw. 

§  26.  Konjugation  auf  a. 

1.  In  der  3.  Pers.  Sing.  Konj.  ist,  wie  bei  Homer,  aus  der 
Konjugation  auf  -fit  vereinzelt  die  Endung  -öl  eingedrungen: 
so  findet  sich  neben  Th.  86:  Cfiöi  125  auch:  id'äXrjöiv.  Da- 

gegen die  gew.  Endung:  88:  el'Tctj^  292  (Tyrt.  3,  36):  il)^, 
Tyrt.  1,  28:  axV^  2,  16:  nd^rj. 

2.  Während  die  Futura  Akt.  und  Med.  der  Verba  liqu.  im 
ion.  Dialekt  nicht  kontrahiert  werden,  kontrahieren  die  Elegiker 
nach  Homerischem  Vorgange:  Th.  22  (314):  igat.  36  (203): 
ccnokstg,  487  (Sol.  3,  1):  ökstxai.  Dagegen  Arch.  12,  1  im 
Präs.:  tpilia. 

3.  Wie  Homer  lassen  die  Elegiker  und  lambogi-aphen  die 
Endungen  -ao  und  -ao  der  2.  Pers.  Sing.  Med.  unkontrahiert: 
Th.  30:  UxBo,  32:  ixao,  47:  äkTcao,  92:  (pgdlao,  131:  ßovXao, 

'J;\l:  ̂ gx^o,  Arch.  13,  4:  ayccXkao,  13,  5:  odvgao.  Auch  die 
Endung  -acci,  findet  sich  oft:  SoL  8,  1:  naiaaai,^  Th.  35:  (lad^y- 
aaat,  92:  ̂ vriOBai,  500:  aöaai,  Arch.  19,  4:  <paCvaaL.     Das  Me- 
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trum   fordert    die    Kontraktion  Th.  65:  yvaGt]^    169:  TCOTtjar], 
197:  Tcagsöörj. 

4.  Die  bei  Homer  so  häufigen  Infinitivendungeu  (6-)^svat 
und  (s')fiEv  finden  sich  auch  bei  den  Elegikem:  Tyrt.  1,  1: 

XBd'vdfievaL^  Th.  464:  l'^sv,  531:  naGii^iBV. 
5.  Während  sich  bei  Homer  die  Aoristendungen  -stv  und 

-hiv  (ssv)  neben  einander  finden,  haben  die  Elegiker  und 
lambographen  überall  die  kontrahierte  Form:  Kall.  12:  g)vy£Lv, 
Tyrt.  1,  29  (Sol.  6,  6,  Th.  186,  Arch.  12,  3,  Sem.  2,  32):  idstv, 
Th.  272:  iGidatv,  469:  Tca&stv,  Sem.  1,  8  (2,  33):  ik»stv. 

6.  Wie  Homer  kennen  auch  die  Elegiker  und  lambiker 
in  der  3.  Pers.  Sing,  des  sigmatischen  Aorists  noch  den  kurzen 

Modusvokal  des  Konj.:  Mimn.  2,  9:  TiagayLsC^ETcci^  Sol.  8,  1:  %eC- 

ö£at,  Th.  174:  xTtj'öfTat,  393:  jiaQunBi^Exai^  460:  övo&tai.  io^sv 
bei  Sol.  1,  7. 

§  27,  Verba  pura.    1.  Verba  auf  sa. 

a.  Die  Elegiker  kontrahieren  bald  ss  und  ssl,  bald  nicht. 

Mimn.  3,  1:  qesl,  Th.  12:  STtlss,  87:  bfitles^  189:  doxsst.  Da- 

gegen Tyrt.  2,  2:  d^agastt,  2,  3:  (poßELods,  2,  26:  xiveCtco^  Sol. 
6,  42:  doKst,  Th.  31:  tiqoöo^l^sl,  80:  q^L^Etg,  303:  fivdstrai, 
304:  aidEttai^  540:  ox^si^  Arch.  4,  3:  aypft,  Sem.  1,  9:  öoxbsl 
(Syniz.).  Dagegen  Sem.  2,  65:  qjoQBt,  2,  83:  svtvxbv,  2,  97: 

togpfiAftv,  2,  103:  d-v^rjöstv,  2,  108:  (Jogopoi^ftr'  öoxbl. 
b.  Wie  bei  Homer,  so  werden  £o  und  bov  bei  den  Elegikern 

und  lambographen  bald  kontrahiert,  bald  nicht.  Die  kontrakten 
Formen  sind  schon  §  18  beigebracht.  Nicht  zusammengezogene 
finden  sichXen.  2, 5:  xccXbovöl,  Th.  222:  6tvyBov6\  413:  (püJovxBg. 

c.  Vor  f]^  CO,  Ol  bleibt  b  mitunter  unverändert.  (Tyrt.  3,  4: 

d-Bov),  Th.  27:  tpQovBcov^  123:  öoxacov^  131  (600):  BvdBßacov, 
243:  doxBoLUL.  Dagegen  Th.  88:  q)Qovf]^  124:  öoxäv^  335:  -xqoö- 
ofittQtfj,  581:  (pikot.  An  den  letzteren  Stellen  sind  indes  wohl 

die  offenen  Formen  herzustellen.  —  Ferner  Tyrt.  3,  6:  nXovToiri, 
wie  Odyss.  4,  692:  g^ikoirj  und  9,  320:  (poQoor},  Sol.  15a,  5: 
aivoiBv  und  noioiaro. 

Unkontrahierte  Formen  bei  den  lambographen:  Sol.  12,  4: 
doxBCj  (Syniz.),  14,  13:  ccBixia^  Arch.  10,  3:  bqbco  (Syniz.),  12,  1: 
fpikBco  (Syniz.).  Hiemach  ist  Sem.  2,  97  für  öoxGxsiv:  öoxbcoölv 

(Syniz.)  zu  schreiben.^)  Dagegen  kontrahiert  Sol.  12,  4:  ai- 
ÖBVfiai^  [14,  1:  ä^ovrjXatav  (zweifelhaftes  Wort),  14,  3:  öv^fiag- 
zvQOiT},  15,  5:  TioiBVfiBvog,  Th.  145:  aco^Bv^Bvog,]  Sem.  2,  103: 
doxfj. 

d.  Wie  Homer  verlängert  Theognis  den  Stammvokal  von 
aivia  im  Futur,  und  Aor.  85:  iiiaLvijör],   430:  aiv^e eig,   505: 

1)  So  auch  Renner,  Quaest.  §  18. 
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inaivr^arig,  511:  atVi^tfa?,  564:  aivijoa.  Ähnlich  Sol.  1,  7:  (la- 
Xrjaö^svoi.  Episch  ist  auch  |z.  B.  IL  3,  20  u.  433  und  noch 

an  15  Stellen]  Th.  377:  fiaxeöccOiytti.  Sem.  2,  29  hat:  izai- 
viaei^  2,  112:  aivitsei. 

2.  Verba  auf  aa. 

a.  Die  Elegiker  kontrahieren  konsequent  viele  Verba  auf 
«üj,  bei  denen  Homer  die  Kontraktion  bisweilen  unterläfst. 

Kall.  20:  öpöffiv,  Tyrt.  1,  11:  «Ao/iEVcf,  3,  37:  rtfiaöiv,  3,44: 

nsiQccad^G),  Mimn.  1,  8:  ngoeoQav,  3,  2:  nvoLaaai,  d'  iaoQäv, 
Sol.  3,  15:  öiyäöa,  Th.  73:  roA/iwey,  141:  ayoQäö^ai,  144: 
xa&oQÜ^  205:  6zQcoq)(o^6vog,  228:  tolfiä,  258:  3r«t()ö,  279: 

('ä(j9-at,  557:  6pövTi,  607:  iQ£v)'a. 
b.  Statt  ̂ paoj  findet  sich  die  ion.  Form  igsa  Arch.  10,  3. 
c.  Von  kontrahierten  Formen  finden  sich  bei  den  lambo- 

graphen:  Arch.  13,  1:  avxäfisvs,  13,  4:  vLxäv,  14,  6:  etöogav, 
Sem.  1,  4:  tä^sv^  2,  14:  nXavc3[iavr},  2,  109:  P.caßaiievrj,  2,  111: 
OQävrsg,  2,  118:  «u(piöi^QL(0(iBvovs-  [Qiy&öa  Sem.  2,  26  geht 
auf  ein  Präs.  giyäo  zurück.] 

d.  Die  dor.  Kontraktion  von  a  und  e  oder  ei  in  rj  hat 
Th.  610:  tfiv  (299  Bgk.:  Ifj). 

3.  Die  Verba  auf  ocj  werden,  wie  bei  Homer  und  in  der 
jüngeren  las,  auch  bei  den  Elegikern  und  lambographen  stets 
kontrahiert.  Tyrt.  2,  13:  oaovöL,  Mimn.  2,  12:  TQvxovraL,  Sol. 
3,  34:  d^avQot^  6,  61:  xaxovfisvov,  10,  6:  Xaxvovtai^  13,  4: 
Xolovufvoi,^  Th.  166:  fiavQov6&ai^  233:  ;|roAci5ro,  488:  öaot, 
Arch.  11,  2:  öp^ovötv,  Sem.  2,  63:  Aoörat.  Die  von  Porson 
Sem.  1,  17  für  ̂ asiv  hergestellte  nicht  kontrakte  Form  ̂ öetv 
ist  zweifelhaft. 

§  28.  Konjugation  auf  fit. 
1.  Neben  die  Verba  auf  fii  treten  in  der  las  [Avie  schon 

bei  Homer  diöotg  und  didot  vorkommen],  oft  Neubildungen  nach 
Analogie  der  Präsentien  auf  fco,  aco,  oco,  vca.  Mimn.  1,  6  (3,  7): 

ti9-£t,  2,  16  (Sem.  2,  54):  ölöol,  Xen.  1,  2:  a/i^DtttO-fr,  Arch. 
11,  1:  Ttd^ctv.  Dagegen  Sol.  3,  33:  d(iq)itid-rj0i,  6,  62:  Ttd-7j<Jt, 
6,  69  (Th.  135):  dtdo^tv.  —  3.  Pers.  Plur.:  Mimn.  4,  10:  £(Jrä(?i, 
Th.  645:  ̂ tfpvätfi.  —  (Imperf.  Th.  913  Bgk.:  ididov.) 

2.  Der  Imper.  hat  bald  das  Suffix  -d-L,  bald  nicht.  Th.  475: 
iicißä,  633:  inönvvd^L.  [Vereinzelt  ist  dvdöv  bei  Archil.  13,  2 
(Konj.  von  Bücheier).] 

3.  Wie  bei  Homer  stöfst  die  2.  Pers.  Ind.  Pass.  mitunter 

das  o  aus.    Th.  1085  Bgk.:  inLOtr}.    Dagegen  307:  vzaviötaöo. 
4.  Der  Inf.  Präs.  und  Aor.  1.  hat,  wie  bei  Homer,  oft  die 

Endungen  -(ievul  und  -svat^  [einen  aus  älterer  Sprachstufe  über- 
lieferten „erstarrten"  Dativ].  Tyrt.  1,  1  (Mimn.  2,  10):  red-vd- 

(levaL  (s.  S.  22),  Th.  189:  id^evuL,  276:  iv^e^sv.    Die  kürzere, 
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besonders  ion.-attisclie  Infinitivform  [entstanden  dadurch,  dafs 
man  aus  Formen  wie  öö-fsvai  (kypriscli)  „einen  Ausgang  vaL 

abstrahierte"  1)],  findet  sich  Th.  577  Bgk.:  »sivaL,  861  Bgk.: 
dovvai.  Aus  fisradovvaL  verkürzt  ist  ̂ sradovv  Th.  96  (analoge 
Formen:  cpvv^  ntv,  dvv). 

5.  Aorist.  Th.  606:  d'tjudfisvoL ,  216:  sdo0av,  Arch.  6,  6: 
i&söav. 

6.  Aufserdem  Th.  149:  däfivrjöL  (von  dccfivr]^i),  153  aber: 
dsö^rj^Evog.  Ebenso  Sem.  1,  13:  dsd^rjpisvovg.  [Redupliciert  ist 

der  Stamm  ̂ i]  (vgl.  ̂ rjTecoy]  Th.  156  in  ÖL^rjöd-ac^  157:  ÖLt,rj^sd-cc, 

75  (263):  dc^iqfitvog.  Th.  86:  CrjGL  (Konj.),  Xen.  1,  7:  'ltjölv, 
Sol.  14,  12:  Cevtag,  Th.  325:  övvlelv  (statt  öDVLavai,  ep.  evvis- 

7.  Das  Verbum  sI^l.  Sem.  2,  74:  ftffiv,  Th.  474:  iy,sv,  326: 

ßÄi|;g,  Sol.  1,  7:  i'o^sv,  Th.  290:  ifVai,  Tyrt.  2,  29  (Th.  298):  luv. 
8.  Das  Verbum  fi'ftt.  Th.  359:  ft'fit,  875  Bgk.:  iaac  (ep.  und 

dor.),  Arch.  107  Bgk.  (90  Cr.):  elg,  Th.  143  (649):  fW,  340: 
evsötc,  Tyrt.  2,  1:  ̂ (?t£,  Arch.  3,  4:  £^(?t,  KaU.  14:  7^  (ebenso 

Sol.  3,  29,  Th.  210  und  372),  Th.  380:  ̂ tagfi,  288:  % '(Homer.), 
619:  st'rjg,  399:  str}6d^a,  Xen.  2,  6  und  19:  sL'rj  (ebenso  Tyrt.  3,  5, 
Th.  253  und  519  und  Arch.  12,  3),  Th.  235:  ehv,  287:  ̂ ötco, 

384  (458):  ̂ v,  Mimn.  3,  3  (Sol.  10,  9):  elvai,  Sol.  6,  39:  1^- 
fiEvuL,  Kall.  22:  i6v  (ebenso  Tyrt.  3,  32,  Sol.  6,  39;  10,  1; 

10,  18,  Xen.  2,  11  (Syniz.)),  Sol.  3,  15:  iovra,  Th.  21:  nags- 
outog,  558:  iövri.  Dagegen  Sem.  2,  54:  ;ro;()di'Ta,  Th.  84:  (94. 
580):  «v,  90:  övt«,  358:  övvav,  Sol.  3,  9:  nagovöccg,  Th.  492 
(494):  l(?o^at,  197:  naQsööri,  500:  £^£at,  Kall.  8  (Th.  459, 
Arch.  3,  3):  EGösrui,  Tyrt.  1,  7:  ̂ axB66STaL^  Sol.  2b,  4:  Eöetac, 
6,  38  (Th.  550):  törat,  Th.  493:  söovrai,  209:  iöao^ivoiöiv. 

9.  Schliefslich    sind   noch   folgende   Aorist-    und   Perfekt- 
formen   aufzuzählen.     Th.  592:   eßav^    176:  eysvto,    4:  xXv&l, 

Sol.  6,  2:  xkvTE,  Arch.  6,  10:  rXTjre,  Tyrt.  3,  11:  tfrAat»;  (ep.), 

Th.  621:  Ö£LÖLd-L,  438:  öftdto'rfg  (dagegen  39:  dsdotxa),   Mimn. 
1,  2  (Th.  247):  re&vatrjv,  Th.  630:  ra^vEäg  (Syniz.),  Tyrt.  1,  1 

(Mimn.  2,  10):  rad^vd^evai  (ep.),  Arch.  11,  3:  ßsßrjxorag,  12,  4 
ßaßrjxag,    Mimn.  2,  5:  nagsöv^xccöi  (4,  10:  iöräöi)^    Th.  313 
o^dag,    375  Bgk.:  oIg&cc,    141  (Sem.  2,  23):  o?d£,    Sol.  6,  65 

olÖEv,  Tyrt.  2,  7:  L'6ts,  Th.  505:  £i^7jg,  113  (386):  sidsirjg.  31 
^'ff^t,  121:  etdüg,  60  (Mimn.  2,4,  Sem.  1,4):  eLdörsg.  Th.  189 
i'd^svtti,  54:  ijdsöav,   216  (442):  ovAd,a«fOJ/  (ep.),   253:  öpotro. 
[Sol.  13,  6:  ELTia^  13,  7:  ££()doi',  15b,  3:  ccvtagd^ag  mit  Apokope 
der  Präposition.] 

1)  S.  Brugmann,  Griech.  Gramm.,  München  1890,  S.  175.    P. 



I.  Kallinos. 

Kallinos,  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Archilochos,  war  aus 

Ephesos  gebürtig  und  lebte  in  jener  Pei'iode,  wo  seine  Vaterstadt 
das  benachbarte  Magnesia  am  Mäander  niederwarf.  Zu  diesem 

Kriege  feuei'te  er  seine  Mitbürger  an,  und  darauf  bezieht  man  die 
uns  erhaltene  Elegie  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  als  auf  die 

Kämpfe  mit  den  Kimmeriern,  zu  welchen  K.  ebenfalls  in  Kriegs- 
liedern begeistert  hat.  Diese  brachen  in  der  ersten  Hälfte  des 

7.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Phrygien  und  später  auch  in  Lydien  ein. 
Phrygien  vernichteten  sie  überhaupt,  während  sie  in  Lydien  von 

Gyges,  dem  ersten  Könige  aus  dem  Hause  der  Mermnaden,  zu- 
nächst entscheidend  geschlagen  wurden.  Aber  als  sie  ihren  Ein- 

fall wiederholten,  fiel  Gyges  im  Kampfe.  Bei  ihrem  nun  erfolgenden 
Vordringen  gegen  die  griechischen  Küstenstädte  zogen  sie  auch  vor 

Ephesos,  das,  von  Kallinos  auch  in  diesem  Kriege  zu  tapferer  Gegen- 

wehr aufgefordert*),  den  Angrifi"  ihres  Fürsten  Lygdamis  zurück- 
schlug. Da  die  mit  ihnen  verbündeten  Treren  in  dieser  Zeit 

Magnesia  am  Mäander  einnahmen  und  die  Stadt  zerstörten,  so 

müssen  die  Kämpfe  zwischen  Ephesos  und  Magnesia  früher  statt- 
gefunden haben.  Von  den  Elegieen  des  Kallinos  können  uns  die 

wenigen  unter  seinem  Namen  erhaltenen,  übrigens  angezweifelten 
Verse  leider  nur  ein  schwaches  Bild  gewähren.    P. 

G)  vbol;  ovo'  ccidstöd-^  ä^q)L7teQixTiovag, 

Stob.  Floril.  51,  19.  —  Inhalt:  r}ad-ccL    und    Kud^fja^ai,    (vgl.  V.  4). 
K.  ermahnt  die  Ephesier,  sich  auf-  II.  13,  252:   oiSd  xoi  ccvrbg  \  fja&ai. 
zuraffen  aus  träger  Ruhe  und  wie  ivl  TiXiairjai  XiXaiofiai,   ccXXä  fta;^«- 
die  Nachbarn  zum  Kriege  zu  rüsten.  ad-ai.     Dem.  Olynth.  2,  23:  Kaö-^- 
Er  schildert,    wie    niemand    unter  iieQ-cc  ovShv  itoiovvTsg.  —    [rio  /x.f- 
den  Menschen  dem  Tode  entrinnen  xQ'^S  H.  24,  189.    &Xyi.  I|.  &v^.  ähnl. 
könne,   und  wie  es  eine  Ehre  sei,  II.  16,  209  u.  264.]    —    i^sts]  = 
für  das  Vaterland  zu  sterben,  wie  quand  aurez-vous?   Futur   zum  in- 
es  dem  Überlebenden  aber  hohes  gressiven  Aor.  ̂ axov   'ich  bekam', 
Ansehen   verleihe,    wenn    er   nach  wie  i&d.Q6r\6u  'ich  bekam  Mut', 
einem    glücklichen    Kriege    heim-  ißaaiXsvaa  'wurdeKönig'u.  s.w. 
kehre.  P.  Soph.  Oed.  C.  1685:   n&g  yccg  i^o- 

1.  iidxQ-  —  xarax.]  Wie  lange  (isv  tQocpdv;  [Anh.]. 
noch    liegt   ihr   müfsig    da?     In  2.  vioi]  in  weiterem  Sinn  waf- 
demselben  Sinne  stehen  sonst  auch  fen fähige     Mannschaft      [wie 

•)  Erhalten  hat  uns  Strabo  XIV,  647  den  Vers:  vvv  S'  inl  Kifiiis- 
qLiov  aTQarbg  ̂ p^crai  dßQifiosgymv  (Fr.  3  Cr.). 
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ads  Xifjv  fisd'iEvtsg,  iv  ElQi^vri  de  doxstre 

^ffO^at,  ataQ  TCÖXefiog  yatav  äjtaöccv  ejjft; 
*  * * 

5  xai  tiq  ScTtod'vrjöxcov  vcJTar'  dxovtLOdrco. 
trt/xijcV  te  yccQ  ißn  xal  ayXaov  ävdQl  ̂ dxsß&ai 

yfjg  nsQi  xal  naCöcov  xovQLditjg  t'  «Ad^ov 

dvö^svsöLV  d-uvccTog  de  tot'  söösrai,  otctiots  xsv  dij 

MoiQav  STiLxXcböcoG',  dkkd  zig  l&vg  ha 
10    sy^og  ava(3x6^svog  xal  vti    aönCdog  akxt^ov  '^zqq 

sXöag^  t6  ngätov  ̂ tyvvfiEvov  noliaov. 

ov  yaQ  xcog  %dvax6v  ys  rpvystv  SLfiaQ^svov  ißtiv 

dvdQ\  ovd'  £i  TCQoyovcav  y  ysvog  d&avdrcov. 

nokkdxi  dri'Coxrita  (pvycov  xal  öovtcov  dxovxcov 

15  EQXExai^  Ev  d'  oi'xco  ̂ otQa  xiyjEv  &avdxov' 

dXk'  6  iiEv  ovx  E^nrjg  dnj^o)  cpckog  ovds  no&ELvög^ 

xbv  ö'  ökiyog  öxEvdiEi  xal  ̂ Eyag,  i]v  xi  ytd&r]' 

Tyrt.  1,  15].  —  ovd'  alS.  ktL']  un- willige Frage :  Und  ihr  schämt  euch 
nicht  vor  den  Umwohnern,  so  läs- 

sig zu  sein ?  —  Sc^cpiTtsgiyiTiovccg] 

Odyss.  2,  65:  aXXovg  r'  aldsad-rirs 
TtSQLyiTLOvag  av&Qwnovg,  \  ol  Ttsgi- 

vccistdovGi.  'Afi(pi7tSQiy.riovsg  ist  die 
ältere  Form  für  das  später  übliche 

&(i(pi,Kriovsg.  Find.  Isthm.  4,  8 :  «po- 
^evoL  aii(pfAriQV(ov.  Herod.  8,  104: 
xoiei  a^cpLKTLOci,  Tt&Oi  tolGi  a^(pl 
tocvtrig  oiv.iovGi  xfig  nöXiog. 

5.  Jeder  soll  bis  zum  Tode  käm- 

pfen. 
[6.  7.  S.  Tyrt.  3,  33  f.  und  1,  13. 

—  8.  II.  18,  116  =  22,  365:  ̂ fjqa  8' 
iym  rövs  Ss^o^cci,  omtötE  Ksv  §r]  \ 
Zsvg  i&eXj]  xsXiaeci.    Anh.] 

8  ff.  Sinn:  Jede  Gefahr  erweist 
sich  als  minder  furchtbar,  wenn 
man  ihr  mit  bewaffneter  Hand  die 

Stirn  bietet;  erliegt  man  ihr  aber, 
so  liegt  ein  Trost  in  dem  Gedanken, 
dafs  es  die  Schicksalsgöttinnen  sind, 
die  unser  Geschick  gewollt  haben. 

9.  [Der  Plural  fiolgai  zuerst  II.  24, 
49.  Sonst  heifst  es  instiXmcavto 

&soL  (II.  24,  525,  Od.  1,  17  u.  16,  64).] 

—  &XXd~\  'Wohlan  denn,  geradeaus 
dringe  ein  jeder  vor!'  S.  zu  Tyrt. 
1,  15;  2,  4;  4,  4. 

10.  aXv..  rjTOQ]  Homerisch:  Iliad. 
17,  111.  [Tyrt.  2,  23.] 

12.  [Hör.  carm.  III,  2, 13:  mors  et 
fugiicem  persequihir  virum.  Für  den 
ganzen  Gedanken  vgl.  II.  12,  322  fF.] 
—  iXaocg]  unter  dem  Schilde  die 
männlicheBrust  bergend.  —  ̂ lyv. 
TtoXiiLov^  Propert.  4,  1,  28:  misee- 
bant  proelia. 

13.  ov8'  si  flf.]  Selbst  z.  B.  Sar- 
pedon,  Zeus'  Sohn,  mufste  durch Patroklos  fallen. 

14  f.  Sovn.  ccK.]  Homerische  Re- 
miniscenz.  II.  11,  364:  icov  ig  Sov- 

■nov  ccv-övrcav.  —  iv  S'  oIk.  —  &uv.^ 
[Schiller  im  Siegesfest:  Alle  nicht, 
die  wiederkehren,  |  mögen  sich  des 
Heimzugs  freun;  j  an  den  häuslichen 
Altären  \  kann  der  Mord  bereitet 

sein.  Simon.  65  (48  Gr.):  6  6'  ccv %dvccxog  v.ixs  v-ccl  xbv  (pv/oiia^ov.^ 

17  f.  [Tyrt.  3,  28.]  —  oXiyog  xal 

liiyag'\  grofs  und  klein,  sonst vor  Theokr.  22,  113  nicht  nachzu- 

weisen. —  Tj'v  XI  ndQ"rj\  euphe- 
mistisch statt:  r]v  Tiiarj,  wie  im 

Lateinischen:  si  quid  ei  acciderit. 

Odyss.  17,  596:  firj  xi  nä&rjg.  [Schil- 
lers Teil  1, 1 :  tröstet  ihr  mein  Weib, 

wenn  mir  was  Menschliches  be- 

gegnet.] 
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Aaw  yccg  av^navti  nöd^og  xgatSQÖcpQovog  ävÖQÖg 

d-v^6xovtog.     t^Gxov  d'  u^tog  rj^t^tav 
20    aöTisg  yäg  ̂ iiv  nvgyov  iv  öq)&al^ot<Jiv  bgööiv 

fQÖ£c  yäg  TioXXav  a^ia  fiovvog  iav. 

IL   Tyrtaios.*) 
Tyrtaios,  Sohn  des  Echembrotos,  lebte  während  des  zweiten 

messenischen  Krieges  und  soll  ein  lahmer  Schulmeister  gewesen 
sein,  den  die  Athener,  wie  sie  behaupteten,  den  Spartanern,  welche 

auf  Geheils  des  Orakels  einen  Feldherm  von  ihnen  forderten,  zu- 
schickten, worauf  dieser  dann  durch  seine  patriotischen  Lieder  den 

Mut  der  Spartaner  entflammt  und  sie  zum  Siege  geführt  habe. 
Jedenfalls  ist  die  Tradition  in  dieser  Form  unhaltbar,  und  nichts 
klingt  märchenhafter  als  die  gutmütige  Vorstellung,  dafs  die 

Spartaner  in  ihren  geschlossenen  Staat  einen  Fremdling  aufge- 
nommen und  zum  Leiter  eines  schwierigen  Kriegs  mit  politischer 

Vollmacht  bestellt  hätten.  (Es  ist  möglich,  dafs  die  Sage  daher 
entstand,  dafs  man  das  lakonische  Aphidna,  den  mutmafslichen 
Geburtsort  des  Dichters,  mit  dem  attischen  Orte  gleichen  Namens 

verwechselte.  Die  ionische  Herkunft  des  Tyrtaios  erschien  oben- 
ein dadurch  wahrscheinlich,  weil  er  seine  Elegieen  wie  vor  ihm 

Kallipos  im  ionisch-epischen  und  nicht  im  dorischen  Dialekt  ver- 
fafst  hatte.  Ebendaher  mag  sich  auch  die  Angabe  erklären, 
Tyrtaios  sei  Milesier  gewesen.]    In  jener  Zeit  wurden  die  Spartaner 

19.  [Tyrt.  3,  37  flf.j  —  a^tos]  wie  der  vereinten  Feinde  Sturm!'  Stol- 
sonsi  ävtä^iog:  er  ist  den  Halb-  borg.  Shakespeare  (Coriol.V,3): 
göttern  gleich  zu  achten.  Ahn-  dafs  du  —  in  der  Schlacht  |  hoch 
fich  heifst  es  von  Hektor  II.  24,  258:  wie  ein  Leuchtturm  stehst,  den 

d'sb?  ̂ OKS  ftfr'  ävögäotv,  ovdi  im-  Stürmen  trotzend,  |  ein  Retter  der 
x£t  I  ScpSgög  ye  9vqTov  nalg  Ififts-  Bestürmten  I  (Nach  der  Übers,  von 
VCCI,  äXla  &solo.  Die  Tj^ti^soi  reprä-  A.  Wilbrandt).  [Anh.] 
sentieren  das  nach  dem  Erlöschen  21.  TioXlmv  ü^ia]  brachylo- 
des  yivog  yaixeiov  entsprossene  gisch,  indem  statt  des  verglichenen 
vierte  Geschlecht,  von  dem  es  bei  Attributs  der  Person  die  letztere 
Hes.  Op.  158  heifst:  SmceiöxBQov  xai  selbst  gesetzt  ist.  Iliad.  17,  51:  jco- 
&Qeiov  I  &vSq&v  ijQmcov  &£iov  yivog,  (iui  XagUsaaiv  oiiolai.  Xen.  Anab. 

Ol  KuXiovTcci  I  inLiQ-eoi.  Vgl.  Iliad.  2  3,  15:  17  df  6'^tg  ̂ i^xrpov  ov8\v 
12,  23.  Sii(psQS.     Herod.  1,  172:  vofioiai  Ss 

20.  TtvQyov]  Odyss.  11,556:  rolog  XQ^avtai  Kexcogißn^voiGi  TtoXXbv  räv 
yÜQ  etpiv  nvgyog  &TtmXeo.  Pind.  Pyth.  xb  aXXwv  &v&QmTt(ov  kccI  Kag&v  st. 
5,  113:  Scyaviaig  S\  egKog  oV ,  ov  r&v  vd^icov  zcov  äXlcov  &vd'Qmncov. 
ed-svog.  'Der  ein  Turm  war  in  der  [Anh.]  —  ^ovv.  imv]  wie  Od.  20, 
Schlacht'.  Schiller,  Siegesfest.  30:  iiovvog  iwv  noXiai  und  Hes. 
'Trotze  denn,   ein  fester  Turm,  Fr.  100,  3  Rz.:  (lovvog  imv  ijaxaXXs. 

*)  S.  den  Anh. 
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durch  die  Messenier  hart  bedrängt,  während  Zwietracht  den  Staat 

im  Inneren  zerrüttete.  Da  nämlich  die  Messenier  von  der  Berg- 
feste Eira  aus  Lakonien  verheerten,  so  wurden  die  Grenzäcker 

unbestellt  gelassen,  und  es  entstand  Hungersnot  und  Aufruhr. 

Diejenigen  Spartaner  aber,  welche  Grundstücke  in  Messenien  be- 
sessen hatten,  forderten  zum  Ersatz  eine  neue  Ackerverteilung. 

T.  suchte  durch  seine  Elegie  Evvofiia  diese  Gelüste  zu  vereiteln 

und  die  alten  Satzungen  des  pythischen  Orakels  aufrecht  zu  er- 
halten. (Vgl.  Pausan.  4,  18.)  Aufserdem  verfafste  er  Gedichte 

ermahnenden  Inhalts  (yTCo&ljyMi),  durch  welche  er  die  Spartaner 

zum  Kampf  entflammte,  und  Marschlieder  (^ifxßatrjQia)  in  ana- 
pästischem Rhythmus,  dessen  Tonfall  ein  natürliches  Marschtempo 

bildet.  [Die  letzteren  waren  wohl  ganz  in  spartanischer  Mundart 
gedichtet;  denn  hier  hatte  der  Dichter  kein  ionisches  Vorbild  wie 
bei  den  Elegieen.  Uns  sind  drei  vollständige  gröfsere  Kriegslieder 
erhalten,  aus  denen  wir  die  Eigenart  dieser  Poesie  genügend  kennen 
lernen.]  Auch  nach  der  Zeit  des  Dichters  blieben  seine  Gedichte 
bei  den  Lakedämoniern  in  hohem  Ansehen.  Vor  einer  Schlacht 
wurden  die  Marschlieder  von  der  bewaffneten  Mannschaft  vor  dem 

Königszelte  gesungen*),  und  beim  Mahle  trug  man  sie  wetteifernd 
vor,  wobei  der  Sieger  eine  doppelte  Eation  Fleisch  erhielt.  — 
Der  Dialekt  ist  in  den  Elegieen  des  T.  der  epische.**)  Nur 
in  den  Embaterien  hat  er  wegen  ihres  volkstümlichen  Charakters 

den  Dorismus  angewendet.  Weiteres  s.  in  der  allgemeinen  Ein- 
leitung C. 

TnOGHKAI.  ***) 
1.  (10  Bgk.,  8  Cr.) 

Te&VKiisvat  yccQ  xakbv  inl  TCQOfidxoiöL  ̂ tsGövra 

KvÖQ    uyad-bv  tcsqI  fi  TCcctQiöi  ̂ aQvd^evov. 

1.  Lycurg.  in  Leoer.  107.  —  Das  bei:  I  (V.  1.  2):  Der  Tod  fürs  Va- 
Gedicht  ist  kein  Fragment,  sondern  terland  ist  schön.  —  II  (V.  3 — 10): 
ein  organisch  gegliedertes  Ganzes.  Das  Los  des  Heimatlosen  ist  schreck- 
Der  Mittelpunkt  ist  V.  15—18,  die  lieh.    V.  11  rekapituliert  dann,  und 
Aufforderung   an    die   Jugend   zur  V.  13  folgt  die  erste  Aufforderung, 
Verteidigung  des  Vaterlandes.  Da-  die  sich  V.  15  auf  die  vioL  konzen- 
für  bringt  der  Dichter  vier  Motive  friert.  —  V.  19  u.  20  bilden  den  Über- 

*)  Valer.  Max.  2,  6,  2 :  Eiusdem  civitatis  (seil.  Spartae)  exercitus  tum 
ante  ad  dimicandum  iäescendere  solebant,  quam  tibiae  concentu  et  ana- 
paesti  pedis  modulo  cohortationis  calorem  animo  traxissent,  vegeto  et 
crebro  ictus  sono  strenue  hostem  invadere  admoniti. 

**)  Fick  behauptet  N.  Jahrb.  1.  Jahrg.  S.  508,  Tyrtaios'  Sprache  sei, 
„von  den  metrisch  sehr  brauchbaren  'Lakonismen'  -oig  und  -aig  neben 
-oioi  und  -rjCL  und  dsanör&g,  drmot&s  abgesehen,  durchaus  rein  (ionisch)".  P. 

***)  Diese  Hypothekai  hatten  (Flach,  Geschichte  der  griechischen 
Lyrik  I  S.  186)  den  Zweck,  ausschliefslich  die  Jünglinge  zur  Tapferkeit 
zu  ermimtem. 
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ti^v  6*  ai>rov  ngohnövra  noXiv  xal  niovag  ocygovs 
TCTuJxevsiv  ndvrav  iör    avLrjQÖtarov ^ 

ytka^ö^evov  avv  (irjvQl  (ptkr]  aal  natgl  yegovTi 

naiOc  TS  <Jvv  ̂ ixQotg  xovgidirj  t'  älöxco. 
ixdgbg  [ihv  yccg  rotöi  ̂ eteaöerai,  ovg  xbv  Ixrjrai 

XQr}Off'OOvvr]  t'  eixav  xal  OrvysQi]  Tcevct], 

aiGxvvti  te  yivog^  xazä  d'  ayXahv  sldog  ikey^^t, 

gangzumS.Motiv— in(V.21— 27): 
Es  ist  schimpflich,  wenn  ihr  flieht 
und  die  Bejahrteren  zurücklafst.  — 
IV  (V.  29.  30):  Der  Tapfere  wird 
entweder  lebend  gepriesen  oder  fin- 

det einen  schönen  Tod.  Die  Worte 

■KuXbg  bis  itsamv  schliefsen  sich  ab- 
rundend wieder  an  den  Eingang. 

[V.  31.  32  malen  das  Bild  eines 
standhaften,  mit  aller  Kraft  aus- 

dauernden spartanischen  Hopliten, 
an  dessen  Schilderung  Tyrtaios 
seine  Freude  hat.  Darum  wieder- 

holt er  die  Verse  2,  21.  22,  ganz 
wie  das  Homerische  Epos  und  spä- 

ter auch  Solon  ganze  Verspartieen 
mehrmals  vorbringen.]  [Anh.] 

1.  Zum  Gedanken  Hör.  Carm.  III, 
2,  13:  diilce  et  decorum  est  pro  pa- 
tria  mori  [und  Kallin.  6 — 8].  —  yä-o] 
motiviert  aus  der  Seele  des  Dich- 

ters das  Unternehmen  der  Auffor- 
derung überhaupt  [und  wird  V.  14 

wieder  aufgenommen.  Da  es  schön 
ist,  für  das  Vaterland  zu  sterben, 
so  kämpft  und  sterbt,  wenn  es  sein 
mufs.  So  beginnt  der  phokäische 
Feldherr  Dionysios  Herod.  VI,  11 
seine  Rede:  inl  Ivpoü  yaq  Scnnrig 

%tTai  i7fttv  tq;  jtQ'qyfiuta,  und  erst 
später  folgt,  was  er  darum  fordert: 

&IX'  ifioi  TS  Ttsl9sa9s  nal  i(iol  inniccs 
avxovs  l:nixQi'^)OLXi\.  Wir  sagen:  es 
ist  ja  schön.  [Anh.]  [Zum  Gedanken 
8.  II.  15,  494—498.]  —  inl  jrpoft.] 
im  Vordertreffen,  wo  die  Hopliten 
standen.  In  zweiter  Linie  kämpf- 

ten die  Gymneten  [Tyrt.  2,  35].  Die 
spartanischen  ngoiiccxoL  unterschei- 

den sich  von  den  Homerischen  da- 
durch, dafs  jene  in  Reihe  und  Glied 

oder  geschlossener  Linie  kämpften, 
während  diese  aus  der  Schlacht- 

reihe heraus  auf  das  ' y.sTaixiiiov' 
vortraten  und  entweder  mit  einem 

einzelnen  Gegner  einen  Zweikampf 

aufnahmen  oder  auch  in  die  feind- 
liche Schlachtreihe  eindrangen,  um 

einen  Gegner  zu  erlegen.  Auf  solche 
Einzelkämpfe  der  jrpdtiajjoi ,  unter 
denen  hervorragende  Heroen  zu 
denken  sind,  beschränkte  sich  bei 
Homer  meist  die  Aktion,  und  nur 
selten  kommt  es  zum  Massenkampf. 
Zu  ini  vgl.  V.  21  u.  30. 

2.  nsgl  V  JtaTp.]  nsgi  mit  dem 
Dat.  wie  Odyss.  17,  471:  &vr}Q  nsgi 
olai  (iaxsi6(iEvog  y.TsdTSijaiv.  Sonst 
der  Genet.  wie  V.  13. 

3.  avtov]  st.  kavtov,  wie  bei 
Homer  Odyss.  8,  68:  uvtov  vitig 
xfqpai^S;  14,  51:  avrov  ivsvvuiov. 
Doch  tritt  auch  das  Personalpron. 

hinzu,  wie  Iliad.  19,  302:  acpwv  av- 
rtbv  xTjdea.  —  niov.  &yQ.^  Iliad. 
23,  832:  niovig  ccyQoi.  Vgl.  Odyss. 

4,  757. 4.  Vgl.  Odyss.  15,  343. 
5.  (fiXog]  ist  stehendes  Beiwort 

bei  Wörtern  der  Verwandtschaft 

und  Freundschaft,  wie  Iliad.  22,408 : 
natr]Q  q)iXog;  1,  345:  tpiXo)  itcügo}; 
bei  Körperteilen,  wie  V.  25:  tpilrjg 
%bqgC.  Iliad.  7,  271:  (plXa  yovvata. 

[Anh.] 
7.  Theogn.  209  Bgk.:  oirn  laxiv 

(fivyovxi   cpiXog  ■nul  niaxhg  kxalQog. 
—  ft^vj  entspricht  dem  xs  V.  9  wie 
oft.    Pmd.  Pyth.  4,  249 :  ktsIvs  (liv 
—  TiXsipsv  xs.    [Anh.] 

8.  si'yiav]  wie  Odyss.  14,  157: 
nsvijj  sUkcov.    [Anh.] 

9.  alßxvvsi^  Subjekt:  der  hier 
geschilderte  heimatlose  Verbannte. 
—  Kccxa]  gehört  zu  iXiyxd,  be- 

schimpft. Nach  der  Ansicht  des 
Griechen,  dessen  Existenz  an  den 
Besitz,  besonders  der  Sklaven,  ge- 

knüpft war,  entstellte  die  nsvia  die 
geistige  und  körperliche  Schönheit 
des  Menschen.  Bei  Pindar  Ol.  8,  19 
heifst  es  von  einem  Olympiasieger: 
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10  7iä6a  ö'  äti^iYj  xal  xaxozrig  ejistai. 

eC  (5'  ovTG)g  ävÖQÖg  xoi  älcoiiivov  ovde^C'  agr] 

yiyvstaL,  ovr'  aiöcog  ovr'  onig  ovt'  sXsog^ 

&vpL(p  yflg  jisqI  rrjöde  ̂ a^afisd-a  xal  tcsqI  naCdov 

d-vrjöxcopLSv  ̂ viiov  iirjxsn  cpeiöö^evoi. 

15    d)  V801,  ccXlä  ̂ dxsö&s  Ttag'  akkrikoi6v  ̂ evovtsg, 
fiijdf  q)vyf}g  aiöiQäg  aQ%sre  ̂ ijÖs  (poßov, 

cckXä  fit'yav  noietßd's  xccl  ccXxi^ov  iv  cpQSQl  d'vfiöv, 

fir]ds  ̂ tAoj^v%£tT'  ävÖQdöL  ̂ aQvd^avoi,' 
tovg  ds  TtttkaLOteQOvg,  cjv  ovxsti,  yovvar    iXccq)Qa. 

20  ft-»)  xaraXeiTtovreg  (psvysts,  tovg  ysQaiovg' 
ai6%Qov  yäg  dij  rovto  ^erä  jiQO^dxoiöi  nsGovxa 

7cst0&at  7tQÖ09s  VBCov  ävÖQa  naXaioxsQOv , 

ijdri  Xsvxbv  iyovxa  xägi]  tcoXiöv  xs  yevsLOv, 

d^v^bv  änoTtvsLOvx'  aXxt^ov  iv  xovir], 

25    ui^axösvx'  aidota  cptXrjg  ev  'x^sqöIv  s%ovxa  — 

Tiv  8'  ißOQäv  KciXos,  ̂ Qyo)  T  ov  v,ata 
sldog  iXiy^tov^  i^svsns  ■ntk.  S.  unten 
Theogn.  351.  52. 

10.  Schande  und  Unglück, 
fafst  die  vorhergehenden  Einzel- 

heiten zusammen.  —  artfii'rj]  Feig- 
heit wurde  gesetzlich  mit  Atimie 

bestraft.  [Das  umgekehrte  Los  triflFt 
den  im  tapferen  Kampfe  Gefallenen 
und  sein  Geschlecht  nach  3,  29  ff.] 

11.  ovToig\  auf  die  geschilderte 
Art. 

13.  '8'vftro]  'mutig',  [wie  Xen. 
Cyr.  IV,  2,  21].  —  tcsqL]  s.  zu  V.  2. 
[Kallin.  4.  5.] 

14.  ipvx-q]  =  tav,  [s.  Tyrt.  4,  5]. 
—  fiTjM^ri]  Also  ist  der  Krieg  schon 
länger  und  ohne  Energie  geführt.  — 
Tpvx-  fiTjx.  (psidöiisvoi]  Horat. 
Carm.  I,  12,  37 :  animaeque  magnae  | 
prodigum  Paullum. 

15.  &lXä]  tritt  zum  Imperat.  mit 
adhortativer  Kraft.  So  schon  bei 

Homer  [II.  15,  494:  aXXä  ̂ dxsaQ-' 
ivl  vr\valv  aolXhg  und]  auch  in 

Prosa.  Plat.  Protag.  310  A:  aXl'  ovv uKovsts.  —  &XXd  hinter  dem  Vokativ 
wie  Ilias  17,  645:  Zsv  ndtSQ,  dcXXä 

av  QvaaL  vn'  rj^gog  vlag  'A^cciwv. 
[Anh.]  —  ^dx^s^i]  'Alacritatis 
indicium  inest  in  transitu  ex  prima 
persona    ̂ laxmii'S&a    ad    secundam 

^dxsa&sj aQxsts.''  Bach.  [Iliad.  17, 
721:  iiaxr,G6(iE&a  —  tiocq'  dXXijXoiüt 
^svovrsg.  Tyrt.  2,  11.] 

16.  cpvyfjg  aß;^£T£]  ist  nicht  mit 
tpsvySTE  identisch,  sondern  meint: 
gebt  nicht  durch  Feigheit  den  An- 
lafs  zur  Flucht.  —  cpoßov]  hier, 
wie  bei  Homer,  meist  in  der  Be- 

deutung ängstliche  Flucht  [also 
Ergänzung  zu  qpvyjj?].    [Anh.] 

17.  [Kallin.  1.]  —  tcoibIv  &v- 
jxdr]  heifst  Mut  einflöfsen  (auch 

anderen),  dagegen  noisiad^ai  &vii6v 
sich  Mut  machen,  d.  h.  Mut 
fassen.    [Anh.] 

19.  yovvar'  iXacpgd]  IL  13,  61. 
20.  tovg  ySQaiovg]  Der  Begriff 

naXaior^Qovg  wird  mit  Kachdruck 
wiederholt:  nur  bringt  ysg.  den 
Nebenbegriff  des  Ehrwürdigen 

hinzu.  ysQdiög  mit  verkürzter  Pän- 
ultima  [wie  schon  bei  Homer 
V  379  ̂ ^Ttaiov  als  Daktylus  ge- 

braucht wird  und  Hes.  Theog.  15 

die  erste  Silbe  von  yait^oxov  ver- 
kürzt vorkommt].    [Anh.] 

22.  KSta^aL]  epexegetischer  In- finitiv zu  rovTO. 

23  ff.  Vgl.  Iliad.  22,  71  ff. 

24.  Iliad.  13,  654:  &vii6v  dito- 
TtvsLcav  —  KSiro. 

25.  q}lX7jg']   S.  oben  zu  V.  5.  — 
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aiöxQoc  xd  y    drp^aXfiotg  xal  veftftfijt«  idstv  - 

xal  X9*^^  yvfivad'tvra'  vaoicfC  dl  nävx    in^oixev, 

'6(pQ'  igarrig  i^ßrjg  ccyXabv  äv&og  ix^' 

dvögaat  ̂ £v  d-rjtjxbg  irfffv,  igaxbg  dl  yvvai^cv, 

gcoög  iav^  xaXbg  d'  iv  TCQOiidxoiOi  nsöav. 
aXkd  xig  bv  dtaßäg  (levixm  noölv  d^KpoxigoiOiv 

öxrjQLXQ'dg  inl  yr^g,  jjffAog  ööovöl  daxäv. 

2.  (11.) 

'y/AA'  'Hgaxkrlog  yccQ  dvtxrjxov  yivog  iöxi^ 
&aQasix\  ovjCG)  Zevg  avxiva  Ao^ov  fjrgf 

ftijd'  dvdgcbv  Tilrjd'vv  dsLpLmvsxe^  ̂ rjdl  (poßslö^s, 

i^g  d'  eig  TCQO^dxovg  ccanLÖ'  ccvtjQ  ixsrco, 

5     ix^gdv  }ilv  ilfvx^v  d^antvog,  &avdxov  dl  fieXaivag 

xfigag  ö^iag  avyatg  '^eXioto  (pCkug. 

Ixovxa']  d.  i.  der  die  blutige,  d.  h. verwundete  Scham  mit  den  eigenen 
Händen  umfafst  hält.  Diese  Schil- 

derung beruht  auf  der  richtigen 
Beobachtung,  dafs  Verwundete  in- 

stinktiv nach  dem  Orte  der  Ver- 
wundung greifen.    [Anh.] 

2C.  vfftfffTjra  18bIv^  Der  Hia- 
tus ist  nur  scheinbar,  da  iSilv  ur- 

sprünglich digammiert  war.   [Anh.] 
27.  yviivoi&ivra]  nackt,  wie 

das  danebenstehende  xqöu  zeigt.  — 
nävxa]  Dem  Jünglinge  steht  alles 
wohl  an,  weil  der  Anblick  des  ju- 

gendlichen Körpers,  selbst  wenn  er 
verwundet  oder  verstümmelt  ist, 
das  Auge  nicht  verletzt.    [Anh.] 

28.  Subj.:  av%og,  Obj.  ein  viov. 
Iliad.  18,  515:  Scvigsg,  ovg  ̂ jj«  yfjgag. 
[Umgekehrt  yf^gag  lj;£ts  Odyss.  24, 
249.] 

29.  'ö'TjTjTOs  xrl.]  nämlich  toi- 
oüTos  ̂ ßti.  —  iSslv]  Der  Infin. 
entspricht  dem  lat.  Supinum.  Ähn- 

lich auch  wir:  bewunderungs- 
würdig anzuschauen.  —  yv- 

vat^iv]  Am  Versschlufs,  wo  Pause 
eintritt,  ist  die  lange  Silbe  pas- 

sender. Daher  das  v  paragogicum. 
[Anh.] 

30.  iv  nQo^dxoiai  nsadav] 
wie  oben  V.  1.  (Simon.  Ceus  92,  4 
=  87  Cr  :  iv  TtQOfidxoiei  Ttsasiv.) 

31  f.  S.   zu  2,  21.  22,  3,  16. 

31.   [rig  'ein  jeder'  wie  Iliad.  2, 

382:  SV  [liv  xig  86qv  Q-r]h,äo%'(o.'\ 

2.  Stob.  Flor.  50,  7.  —  Inhalt: 
Ermahnung  zu  tapferem  Kampf. 
(V.  31—34  an  die  Panopliten,  V.  35 
—  38  an  die  Leichtbewaffneten  ge- richtet.) 

1.  iciXa.  xtI.]  Die  einfache  Wort- 
stellung würde  sein:  jt^  dci^aivere, 

&XXa  Q^ccqeelxB'  'HgayiX.  yag  kxL  — 
'Hg.  yivog]  Sparta  war  eine  Ko- lonie der  Herakliden.    [Anh.] 

2.  o^na]  Wenn  der  zweite  Fufs 
des  Hexameters  und  Pentameters 
ein  Spondeus  ist,  darf  die  Thesis 
durch  eine  lange  Endsilbe  gebildet 
werden.  —  lo^ov]  schief,  d.  i. 
abgewandt,  zum  Zeichen  der  Un- 

gunst.   [Anh.] 
3.  qioßsi69s]  absolut.  [S.  Tyrt. 

1,  IC]  nXrj&vv  gehört  nur  zu  dsi- 
(laivsTS. 4.  [Kallin.  9.] 

5.  (j.  ix^gäv  und  q)iXag  sind 
Prädikate  in  chiastischer  Stellung. 
Sinn:  'Kämpft  so,  dafs  ihr  dem 
Leben  feindlich,  dem  Tode  freund- 

lich gesinnt  erscheint!'  —  d-av. 
Y.i)Qag]  Vgl.  unten  Theogn.  441  f. 
Iliad.  2,  834:  KtigEg  —  ̂ iXavog  &a- 
vcixoio.  —  [Mimn.  2,  2.J 
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l'6te  yccQ  "^QYjog  noXvdaxQvov  EQy    äCdriXa, 

SV  d'  ögyijv  idccrjr    agya^eov  noXa^ov, 
TcaX  fisrä  (ptvyovrcav  ts  diosxövrav  x    ayivBQ^B^ 

10  h  vsot,  aiKpoTEQOv  d'  Big  xoQov  rjXdßats. 

0?  fi£v  yuQ  toX^äOL  jrap'  aXXifikoidi  fisvovtss 

ig  r'  tt\)To6%EdCriv  naX  nQO^dxovg  lEvat, 

TCavQÖtSQOi  &v'ii]0xov6i,  cfaovöt  de  Xabv  ÖTtLööco' 

TQSöödvvav  d'  kvöq&v  näö'  ocjtöXcoX'  dyeXt}. 
15    ovdslg  dv  noTS  Tavra  Xeycov  dvvGsuv  exuöra, 

ÖG6\  T^v  aiöXQa  nd&fj,  yCyvexai  dvdQi  xaxd. 

7 — 20.  [Ihr  habt  Kriegserfahrung 
genug  und  wifst  daher,  dafs  die 
Ausharrenden  weniger  gefährdet 
sind  als  die  Schar  der  Fliehenden. 
Zu  der  Gefahr  des  Todes  aber 
kommt  die  Schande  nach  dem 

Tode.]  —  "Aq.  ̂ eya]  Unten  Sol.  6, 
57:  flcxLävog  ̂ gyov.  [Sonst  heifst 
Ares  selbst  a.i8r(kog  (Iliad.  5,  880  u. 

897,  Odyss.  8,  309)  als  der  schreck- 
liche, dem  verderblichen  Hades  ver- 

gleichbare Gott  (Soph.  Ai.  607).]  — 

'Aq.  TtoX.]  Iliad.  3,  132:  TtoXvSuyiQvv "Aqticc. 

8.  [Obwohl  römische  Schriftsteller 
(Liv.  2,  16,  Sallust  bei  Prise.  10) 
von  einer  ira  belli  sprechen  und 
der  Tropus  an  sich  denkbar  wäre, 
so  ist  ÖQyriv  hier  doch  so  aufzu- 

fassen, wie  es  vor  den  Tragikern 
meist  gebraucht  wird  und  der  Zu- 

sammenhang der  Stelle  begünstigt: 

'ihr  wifst,  wie  es  im  Kriege  zu- 
geht und  habt  seine  Ai-t  kennen 

gelernt'.  In  dieser  Bedeutung  hat 
das  Wort,  das  bei  Homer  noch 
nicht  vorkommt,  schon  Hesiod  Op. 
304  und  Theognis  an  fast  allen 
Stellen  (98,  214,  215,  312,  964, 1059, 
1072,  1073,  1258,  vielleicht  auch 
1301;  nur  1323  ist  es  =  ̂ vfiog 

'Zorn');  auch  im  Hymn.  Cer.  205 
steht  es  so,  desgleichen  bei  Semon. 
Am,  2,  11  u.  41  und  oft  bei  Pindar 
und  den  Dramatikern.  Bezeichnend 
für  die  Bedeutung  von  d^iyij  ist 
Herod.  6,  128:  St,snsi,QäTO  avtäv  ttjs 
t£  ScvdQccYcc&irig  kdiI  t^s  ögyr^g  y.<xi 
TtociSEvaiog  XB  v.al  rpOTtov.]  —  ccgy. 
noX^  Iliad.  14,  87:  &QyaXiovg  noXi- 
iLOvg.     Hes.  Ojj.  229:  &Qy.  ■n;6X£(iov. 

9.  Sinn:  Ihr  habt  sowohl  auf  Sei- 
ten der  Fliehenden,  wie  der  Ver- 

folgenden gestanden,  ihr  kennt 
demnach  die  Weise  des  Krieges. 

[Anh.] 
10.  r}Xcc6ccrs]  intransitiv:  Ihr 

habt's  in  beidem  bis  zum  Überdrufs 
getrieben.  Plat.  Cratyl.  410  E :  noQga 
aoqiiccg  iXavvsiv. 

11.  ol  fi£v  yuQ  — ]  ist  dem  V.  7 
koordiniert  und  dient  in  Gemein- 

schaft mit  diesem  zur  Begründung 
des  Inhalts  von  V.  3 — 6. 

13.  [S.  Theogn.  867  f.]    [Anh.] 

14.  [zQsaaävtcov  u.  ccysXr}  sind 
lakonische  Ausdrücke.  Vgl.  Plut. 

Agesil.  30:  rotg  iv  ff)  ii(x.%ri  koctu- 
SsiXidaaciv,  ovg  avxol  rgiGavtag 

övonä^ovaiv.  Auch  die  Argiver  ge- 
brauchten tQElv  st.  (psvvEtv.  Herod. 

VII,  231:  bvBi86g  ts  six^  6  rgscccg 

'AQiGtöSrmog  KuXso^Evog:  dieser  war 
nach  dem  Thermopylenkampfe  nach 
seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  mit 

Atimie  belegt  worden.  —  Dafs  ayEXr} 
Lakonismus  ist,  geht  hervor  aus  einer 
Pindarstelle  (112  Bgk. ,  Chr.  78  Böckh) 
bei  Athen.  XIV,  631  C:  nivduQog  S^ 

cpr}6t.'  Aä-AULVU  ftfv  nuQ&Evaiv  ayiXcc, 
ÖQXOVVTai  ÖE  TUVT7]V  (sc.  öp^Tjfiari- 
ktIv)  TtaQcc  tm  TlivSäQcp  ol  AätioavEg. 
Vgl.  Plut.  Lyc.  16:  nccvtag  Ev&vg 
^TttuETElg  yEvotiivovg  .  .  Elg  ccyiXag 

yi.aTEXoxi't^  ■  •  ■  &Qxovra  d'  avtolg  nag- ietato  xfig  &yiXr]g  tbv  tä  cpgovElv 

8ia(piQ0vta  ticcl  d-vfiosidEatccTov  iv 
rm  iiccxEaQ'ai.]    [Anh.] 

15.  16.  'Alles  Unheil,  das  den 

Feigen  trifft,  ist  nicht  aufzuzählen.' 
Odyss.  14,  196:  gr}idi(og  kev  ̂ itSixa 
Kai  tig  iviavvbv  a-xavTcc  \  o^  xi  8icc- 
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QLyaXiov  yaQ  öffttfO-f  (UTdq)Q£vov  iötl  duiptv 

ttvögbg  cpivyovtog  ör}i<p  iv  noki^ca' 

aiöxQog  Ö'  iözl  vsxvg  xaxxst^evog  iv  xovltjöiv 

vwtoi^  OTCicfd''  cci'x[if}  öovQog  6kr}Xa(iEvog. 
aXXä  rig  ev  diaßäg  ̂ Bvixca  noolv  ä^(poreQot<Jtv 

ötrjQix^slg  inl  yf^g^  x^lXog  68 ovo l  daxav^ 

(lYiQovg  TS  xvijfiag  re  xata  xal  ötsqvu  xal  io^ovg 

ttöniöog  svQStrjg  yastgl  xakvipd^tBvog' 

25    8£i,ixEQri  d'  iv  jjftpl  Tivttööita  oßgi^ov  iyxog, 

xivsLtG)  ÖS  X6q)ov  dsLvbv  vtcIq  xecpaXfig' 

eQÖav  d'  oßQL^tt  igyu  Öidaöxsöd-co  noXe^C^eiv, 

firjd'  ixrbg  ßsksav  iovdta)  ocöjclö'  6xg>v. 
dXXci  Ttg  iyyvg  Icov  avxo6%£8ov  iyx^^  [iccxQä 

t)  fiepst,  ovra^cov  d^iov  avdg^  ekixco' 

xal  n68a  nag  n:o8l  d-slg  xal  iiC  danidog  d6TtC8'  igeCöag, 

30 

—  alaxQoc  ita&siv]  'non  est  fu- 
gere  simpliciter,  sed  ignominiam  sibi 

fuga  contraherc'  Francke.    [Anh.] 
17.  Die  Schande  des  Feigen  kommt 

als  stärkstes  Motiv  zuletzt.  —  [Qiya- 
J.f'ovl'Schaudern  erregt  es'.] — Scct- 
Stiv\  'wenn  man  ihn  verwun- 

det' mit  ̂ lyuXiov  zu  verbinden. 
Der  Infin.  bei  Adjektiven  drückt  oft 
einen  bedingten  Verbalbegriff  aus. 

Odyss.  17,  265:  gtlcx  S'  &Qiyv(ot  iarl 
mal   iv  noXXotaiv  ISiaQ-ai.    [Anh.] 

18.  $T]io)  iv  noX.]  Iliad.  4,  281: 
Si]iov  ig  TCÖXsfiov. 

lü.  -KaK-Ksiiisvog]  v.axd  erleidet 
die  Apokope  und  assimiliert  das  t 
dem  folgenden  Konsonanten. 

21.  22.  Sinn:  'Jeder  soll,  weit  aus- schreitend und  mit  beiden  Füfsen 
gegen  den  Erdboden  gestemmt, 
standhalten.'  So  wird  er  seinem 
Stofse  mehr  Nachdruck  geben.  Vgl. 
Biad.  12,  458:  ev  Siaßäg,  iva  iltj  oi 

&cpavQ6TfQov  ßiXos  h't}.  [Anh.]  — 
XSlXog  dSovai  SuKav]  Ausdruck 
seines  unbeugsamen  Entschlusses, 
nicht  vom  Platze  zu  weichen.  [Odyss. 
1,  381:  ÖSä^  iv  ̂ fiifffi  cpvvzBg.] 

23  f.  [Gemeint  ist  der  den  ganzen 
Mann  deckende  grofse  Schild  (die 
ianlg  dftqpi^pdtTj),  nach  dem  der 
Sohn  des  Aias,  der  einen  Schild 
trug  wie  einen  Turm  (Iliad.  11,  485 

BucUholz,  Anthologie.    L 

u.  17,  128),  den  Namen  Eurysakes 
erhalten  hatte.]    [Anh.] 

24.  25.  [S.  Tyrt.  4,  3  f.  Iliad.  11, 

592:  ol  de  nag'  ccvxbv  \  TtXr\aioi 
ißTTiauv,  <raxf'  co/toifft  yiXlvocvrsg,  | 
Sovqut'  ävaa^ö^svoi.] 

24.  yaazQt]  metaphor.  =  Wöl- bung. 

25.  Ss^irigy]  V.  24  enthielt  die 
Leistung  der  linken  Hand.  —  iv 
^siQi]  lokal;  dagegen  wäre  j;£jpi 
instrumental  zu  fassen.  Ebenso  (bei 

Homer)  iv  dcpO-aXfioig  und  dcp&aX- 
(lolaiv  ISslv  u.  ä.  —  ößQifiov  ̂ yx-] 
Homerisch  und  Hesiodeisch:  Iliad, 

11,  435  und  sonst.  Scut.  135:  ößQi- 
(lov  ̂ yxog. 

26.  [Zur  Sache  s.  Iliad.  6,  469: 
xuQßrißag  —  X6cpov  iTtm,oxaitr\v ,  \ 

Ssivbv  &it'  (ixporaTTjs  yi6Qv9og  vsv- 
ovra.] 

27.  [Der  Krieger  soll,  indem  er 
tapfere  Thaten  zu  thun  wagt,  das 
Kriegshandwerk  von  Grund  aus 
lernen  und  sich  zu  einem  immer 
tüchtigeren  Kämpfer  ausbilden.] 

29  f.  [(yx-  ftaxp.]  S.  Odyss.  22, 
292 :  'OSvaasvg  \  ovra  dufiaaroQidriv 
avToaxsSbv  ?y;|fsi'  fiatigä.] 

30.  ovrdietv  im  allgemeinen 
cominus,   ßäXXEiv  emintts  (V.  36). 

31  ff.  [Vgl.  hierzu  die  Hom.  Schil- 
derung Ihad.  13,  131  =  16,  215: 

&aitlg  &q'  &aTtiS'  ̂ qsiSs,  nögvg  7i6qvv, 
3 
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iv  dh  X6<pov  TS  Xöcpa  xal  xvverjv  xwerj 

xal  0tSQvov  ötiQvm  TCsnXrjfisvos  kvöql  naxE0d-cOf 

ij  ̂icpeog  xanrjv  tJ  ööqv  ̂ axQov  ekav. 

35    v^slg  ö\  (o  yv^vrirsg,  v%    äßjtidog  ukXod^sv  aXkog 
7ttG)6<30vrsg  ^syccXotg  ßdXlEts  xEQ^adtoig, 

dovQCCöL  te  ̂ £6rot6iv  äxovTc^ovtsg  sg  avtovg, 

toiöc  navoTiloiOi  TckrjöLOv  lötcc^evol. 

3.  (12  Bgk.  10  Cr.) 

Ovr    av  ̂ vrjöat^rjv  ovr'  iv  Xöyoj  ävÖQa  rt&Et^rjv 
ovts  Ttoömv  aQExrig  ovte  Ttakatoiioövvrjg, 

ov5'  EL  KvxXcoTfcov  ^Ev  lyoi  fidyEd'ög  xe  ßcrjv  te, 

vixarj  Ö£  d'Ecav  ®Qr}LXLOV  Boqetjv, 

5    ovo'  EL   Tid^covoLO  cpviiv  yaQLEßxEQog  eL't}^ 
nXovxoCri  öe  Mlöeco  xal  Kivvqeco  ̂ ccXlov, 

av^ga  8'  ccvi]Q'  \  ipavov  S'  iitno- 
710(101  KOQv&sg  XccfiTtQOiai,  cpäXoiGi  \ 
vsvövrcov.    Verg.  10,  361.] 

32.  iv  de]  adverbial:  dabei 
aber,  zugleich  aber. 

33.  [TtSTtlrinsvog  'genalit'  wie 
Odyss.   12,  108.] 
34.  SoQ.  (iccng.]  Iliad.  7,  140: 

öqvqI  fiay.Qm. 

35.  yvnviiT 8  g^tpdoi]  vielleicht 
die  leichtbewaffneten  Heloten,  die 

Waffenträger  der  Panopliten.  — 
[35.  36.  So  tritt  schon  Teukros 
Iliad.  8,  264  unter  den  Schild  des 
Aias,  um,  von  diesem  gedeckt, 

seine  Pfeile  abzuschiefsen.]  —  all' 
alXog]  formelhaft  nach  der  bu- 

kolischen Cäsur,  wie  Odyss.  9,  401, 
am  Ende  des  1.  Hemistichs  Solon 

6,  43,  niad.  2,  75  u.  s. 
36.  ;^tp(iadtois]  Iliad.  3,  80: 

iolaiv  T£  titv6y,6[iBvoL  XäsaaC  r'  Icßocl- 
lov.  —  [Vgl.  Iliad.  11,  265  =  541.] 

37.  dovQKGi  Iser.]  Die  Gym- 
neten  führten  nicht  lange  Speere, 
Schwerter  und  Schilde,  sondern 
leichtere  Waffen,  auch  Keulen  und 

Knittel,  woher  sie  wohl  Koryne- 

phoren  hiefsen.  —  ccvtovg']  nach- drücklich emphatisch:  sie  (die 
Feinde).  Der  Dichter  sieht  mit 
seiner  erregten  Phantasie  die  Feinde 
unmittelbar  vor  sich  und  hält  daher 

das  blofse  Pronomen  zur  Vergegen- 

wärtigung der  Gegner  für  ausrei- 
chend. 

3.  Stob.  Floril.  51,  1.  —  Inhalt: 
[Alle  anderen  Vorzüge,  die  den 
Menschen  sonst  begehrenswert  er- 

scheinen, Schnelligkeit  der  Füfse, 
Gewandtheit  im  Ringkampf,  ge- 

waltige Körperkraft,  ein  anmuti- 
ger Wuchs,  Reichtum,  Herrschaft, 

Beredsamkeit,  haben  keinen  Wert 
ohne  die  ausharrende  Tapferkeit 
im  Kriege.  Diese  Ausführungen 
berücksichtigt,  aber  mit  anderem 
Ziele,  Theogn.  383  ff.] 

1.  iv  'käyto  x'i%£6%ai\  be- rücksichtigen, achten. 
2.  agttfig\  kausaler  Genetiv. 

3.  [fif'yE'ö'og  Tf  ßiriv  rs  wie 
Iliad.  7,  288.]  —  ©pTjtxtov]  Thra- 

kien war  Hauptsitz  der  Winde.  [Vgl. 
Hesiod.  Op.  507.  553.]  Ibyk.  1,  9. 

5.  Ti&covolo]  nach  Iliad.  20,237 
Sohn  des  Laomedon,  wegen  seiner 
Schönheit  von  der  Eos  geraubt. 

Vgl.  Hymn.  Hom.  in  Vener.  221  ff. 
6.  MiSsco]  König  von  Phrygien, 

[sprichwörtlich  wegen  seines  Reich- 
tums, ebenso  Kinyras,  ein  mythi- 

scher König  von  Kypros.  Plat.  de 

leg.  II,  660  E:  iccv  S'  ägcc  JtXovTjf 
(liv  Klvvqu  TS  Kccl  Mida  (läXXov. 
S.  Iliad.  11,  20,  Find.  Nem.  8,  18, 

Pyth.  2,  16.]  [Anh.].  —  (läXiov  = 

fi&XXov. 
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35 
oi>d'  d  TavraXideoi)  lUXoicog  ßccöiXevreQog  ei'r], 

yXöööav  d'  'Aögriorov  fisihxöyrjQvv  ex^t, 

ox)d'  ei  näöttv  sxoi  Öö^ccv  nXi}v  ̂ ovQidog  aXxijs' 

10  ov  yaQ  civ^Q  ayad^bg  yCyvsrai  iv  nroAf'/iö, 
sl  (lii  XEtkaCri  ̂ Iv  6q&v  (pövov  aifiatöevra 

xal  ÖYjtoav  ögayoir'  iyyvQ^sv  [örccfievog. 

^(5'  aQStrl,  TÖd'  üe&Xov  iv  äv^gänoLötv  uqiGxov 
xockXiöTÖv  TS  (pBQBLV  yiyvexccL  dvdgl  vifp. 

16    |i>vöv  d'  ic&kbv  rovTO  nöXrfC  xe  jcavxC  xa  druKp, 
o6xig  aviiQ  öiaßäg  iv  TCQOficcxoiöc  (isvri 

v(oX6iisc3g,  alöxQ&g  d^  tpvyfig  inl  ndyxv  Aa^Tjtat, 

ipvxriv  xal  &v(ibv  xX-^^ova  7CccQd-S(isvog , 

^aQövvt]  d'  snsffcv  xbv  nXriöCov  avöga  nagsöxag' 

20  ovTOj  ävriQ  «ya^bg  yCyvaxat  iv  itoXa^co' 
ttl^a  öl  dv6fiaveav  ävdg&v  exgetpa  tpdXayyag 

XQTjxeiag,  öxovd^  x    atfxa^s  xvfia  ̂ dxrjg' 

8.  'ASgriat.]  ion.  st.  'ASgdatov. 
Adrast,  König  von  Ärgos,  nach 
niad.  2,  572  zuerst  König  von  Si- 
kyon,  der  mit  dem  vertriebenen  Po- 
lyneikes  gegen  Theben  zog,  spielte 
in  der  zum  epischen  Kyklos  ge- 

hörigen Thebais  die  Rolle  eines 
Heldengreises,  wie  Nestor  in  der 
Ilias.  —  iisiXixoyriQVv]  Plat. 

Phaedr.  269  A:  xbv  (isXiYriQvv''ASQa- 
otov.    [Theogn.  398  unten.] 

9.  Q^ovQ.  d Ix.]  Homerisch:  Iliad. 
4,  418. 

10.  S.  den  Anhang. 
[11.  Das  Part,  nach  tixXävcci  wie 

Odyss.  20,  311:  xuSb  xhXa^sv  slao- 
q6(ovx£s.  So  schon  bei  Homer  auch 
&vixS6d-aL  und  später  cpigsiv,  vTto- 
(livsiv  u.  a.J  —  f'^v]  mit  folgen- 

dem xai  st.  ÖS.  S.  [Hom.  II.  1,  267.] 
Archil.  1,  1. 

12.  [Zu  verbinden  ist  ögiyoixo 
driiav.  iyyv&sv  lexd(isvog  ist  ap- 
positionelle  Ausführung.]  —  6q1- 

yoixo]  Iliad.  4,  306:  bg  ds  x' 
&vi]Q  &n6  ü)v  (5%^ü)v  ixsg'  aQ(ia9 
TxTjrai,  I  lyx^i-  dge^ua^co. 

14.  (peQBiv]  Über  den  Infinitiv 
des  Bezuges  s.  zu  Tyrt.  1,  29. 

16  ff.  'Der  Tapfere  ist  dem  ge- 
samten Volk  ein  Kleinod. '  — 

ia&X6v]    Über    die  konsonantisch 

kurze  Endsilbe  in  der  Thesis  des 
zweiten  Fufses  des  Hexameters  s. 

zu  Theogn.  33  mit  Anhang.  — 
[noXrit  xs  navxi  xs  Srjtio)  wie Iliad.  3,  60.] 

16.  oaxig  Scv^g]  =  &v^g  xig, 
og.  —  Siaßdcg]   Ö.  zu  Tyrt.  2,  21. 

17.  alarg.  —  Xä&T\xai\  Home- 
risch und  Hesiodeisch.  Iliad.  10,99: 

axag  cpvXayifig  inl  Tiäy%v  Xä^tavxai. 
Hes.  Op.  262:  6%oXi(öv  8\  8iv,mv  inl 
näyxv  Xdd^sads.  —  inl  gehört  zu 
XüÖ-f^xai. 

18.  ■©■uftöv  xXrjfi.]  Iliad.  5,  670: 

xXi^liovcc  b-vfiov.  —  nag&s^iBvog'] aufs  Spiel  setzend,  [dasselbe 
was  'in  die  Schanze  schlagen'  be- 

deutet. Baumgarten  in  Schillers 
Teil  II  2:  Gern  schlag  ich  mein 
Leben  in  die  Schanze.]  S.  Odyss. 

3,  73 :  äidcovrat  ]  rpvxctg  -nugO-s^Bvoi. 
[Odyss.  2,  237.] 

19.  [Iliad.  4,  233:  xovg  (läXa  Q-ag- avvBßKE  nagiaxä^LBvog  iniEßßiv.] 

21.  dvßii.  &vSg.]  Homerisch  wie 
Iliad.  10,40  u.  ö.  —  ixgBips]  gno- 

mischer Aorist. 

22.  IßxE^i  xv/ia  fiajjjjff]  er 
hemmt  die  brausende  Woge 
der  Schlacht.  Aesch.  Sept.  64: 

ßo^  yccg  xvfia  ji^cpffarov  ßxgaxov. 

3* 
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bg  d    avt    iv  ngoficcxotöL  nsGav  cpiXov  aXses  d-v^öv 

a6xv  TS  xccl  Xaovg  xal  nursQ'  svxke'töag^ 
25    jtoXlä  diä  ötSQvoLO  xal  aönCdog  ö(i(pcckos66r]g 

xal  diä  d-(OQr]xog  TCQÖad^sv  ilrjkauEvog. 

xov  d'  dXocpvQovrai,  (isv  ö^cäg  veol  rjöe  ysQovtsg, 
aQyaXs'co  te  Jtöd-a  näöa  xsxrjös  nöXig' 

xal  rv^ßog  xal  naldsg  iv  avd-QanoLg  ccQLGrjfiOi 
30  xal  naCdcov  natdsg  xal  yivog  i^ontecoy 

ovds  Ttors  xlsog  söd-kbv  aTtoklvrai  ovo'  övo^'  aircov. 

aAA'  VTch  yrjg  nsQ  iav  yCyvsxaL  äd-dvarog, 
ovxiv    aQiatsvovxa  ^svovxd  te  (laQvdfievöv  xs 

yrig  TtSQi  xal  naC8c3v  %^ovQog  "Agrjg  öXsöt]. 
35    Si  dh  (pvyrj  ̂ hv  xrJQa  xavrjlsysog  &avdxoi,o, 

vixrj6ag  d'  atxfirjg  dyXabv  svxog  eXri^ 
Tcdvxeg  fiLV  tcfi&öLv  ö^ög  vsot  rjds  naXatoC^ 

TCoXkä  8s  xsQTtvä  7ta9-c3v  SQisxai  sig  '^LÖrjv' 
yriQdöxcov  dGxotöt  ̂ sxaTtQSTCsi- ,  ovös  xig  avxöv 

40  ßXdTCxsLv  ovx    aiöovg  ovxs  dixrjg  a&slsc, 

23.  Homerische  Formel.  Iliad.  11, 
342 :  Q-tivs  Sia.  Ttgoiicixcov,  siwg  cpiXov 
mXsas  ̂ v^iov.  So  auch  17,  616  und 
sonst.    [Anh.] 

25.  ccan.  oficp.]  Iliad.  11,  259: 

V7t'  aanidog  d^fpalosaarig. 
26.  TtQoad'sv]  nicht  im  Rücken, 

wie  der  Feige,  sondern  von  vorn. 

[S.  Tyrt.  2,  17.]  Iliad.  13,  288:  sl'nSQ 
yäq  %£  ßXsto  Ttovsv^svog  tjs  tv- 

Ttsirig,  I  ovK  ccv  iv  av^^v'  önicd's 
TtSGoi  ßsXog  ovd'  ivl  vmtco,  |  ccXXd 
■HSV    Tj    6T8QVC0V    7]    vr]8vog    avTid- 
GSLSV,    I    TtQÖaOCO    Is^ivOlO    (ISTCi    TtQO- 
liux(ov  öccQiGTvv.  Hör.  Carm.  3,  2, 
15 :  nee  parcit  (mors)  imhellis  iu- 
ventae  \  poplitibus  timidoque  tergo. 
Ovid.  Fast.  2,  211:  Diffugiunt  hostes 
inhonestaque  vulnera  tergo  |  acci- 
piunt.  Cic.  or.  de  har.  resp.  19,  40 : 
Hoc  enim  etiani  turpius  adflictatur 
respublica,  quod  ne  ab  eo  quidem 
vexatur,  ut  tanquam  fortis  in  pugna 
vir  acceptis  a  forti  adversario  vul- 
neribus  adver sis  et  honestis  cader e 
videatur. 

27  ff.  [Die  Feigen  und  ihr  Ge- 
schlecht haben  das  umgekehrte 

Schicksal  zu  erwarten,  s.  1 ,  10  ff.] 

—  VEOL  iiSs  yf'p.]  wie  Iliad.  2, 
789;  9,  36;  Odyss.  16,  198.  Zum 
Sinne:  Kallin.  18  ff. 

30.  Vgl.  Solon  6,  32.  Iliad.  20, 308. 
Verg.  Aen.  3,  98. 

31.  [Eine  Homerische  Wendung 
wie  Iliad.  10,  415.] 

32.  [Ähnlich  Simon.  154(84  Cr.) 
3:  ovSs  rs&väai  &(xv6vr£g,  ijteL 

acp  dcQsrrj  ■Kad^vitSQ&sv  \  yivdixivova' 
avdyBL  ddo(iaTog  i^  'Ai$sa.] 

33.  [S.  Tyrt.  1,  31  und  2,  11  f. Kallin.  4  f.] 

34.  &ovQog  "jQrig]  Iliad.   5,  30: 
&OVQOV  "jQJja. 

35.  Hom.  Iliad.  8,  70:  Svo  ktjqs 
tccvriXEyeog  ̂ avdxoio.  Vgl.  Odyss. 
2,  100. 

36  ff.  [S.  Kallin.  19  f.] 
36.  oci^^fig  f  v  ;j  0  g]  Kriegs- 

ruhm. Find.  Pyth.  1,  68:  y.Xiog 
alxii&g. 

37.  vioL  7j Ss  TtceX.^  wie  Odyss. 
1,  395  (8,  58).  Vgl.  2,  293;  4,  720. 
Iliad.  14,  108. 

38.  Im  Particip  liegt  der  Haupt- 
begriff: er  genielst  viel  Wonne  sein 

Leben  lang.    [Anh.] 

40.  aidovg'}  hinsichtlich  der  Ehre 
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nävng  d'  iv  d^ioxotOiv  b^i&g  vioi  ot  ts  xar'  avröv 

etxovö'  ix  xagrjg  o"  re  naXcciötsgot,. 
xavtrjg  vvv  rtg  äv^g  agst^g  sig  ccxqov  [xta&at 

jisiQttö&a  d^fiä,  (i^  ̂ £&islg  jcoXs^ov. 

EMBATHPIA. 

4.  (16  Bgk.  13  Cr.) 

"y4y£T\  a  Z^Tfägtag  evävÖQCO 
xöQOi  3CtttBQ(ov  Jtohatäv, 

Xaiä   ̂ £V   ttvv   TCQOßccXEödS , 

dÖQv  d'  svtöXpLog  avOisö^s, 

6   ̂ 1^  (fSidö^svoL  tag  t^äg' 
ov  yuQ  nutQLOV  rä  Hicdgra. 

und    des    Rechts.     Soph.   Ant.   21: 
raqpov  .  .  .  tov  \uv  ngorißag. 

41.  ot  xar*  u  v  r  6  v]  seine 
Altersge  n  p  s  s  e  n.  Kazd  zum 
Ausdruck  der  Ähnlichkeit  und  Über- 
einstimmung. 

42.  ̂   X  %  »  e  ̂   s]  ■''On  ihrem 
Platze.    [Vgl.  Herod.  2,  80.]   [Anh.] 

43.  [Der  Ausdruck  aQSti)g  slg 
av.Qov  lyisa&aL  'Auf  den  Gipfel  der 
Tugend  gelangen'  ist  Hesiod  Op. 
289.  291  nachgebildet.  Anh.  Kine 
andere  der  vielen  Nachahmungen 
jener  Hesiodstelle  findet  sich  bei 
Simon. 6  (58,41  Cr.):  lati  xig  Xoyog,  | 
zäv  &Q(Tav  vaisiv  Svaufißäroig  inl 
jtitgaig  .  .  .  oiSh  nävtav  ßXecpägoig 

9vaTöav  ieonxog,  |  co  ft^  Sav-i^^viLog 
ISgwg  I  SvSo&sv  (loXt]  TxTjraiT'  sig äyiQOV  I  ärSgeiug.  Vgl.  übrigens 
auch  Hom.  Iliad.  23,  339.] 

44.  noXiiiov]  Der  Genetiv  bei 
lts9iivai  ablassen  findet  sich 
schon  bei  Homer.  So  oft  in  der 
Ilias  ̂ le&LfiitvuL  noXi^OLO.  4,  240: 
{isd'iivTag  —  OTvysQov  noXi(ioio. 
[Anh.] 

4.  Dio  Chrys.  or.  II,  57  (I,  p.  28 
Arnim)  Fragment  eines  Embaterions. 
Das  Metrum  desselben  besteht  in 

einer  Aneinanderreihung  von  Parö- 
miacis  oder  katalektischen  anapäst. 

Dimetem  (sog.  dorischen  oder  lace- 
dämonischen  Versen),  welche  sonst 
in  anapästischen  Systemen  mit  voll- 

ständigen Dimetem  als  Klausel  ver- 
bunden werden.  Man  beachte  in 

diesem  Bruchstücke  die  Zusammen- 
ziehung der  Kürzen  des  vorletzten 

Fufses  zu  einer  [gedehnten]  Länge, 
während  sonst  gewöhnlich  dieser 
Fufs  als  reiner  Anapäst  erscheint. 
Später  bedienten  sich  die  christ- 

lichen Dichter  (Synesius  und  Pru- 
dentius)  solcher  an  einander  ge- 

reihten Parömiaci.  Vgl.  W.  Christ, 
Metrik  der  Griechen  und  Römer, 
2.  Aufl.  (Leipzig,  B.  G.Teubner.  1879) 
S.  252  f. 

1.  Znägragl  hängt  von  noXia- 
r&v  ab.  —  [f^ardpco]  ist  dorischer Genetiv.] 

2.  xcä^ot  nccxigcav  noXiat&vl 

['Söhne  vim  Vollbürgern  im  männer- 
tüchtigen Sparta'.]  Soph.  Phil.  96: 

iG&Xov  TtccTQbg  Ttat. 
3.  4.  [wie  Tyrt.  2,  24  f.,  vgl.  Iliad. 

11,  592  f.] 
4.  Im  Gegensatz  zu  Xaiä  (idv 

suppliere  Ss^iä  äi,  [wie  umgekehrt 
Tyrt.  2,  25  zu  äs^nsgfj  der  Begriff 
'links'  hinzuzudenken  ist.]  [Anh.] 
[S.  Kallin.  10.  11]. 

[5.  S.  Tyrt.  1,  14.] 
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in.   Mimnermos.*) 
Mimnermos  lebte  um  Ol.  37  (630  v.  Chr.)  bis  in  Solons 

Zeitalter  hinein  und  stammte  aus  einer  Familie,  in  der  die  Kunst 
des  Flötenspiels  sich  forterbte.  Seine  Vaterstadt  Smyrna,  damals 
längst  Kolonie  der  ionischen  Stadt  Kolophon,  wurde  von  Halyattes, 
dem  Könige  Lydiens,  erobert  und  verlor  für  immer  ihre  Freiheit. 
Für  den  Verlust  ihrer  politischen  Selbständigkeit  suchten  seine 
Landsleute  Ersatz  in  übertriebenem  Luxus  und  ausschweifendem 

Genufs  —  eine  Stimmung,  deren  Gepräge  auch  in  der  Elegie  des 
M.  hervortritt.  Freilich  entbehrte  seine  Poesie  auch  nicht  der 

kriegerischen  Motive,  und  in  einer  eigenen  Elegie  (14  Bgk.  12  Cr.) 
besang  er  eine  Schlacht  der  Smyrnäer  gegen  Gyges  und  die  Lyder; 

aber  diese  kriegerische  Elegie  sieht  mehr  wie  eine  wehmütige  Rück- 
erinnerung an  entschwundene  bessere  Tage  aus.  Überhaupt  weht 

uns  aus  seiner  Poesie  ein  Hauch  tiefer  Wehmut  entgegen :  in  weichen 
Klagetönen  singt  er  von  den  Reizen  der  flüchtigen  Jugend  und  den 
Schrecknissen  des  Alters  und  knüpft  daran  die  Ermahnung  zum 
Lebensgenufs.  M.  ist  der  Schöpfer  der  eigentlich  sentimentalen 

Elegie.**)  Seine  Sprache  ist  überaus  zart  und  lieblich  [und  für 
die  zarte  erotische  Elegie  wie  geschaffen.***)]  Schon  im  Altertum 
fand  er  hohe  Anerkennung,  worauf  auch  sein  Beiname  AiyvaGTaörig 
(lieblicher  Sänger)  hindeutet  (Solon  8,  3).  Vor  allem  berühmt 
waren  seine  erotischen  Elegieen  an  Nanno,  in  denen  er  eine 
Flötenspielerin  dieses  Namens,  eine  schöne  und  gebildete  Hetäre, 
feierte,  [übrigens  übte  M.  auch  die  einfache  Auletik  aus  und 

erfand  auletische  Nomen  wie  den  KQaöCccg  vdftog  'die  Feigenast- 
weise'.]  —  Der  Dialekt  des  M.  ist  der  epische,  der  jedoch  mit 
einigen  Formen  der  jüngeren  las,  wie  noxi  und  Kcog  statt  nori  und 
Ticog,  versetzt  erscheint.  Genaueres  damber  siehe  in  der  allgemeinen 
Einleitung  C. 

NANNfi. 

Tig  de  ßLog,  xi  df  rsQjtvbv  octsq  XQvGijg  'JcpQOÖhrjg; 
rsd-vaitjv,  ots  ̂ ol  uTjxett  xavra  ^skoi. 

1,  Stob.  Flor.  63,  16.  —  Inhalt:  1.  Sim.  Ceus  71  Bgk. Cr.:  tk  y«? 
Das  Leben  ohne  Liebe  ist  freudlos,       ädoväg   uxsq   d-var&v   ßiog   Tto&st,- 
das  Alter  eine  drückende  Last.  v6g;    Vgl.  Horat.  Ep.  1,  6,  65.  66: 

*)  Über  Mimnermos  vgl.  u.  a. :  Schönemann,  Commentationis  de  vita 
et  carminibus  Mimtiermi  specimen  primum.  Gottingae,  1824.  4.  [Bergk, 
>Oriech.  Litt.  11,  258  —  263.  Flach,  Gesch.  der  griech.  Lyrik  172—179.] 

**)  'Die  Weichheit  des  Mimnermos  hat  man  oft  eine  sentimentale  Rich- 
tung des  Gemüts  genannt.'  Humboldt,  Kosmos.  II,  26.  (Cotta.  1847.) 

***)  Darauf  geht  Properz  I,  9, 11:  Plus  in  amore  valet  Mimnermi  versus 
Homero:  \  carmina  mansuetus  lenia  quaerit  Amor.    P. 
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xQVTCtttdtr}  q)tX6Trig  xal  fici'At^a  d&ga  xal  €{fvi^' 

oV  ilßrjs  ävd'r}  yCyvstai,  ugnaXia 

ttvdgdcoiv  Yjdh  yvvai^tv.     intl  d'  ödvvrjQbv  iniXdri 

yfiqag^  '6  r    ai<s%Qbv  öfiag  xal  xaxbv  ävdga  rid-et, 
uieC  ̂ tv  <pQEvag  a^cpl  xaxal  reigovoi  y,BQL(ivcci , 

ovd'  avyccg  nQoöogav  TBQnexai  i^sh'ov, 

aAA'  ix^Q^S  ̂ ^v  nttiöiv^  ccxL^a^tog  de  yvvai^Cv. 

ovrog  ccQyaXiov  yfigag  id^xe  d-sög. 
2.  (2.) 

'H^Eig  d'  Ol«  TS  gjvAA',  a  (pvsi  nolvccvd'Sfiog  &Qr) 

SttQog,  or'  at^'  ccvyfjg  avh,£Tai,  rieXiov, 

Si,  Mimnermus  uti  censet,  sine 
aniore  iocisque  |  nil  est  iucundum, 
vivas  in  amore  iocisque.  [Viel  tiefer 
Thekla  in  Schillers  Wallensteins 
Tod  IV,  12:  Was  ist  das  Leben 
ohne  Liebesglanz?  Ich  werf  es  hin, 

da  sein  Gehalt  verschwunden.]  — 
z  pvffTJs]  Homerisches  Epitheton,  in 
Bezug  auf  deren  Schmuck. 

2.  fti'Aoi]  'Mimnermus  non  optat 
mori,  simulac  senectus  ipsum  cor- 
ripuerit,  sed,  si  forte  eveniat,  quod 
non  sperat,  futurum  esse,  ut  un- 
quam  araori  operam  dare  nequeat, 
tum  sibi  mortem  dicit  expetendam 

fore.'  G.  Hermann  zum  Viger. 
p.  29  f.  Hiermit  ist  Plutarchs 
Lesart  niXsi  zurückgewiesen.  [Vgl. 
Theogn.  247.] 

3.  iiQVTtT.  cpiX.]  Iliad.  6,  160:  rä 
Sh  yvvj]  Tlqoixov  ineiii^vocxo ,  Si 
Avxeia,  \  KQvnradirj  cpiXörriTi  ftiyjj- 

lisvai.  —  dcöpa]  [dcöp'  'JcfgoSirrig 
Iliad.  3,  54.]  Hymn.  in  Cerer.  102 : 

Smqmv  —  (piXoßxErpävov  'J(pQoSirrig. 
[Anh.] 

4.  [o"  i]ßr}g  ävd'r}  'solus  iuventutis 
flos  diilcis^  Bg^v]  —  agnaXiog  hier 
8.  V.  a.  iucundus,  suavis,  dulcis. 
Vgl.  Theogn.  1353  Bgk. :  niKgbg  xal 
yXvnvg  iatt.  v.ccl  aonocXiog  yiul  äitr}- 

v^g,  I  ö'qppa  reXtiog  ij],  KvQve,  vioi- aiv  Igcog.  [Anh.] 

^  5  ff.  Soph.  Oed.  Col.  1236:  y^pag 
äcpiXov,  I  Tfa  nQÖnavra  \  kuku  v.u- 
v.<bv  h,vvoi%il. 

5.  i  n  sl  —  in  ix  &  7]]  insi  mit 
blofsem  Konjunktiv  ist  schon  epi- 

scher Sprachgebrauch.    [II.  11,  478; 

15,  363  u.  680;  16,  463.    S.  Mimn. 

4,  3.1 6.  Das  Alter,  das  den  Mann  häfs- 
lich  macht,  macht  ihn  zugleich  elend 
und  unglücklich,  denn  ihm  fehlt 
die  Liebe.  Bei  Mimn.  hat  öjiteö?  v.aL 
mehrfach  die  Bed.  und  zugleich: 
so  unten  3,  3  und  3,  7.  [Anh.] 

7.  yi,iqnivui\  Kümmernisse  in- 
folge verschmähter  Liebe.  Vgl.V.  9: 

ati\iaGxog  8s  yvvai^iv,  ix&Qog  Ttaiaiv, 
[nämlich  xailofs.  Anders  Mimn.  Fr.  3 
Bgk.  (Cr.):  Tb  nqilv  iav  %äXXiaxog, 
inj]v  TtciQa^Lsirpsxai  wprj,  |  ovdi  naxrjQ 
Tcaißlv  xi[Liog  o^xs  cpiXog.  —  tpoivag 
afiqpt]  wie  Hes.  Theog.  554:  %maaxo 
8s  (pQSvag  Scficpi,  x^^^S  8i  fiiv  iksxo 
Tcivb-og  nach  Schömanns  Verbesse- 

rung; so  nsgl  (pQSvag  i^SQog  algsi 
Iliad.  11, 89  u.  Hymn.  Ap.  Pyth.  283.] 

9.  Vgl.  Catull.  62,  46:  Quom 

(virgo)  castum  amisit  polluto  cor- 
pore florem,  \  nee  pueris  iucunda 

manet  nee  cara  puellis. 

10.  ■9-f  ös]  Die  Gottheit  als  die  das 
Geschick  der  Menschen  lenkende 

höhere  Macht.  [So  schon  Hom.  Od. 

14,  444:  Q-sög  os  xb  fihv  Smaei,  xb 

8'  idast,  I  oxxt  %sv  a>  &v(iä  id-iXt].] 

2.  Stob.  Flor.  98,  13.  —  Inhalt: 
Die  Kürze  der  Jugendblüte  und  die 
darauf  folgende  Lebensmühsal  mit 
dem  stets  drohenden  Tode. 

1  ff.  'Wie  die  Blätter  im  blüten- 
reichen Lenz  rasch  wachsen,  um  im 

Herbst  rasch  zu  vergehen,  so  er- 
götzen wir  uns  kurze  Zeit  an  den 

Blüten  der  Jugend,  um  bald  den. 
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rotg  i'xskoL  %riiviov  ixl  iq6vov  avd-sßiv  i]ßi^g 

rsQjto^Ed-a,  ngbs  d'sav  eidörsg  ovts  xanov 

5    ovr'  aya&öv  KriQsg  de  TCaQSGxrjXccöi  ^ikaivai^ 
tj  ̂ hv  i%ovGa  reXog  yt]Qaog  ccQyaXsov^ 

7]  d'  stigifi  %-avdtOLO'  ^Lvvv&a  ds  yiyvsxai  ̂ ßrjg 

xuQTiog,  060V  t    STtl  yfiv  xCövaruL  riikiog' 
avTag  ijcijv  öij  tovto  xi/.og  naQaueLxjjazai  cjQrjg, 

10  wbtCxa  te&VR^svai  ßeXnov  rj  ßiozog' 

noXXä  yäg  iv  ̂ v^ä  xaxä  yCyvErai'  aXkoxs  olxog 

xQV%ovxai^  Ttsvitjg  d'  SQy^  ödvvrjQa  TtsXst,' 

ttXXog  d'  ai)  naidov  intdsvsTai^  ä}v  xe  ficclidxa 

i^ELQCov  naiä  yrig  SQXExai  eig  'Ai8r]v' 

15    äkXog  VOV0OV  e^el  d'V(iog)d'ÖQOv  ovös  xtg  eöxlv 
äv&QGjJtßJv,  a  Zsvg  ̂ rj  xaxä  TtoXlä  didot. 

Keren  des  Alters  und  Todes  zu 

verfallen.'  [Die  Anregung  zu  diesen Versen  hat  M.  durch  Hom.  Iliad. 

6,  146  flP.  (s.  auch  Iliad.  21,  464) 
empfangen.  Danach  dichtete  auch 
Simonides  85  Bgk.  (69  Cr.).  Vgl. 

übrigens  Psalm  90,  5:  (die  Men- 
schen sind)  wie  ein  Gras,  das  doch 

bald  welk  wird,  das  da  frühe  blühet 
und  bald  welk  wird  und  des  Abends 

abgehauen  wird  und  verdorret.]  — 
Pind.  Pyth.  4,  64:  q)ot,viKuv&siiov 
j]Qog.  [noXvccv&s^ov  slag  sagt  auch 
Numenios  bei  Athen.  IX,  371  C] 
[Anh.] 

3.  Totff]  ebenso  anakoluthisch 
nach  ola  V.  1,  wie  Sem.  Am.  2, 37  ff. : 

mßTtSQ  —  Tatiri/.  —  Tirjxviov]  eine 
Spanne  Zeit. 

4.  %'£(bv]  Synizese.  —  [ovSs  &£&v 
OTtiv  sldötsg  Hes.  Op.  187.]  —  Die 
Jugend  ist  harmlos.  Soph.Ai. 554: 
iv  rrä  cpqovBlv  yccQ  firjSiv  ̂ Siatog 

ßiog,  I  £0)5  t6  '^aigeiv  v.ctl  xb  Xv- 
nsla&ai  ̂ icc&rjg.  —  [äyccd-ov  rs  xaxov 
TS  bezeichnet  Odyss.  4,  392  wie 
hier  die  ganze  Vorherbestimmung 

des  Schicksals,  sein  d-iaqxxtov  (s. 
Odyss.  4,  561  ff.).] 

5.  K^  Q  £  g]  Wie  hier  2  Keren 
—  des  Alters  und  Todes  — ,  so 
erscheinen  bei  Theogn.  2  Keren 
des  Trinkens.  837  Bgk.:  SiaaaL  rot 
itöaiog  Ki]Qsg  dsi.Xot6i  ßgoroleiv,  | 

Sitpa  XE  Xvai\L(Xi]g  v,a.l  ̂ ^Q-vaig  %a.- 
Xsif^. 

6.  xeXog  yiJQccog]  periphrastisch 
st.  yf]Qag,  wie  Odyss.  20,  74  xiXog 
yäiLOLO  und  17,  476:  xiXog  &aväxoLO. 

7.  iiiv  wQ-a]  das  Adverb  im  Prä- 
dikat st.  des  Adjekt.  Iliad.  fi,  130: 

oiiSe  yäg  oiiSh  —  Avuoogyog  |  Sijv 
Tjv.    Solon  6,  16. 

7.  8.  'Kurz  ist  die  Blüte  der 
Jugend,  soweit  das  Sonnenlicht  sich 
über  die  Erde  verbreitet,  d.  h.  auf 

der  ganzen  Erde.'  Die  Ausdrucks- 
weise ist  Homerisch.  Iliad.  7,  451 : 

xov  S'  Tjxoi  TiXsog  fffrai,  oaov  x' 
iTtiKidvcexaL  i]mg.  8,  1:  'Hcog  .  .  . 
iyiidvccxo  n&eav  in'  alav. 

9.  X  £  X  0  g  CO  p  Tj  s]  zu  V.  6.  — 
TT  a  p  ü:  ft.]  Konjunktiv  mit  kurzem 
Modusvokal ,  praeternt.  [Derselbe 
Ausdruck  Hes.  Op.  409.] 

10.  S.  den  Anh. 

11.  äXXoxs]  ohne  ̂ lev,  obgleich 

V.  13  aXXog  d'  av  folgt,  [wie  aXXoxs 
.  .  .  aXXoxs  S'  ccvxs  Iliad.  24,  10]. 

12.  XQvxovxai]  Odyss.  1,  248 
(16,  125):  XQv^ovßL  Sb  oIkov. 

13.  jiaiSav]  die  ihm  im  Alter 
zur  Stütze  dienen  könnten.    [Anh.] 

14.  Erlöschen  des  Geschlechts 

galt  für  einen  Fluch.  Vgl.  Pind. 

Ol.  6,  51.  —  ̂ Qx-  f^S  '^iS.]  wie 
Tyrt.  3,  38. 

15.  vovG.  &v^i.]  Odyss.  4,  716: 

äxog  &vfio(p9'6Qov.  Vgl.  Theogn.  137 
(155),  Hes.  Op.  717:  naviriv  &v(i. 

[15  f.  Vgl.  die  Allegorie  Iliad.  24, 525  ff.] 
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8.  (6.) 

AvxUa  |tiot  Harä  ̂ Iv  xQoi^v  ̂ hi  äönetog  Cdgäg^ 

nxoicinca  d'  eöoQiöv  äv&og  6^r]XiXLrjg 

xsgnvov  ö^üg  xal  xaköv,  inel  nXiov  locpsXsv  slvai' 

aA/l'  dXiyoxQOVLOv  yCyvitat  aönsg  üvag 

6    ̂ ßr}  ri(n^606a'  tu  d'  ägyakiov  xul  ä^ogtpov 
yt}gag  vxsg  xacpalrig  avrCx    vJtsgxgafiatai , 

ix^gov  6^a>g  xal  atifiov,  ö  r'  äyvaßtov  xL&st  uv$ga, 

ßXänrsi  d'  ötpd-aX^iovg  xal  vöov  ayi(pLxvxtiv. 

4.  (12  Bgk.  11  Cr.) 

^Hikiog  ii£v  yäg  Ttövov  iXXaxsv  ̂ uata  ndvxa^ 
ovda  xoT    (iuTtavGLg  yCyvaxai  ovöauta 

XtitioigCv  xs  xal  avxa,  ̂ nel  godoödxrvlog  'Hag 

'ilxsavbv  ngoXiTtovö'  ox)gavbv  siöavaßfj' 

3.  [4—6  sind  bei  Stob.  Flor,  als 
Eigentum  desMimn.  bezeichnet;  die 
ersten  3  Verse  stehen  bei  Theogn. 
1016  ff.  und  sind  dort  mit  4—6  ver- 

bunden.] —  Klage  über  die  Ver- 
gänglichkeit der  Jugend. 

1.  Reichlicher  Schweifs  rinnt  (in- 

folge innerer  En-egung)  mir  am 
Körper  hinab.  —  [^goi-^  wie  Iliad. 
14,  164  =  ffwfia.] 

2 — 4.  Vervollständigt  würde  die 
Stelle  so  lauten:  nroiibnai,  öxi  xb 

äv9og  T^s  6^r}Xiv,irig  ovn  iati  (ux- 
■nQOv  xQÖvov,  iitsl  xtI.  Also  der 
Sinn:  Ich  erbebe  beim  Anblick  der 

vergänglichen  Jugendblüte,  da  sie 
doch  dauernder  sein  sollte;  doch 
sie  schwindet  nun  einmal  wie  ein 

Traum.  —  nroiä^iai.]  von  tttoiäüj 
abzuleiten,  welche  Form  sich  neben 
itroiica  findet.  Sappho  2,  5:  to  ̂ oi 
fiäv  \  yiuQÖiav  iv  ar^&sßtv  inroocasv. 

—  [nliov  'von  längerer  Dauer'.] 
4.  dliyoxQ^viov]  ist  dem  Övccq 

assimiliert.  Zum  Gedanken  vgl. 
[Simon.  85  Bgk.  (69  Cr.),  11:  xQÖvos 

la&'  ̂ ßrig  xal  ßtötoi'  öUyog  \  •O'vtj- 
rolg  und]  Hör.  Carm.  2,  14, 1 :  Eheu, 

fugaces.  Postume,  Postume,  \  la- 
huntur  anni;  nee  pietas  moram  \ 
rugis  et  itistanti  senectae  \  afferet 
indomitaeque  morti. 

[6.  Theogn.  180.] 
[7.  8.  Wie  das  Alter  den  Menschen 

unbeliebt  macht  und  um  die  Ach- 
tung anderer  bringt,  so  macht  es 

ihn  auch  unkenntlich ;  auch  stumpft 
es  die  Schärfe  der  Sinne  und  des 

Geistes  ab.]  —  &^cpixv&sv]  Odyss. 

4,  716:  TTjv  ä'  axog  ̂ fiqpfjjv'ö'r].  In demselben  Sinne  Iliad.  17,  591:  tbv 

8'  ux^og  verpiXr]  iHccXvips  itiXaiva. 

4.  Athen.  11,  470  A.  —  Inhalt: 
M.  bemitleidet  den  Helios  wegen  der 
Mühe,  die  ihm  die  Beleuchtung  der 
Erde  verursacht.  [Homer  nennt  ihn 

darum  'lUXiov  Scuaiiuvra  H.  18,  239. 
484.]  [Anh.]  —  Der  Gedankengang 
ist:  Tag  für  Tag  mufs  Helios  sich 
mühen,  sobald  die  Morgenröte  er- 

scheint; denn  dann  mufa  er,  um 

seine  Tagesfahrt  wieder  zu  begin- 
nen, im  Osten  am  Platze  sein,  wo- 

hin er  im  Sonnenbecher  auf  nächt- 
licher Fahrt  vom  fernen  Westen 

{&(p'  'EönsQidcov),  wo  er  abends 
unterging,  gelangt  ist. 

1.  iXXaxBv]  fato  sortitus  est.  — 
növov]  Verg.  Aen.  1,  472:  solis  la- 
bores  vom  Lauf  der  Sonne.  —  7](i. 
Ttävxa]  formelhaft  wielliad.12,133, 
Hes.  Theog.  305  und  Iliad.  13,  826, 
Hes.  Theog.  401. 

3.  irnt.  —  ccvxm]  Iliad.  11  525: 
iitnoi  xi  Kttl  uvxol.  —  QoSoS.  Hmg^ 
Homerische  Reminiscenz.  [Anh.] 

4.  slaavaß^]  S.  oben  zu  1,  5. 
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Tov  (ihv  yccQ  8ia  xv/ia  cpEQSi,  TtokvrJQavog  svvri 

XQvöov  TL^'^EVtog,  vjtÖTirsQog,  äxQOv  icp*  vSaQ 

svdovd'^  aQTiaXicog  %äQov  a.(p'  'EöTCSQidav 

yatav  ig  Aid'ioncov ^  'Iva  d'^  &obv  ag^a  xal  Xtctcol 

sßtäö' ,  (i(pQ'  'Hojg  rjQLyevsia  ^okrj' 

evd-'  i7t£ß'r]6£d''  i&v  oyiciv  'VjtSQiovog  vCog. 

IV.    Solon. 

Solon  war  ein  Sohn  des  Exekestides  und  stammte  aus  dem 

Geschlechte  der  Kodriden.  Seine  Lebenszeit  fällt  in  das  Ende 

des  7.  und  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Die 

erste  politische  EoUe  von  Bedeutung  spielte  er  in  der  salamini- 
schen  Angelegenheit.  Die  Insel  Salamis  nämlich  war  schon  seit 

lange  der  Erisapfel  für  die  Megarenser  und  Athener,  und  vergeb- 
lich hatten  diese  ihren  dorischen  Nachbarn  die  Insel  zu  entreifsen 

5.  jtoXvT^Q.  a-urT]]  Odyss.  23,  354: 

nolvT^QOcTov  lyt.6nB&'   svvrjv.     [Anh.] 
6.  svvi]  Koiilri]  Orientalische 

Vorstellung  von  einem  Sonnen- 
becher, d.  h.  einem  becherartigen 

Fahrzeuge,  in  dem  Helios  nachts 
schlafend  aus  der  Gegend  der  He- 
speriden  über  den  Ukeanos  nach 

Osten  gelangte,  um  dort  wieder  auf- 
zugehen. S.  Stesich.  Fr.  8  (6  Cr.). 

Vgl.  über  diesen  Mythos :  Gerhard, 
Vasengemälde.  T.  IL  109.  —  «oi- 
IIt}]  So  oyiouog  für  onolog  u.  a. 
Anakr.  9  Bgk. :  rt  Xiriv  itirsai  \  av- 

Qiyyav  yi.o'CXmXBQCc  \  atrj&ECc  ;upt(Ta- 
fisvog  fii5pco;  'Anacreontem  autem 
hie  v,o'CXwrsQcc  dixisse  non  est  mi- 
rum,  cum  talis  diaeresis  non  solum 
Aeolensibus,  sed  etiam  lonibus  fuerit 

usitata.'  Bergk,  Anacr.reliqq.p.93. 
Ebensowenig  auffallend  ist  also 
auch  diese  Diärese  bei  dem  lonier 

Mimnermos . — ^Hcp  aiarov^  Aeschyl. 
Fragm.  71  (aus  den  Heliaden):  inl 

SvßiicüGi  rsov  I  nazQbg  'Hcpaiaro- 
TvxfS  I  dsnag,  iv  tä  Siccßä'kXsi  \ 
noXvv  oiSyiccxösvt'  ancpLÖQO^ov  |  no- 
^ov,  slg  iieXaviTtnov  j  jrpoqpvyojv  legäg 
vvKxbg  cc^oXyöv.  [Anh.] 

7.  ;fpr()Oü]  materialer  Genetiv. 
Iliad.  20,  271:  dvo  {ntvxocg)  kccCGi- 

ziQoio.  — TiiiTJEvrog]  Odyss.  8,393: 
XQVCov  Tiinjsvrog.  11,  327:  ̂ Qvabv 
TifiTjfvra.  —  vTtÖTtrsQog^  In  der 
Phantasie  des  Dichters  vertreten 

die  Flügel  die  Stelle  der  Segel.  — 

aKQ.  icp'  vS.]  über  die  Oberfläche des  Gewässers  hin.  Iliad.  16,  161 : 
vScoQ  atiQOv. 

8.  [ccQTtaXioig  ist  mit  (pigsi,  zu 
verbinden.]  — Nach  der  älteren  Auf- 

fassung befanden  sich  die  Hesperi- 
den  im  fernen  okeanischen  Westen, 

nahe  den  Grenzen  des  ewigen  Dun- 
kels.    [S.  Hesiod.  Theog.  274.  517.] 

9.  Jld-LOTtcav]  Die  Athiopen 
wohnten  teils  im  Osten,  teils  im 
Westen.  Odyss.  1,  23:  Al&ionag, 

Tol  Si^&cc  dESaiarai,  ic^axot,  6cv- 

SqSjv,  \  oi  (ihv  Svcofiirov  'TTtsgiovog, 
oi  S'  avLOvxog.  —  ccqil.  kccI  innoi] 
wie  Iliad.  8, 438  (Scut.  463) :  ivxQoxov 

ccQuu  yial  initovg.  —  Q-ohy  apfta] 
Iliad.  11,  533;  17,  458  und  Hesiod. 
Scut.  97. 

10.  6'qpp'  —  V^^^v]  =  *ii6  Rosse 
stehen  da,  bis  Eos  erschienen 
sein  wird.    [Theogn.  210.] 

11.  Hier  verläfst  er  den  Sonnen- 

becher und  besteigt  den  Sonnen- 
wagen, auf  dem  er  am  Himmels- 
gewölbe hinauffährt.    [Anh.] 
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gesucht.  Nach  wiederholten  Verlusten  verhängten  sie  endlich  die 
Todesstrafe  über  jeden,  der  es  wagen  würde,  auf  Erneuerung  des 
Krieges  anzutragen.  Da  erschien  S.,  nachdem  er  das  Gerücht 

ausgesprengt  hatte,  dafs  er  wahnsinnig  geworden,  im  Herolds- 
kostüm auf  der  Agora  und  recitierte  seine  Elegie  Salamis,  durch 

welche  er  zur  Wiedereroberung  der  Insel  anfeuerte.  Der  Erfolg 
war  ein  vollständiger:  unter  Solons  eigener  Leitung  wurde  ein 
neuer  Kriegszug  unternommen  und  Salamis  erobert.  Dieser  Triumph 
war  für  S.s  politische  Stellung  entscheidend  und  bahnte  ihm  den 

Weg  zum  Archontat  und  zur  gesetzgebenden  Gewalt.*) 
Die  Zeit,  in  der  S.  auftrat,  war  für  Athen  eine  Gärungs- 

periode. Drakon  hatte  durch  seine  Satzungen  keinerlei  Erleich- 
terung der  Not  der  gedrückten  Stände  geschaffen,  ja  der  erbitterte 

Kampf  der  Parteien  hatte  nach  ihm  nur  zugenommen.  In  dieser 
Not  übertrug  das  Volk  S.  (394/3)  das  Archontat  und  eine  neue 
Gesetzgebung.  S.s  Hauptaufgabe  war,  den  unerhörten  Druck,  den 
die  Reichen  auf  die  Masse  ausübten,  auf  eine  billige,  keine  Partei 
verletzende  Art  zu  mildern,  und  es  gelang  ihm,  diese  glücklich  zu 

lösen.  Über  die  Grundsätze,  die  ihn  dabei  leiteten,  und  die  segens- 
reichen Folgen  seiner  Gesetzgebung  spricht  er  sich  selbst  Fr.  4 

und  13  aus.  [Aristoteles,  in  der  neu  aufgefundenen  Schrift  vom 

Staate  der  Athener,  sieht  '  in  der  Aufhebung  der  Schuldknecht- 
schaft  das   gröfste   und   wichtigste  Verdienst,   das  S.  sich   um   die 

•)  Diese  ̂ anze  Überlieferung,  die  sich  teils  auf  Plutarch  Sei.  8 — 9, 
teils  auf  Polyainos  I,  20,  2  und  Ailians  Var.  bist.  VII,  29  stützt,  ist  un- 

kritisch. Sie  kontaminiert  zwei  verschiedene  Berichte,  nach  deren  einem 
Solon,  nach  deren  anderem  aber  Peisistratos  Salamis  eingenommen  hatte. 
Das  letztere  ist  das  Wahrscheinlichere.  Salamis,  welches  in  früher  Zeit 
eine  eigene  Verwaltung  gehabt  hatte,  stand  später  längere  Zeit  unter 
dem  einst  mächtigen  Megara,  dessen  Macht  vor  allem  durch  die  Herr- 

schaft des  gewaltigen  Theagenes  repräsentiert  wird.  Erst  nachdem  sich 
Athen  durch  die  Gesetzgebung  Solons  allmählich  aus  seiner  untergeord- 

neten Machtstellung  erhoben  hatte,  Avar  es  ihm  möglich,  auch  zu  äufserer 
Macht  zu  gelangen.  Darum  gehört  die  Elegie  wahrscheinlich  zu  den 
letzten  Dichtungen  Solons.  Ihm  verdankten  die  Athener  die  Anregung 
zur  Eroberung  der  wichtigen  Insel,  aber  der  Feldzug  mitsamt  der  be- 

kannten Kriegslist  hat  unter  Peisistratos'  Leitung  stattgefunden.  Es  ist 
sehr  glaublich,  dafs  das  Volk,  von  dessen  Niederlagen  der  Schiffsschnabel 
eines  attischen  Schiffes  im  Zeustempel  zu  Megara  zeugte  (Pausan.  1, 40, 4), 
jeden  neuen  Antrag  auf  Eroberung  von  Salamis  bei  schwerer  Strafe  verbot, 
imd  gerade  daher  hat  sich  die  Sage  gebildet,  Solon  habe,  um  ohne 
Schaden  für  sich  seinen  Antrag  stellen  zu  können,  sich  wahnsinnig 
gestellt  (Plut.  Diogen.  Laert.  I  §  46).  Aber  die  Fiktion  ist  nur  Voraus- 

setzung für  die  einleitenden  Verse  der  Elegie,  wonach  Solon  wie  ein 
Reisender,  als  käme  er  von  Salamis,  auf  dem  Markte  auf  den  Herolds- 

stein trat,  um  zum  Kampfe  für  Salamis  aufzufordern.  Diese  Anfeuerung 
zum  Kriege  ist  das  Verdienst,  das  S.  um  die  Erwerbung  der  lieblichen 
Insel  hat,  nichts  weiter.  Die  Sache  ist  geklärt  worden  durch  die  scharf- 

sinnige Untersuchung  von  Job.  Toepffer,  Quaestioties  Pisistrateae,  jetzt  in 
den  Beiträgen  zur  griech.  Altertumswissenschaft  Berlin  1897  S.  1—44.    P. 
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athenische  Demokratie  erworben  hat'.]  —  Ein  vorzügliches  Augen- 
merk richtete  S.  auf  Volksbildung  und  Jugenderziehung,  so  jedoch, 

dafs  er  sie  nicht  wie  Lykurg  zur  Staatsangelegenheit  machte,  sondern 

mehr  dem  Belieben  des  Einzelnen  überliefs,  wie  überhaupt  die  Solo- 
nische Verfassung  mehr  Achtung  vor  der  Persönlichkeit  an  den  Tag 

legt,  als  die  spartanische.  [Seine  Gedichte  hat  man  in  Athen,  wie 
die  des  Tyrtaios  in  Sparta,  stets  in  dankbarer  Erinnerung  behalten 
und  am  Apaturienfeste  von  den  Knaben  im  Wettgesang  vortragen 
lassen.] 

Nach  vollendeter  Gesetzgebung  verliefs  S.  Athen  auf  längere 

Zeit  [10  Jahre]  und  besuchte,  [wie  aus  einem  seiner  Gedichte  hervor- 

geht*), Ägypten  und  nach  der  ägyptischen  Keise  auf  der  Insel 
Kypros  den  Philokypros  von  Soloi  unmittelbar  vor  seiner  Heim- 

kehr.**) Dafs  er  auch  bei  Kroisos  von  Lydien  gewesen  sei,  wie 
Herodot  I,  29  erzählt,  ist,  wie  die  Chronologie  beweist,  eine  Le- 

gende.] —  Nach  seiner  Rückkehr  fand  er  in  Athen  seinen  Ver- 
wandten Peisistratos  an  der  Spitze,  und  da  er  dessen  ehrgeiziges 

Streben  als  staatsgefährlich  erkannte,  so  trat  er  offen  gegen  ihn 
auf  und  warnte  das  Volk  (5  a)  vor  seiner  trügerischen  Politik. 
Aber  vergeblich:  Peis.  bemächtigte  sich  der  Akropolis  und  wurde 

(560)  Tyrann  von  Athen.  S.  fuhr  fort,  den  Athenern  ihre  Ver- 
blendung vorzuhalten  (5b),  ohne  indes,  wie  es  scheint,  den  Zorn 

des  Peis.  auf  sich  zu  lenken,  wie  dieser  denn  auch  nach  S.s  Tode 
dessen  Satzungen  in  vollster  Kraft  bestehen  liefs. 

Die  Solonische  Poesie  steht  im  allgemeinen  auf  dem  ßeflexions- 
standpunkte,  wird  aber  durch  die  Wärme  und  Frische,  mit  der  sie 
dem  Herzen  des  Dichters  entströmt,  jedenfalls  zu  echter  Poesie 
erhoben.    Zugleich  lenkt  seine  Elegie  in  jene  sententiöse  Richtung 

*)  Er  erwähnt  Fr.  28   (25  Cr.)   die  Nilmündung  {NsiXov   inl  tcqo- 
XO'^61'  KcevcoßiSog  iyyv&sv  dxTJJs).    P. 

**)  Aus   dem  Abschiedsgedicht  an  Philokypros  ist  uns   der  Schlufs 
von  Flut.  Sol.  26  erhalten  (19  Bgk.,  18  Gr.);  er  lautet:  ̂  

Nvv  ÖS  av  ̂ ihv  ̂ Xiolgl  noXiiv  xQ^vov  ivQ'dS'  avaoeav, 
xrivSs  %6Xiv  vaioig  kuI  yivog  v^iixBQOV ' 

aitäg  ifis  ̂ vv  rrjl  •ö'o^  xAftv^S  ccnb  vrjGov 
dffHTjO'jj    TlilLTtOL    KvTtqiq    ioGxicpUVOq' 

5  olKiafim  ö'  inl  rcöds  xccgiv  yial  yivSog  oTtaJot 
ia&Xov  v.al  vößTov  JtcctQiS'  ig  ij^stiQriv. Seinem  (iastfreunde  wünscht  der  Scheidende  ein  fröhliches  Gedeihen  der 

von  ihm  nicht  lange  vorher  gegründeten  Ansiedelung  (5)  und  sich 

selbst  eine  glückliche  Rückkehr,  v.  Wilamowitz  zählt  'zwanzig  Jahre, 
die  Solon  sich  zu  Hause  noch  des  otium  cum  dignitate  erfreute',  und 
scheint  geneigt  zu  sein,  in  diese  Periode,  wie  'die  meisten  von  Solons 
poetischen  Früchten',  so  auch  die  Elegie  Salamis  zu  setzen  (s.  die 
Anm.  auf  S.  43).  Die  Freude  an  seinem  geistigen  Wachstum  hat  Solon 
nie  verlassen;  er  hat  sie  ausgedrückt  in  einem  seiner  schönsten  Verse 
(18  Bgk,  17  Cr.): 

yrjpacxco  S'  alsl  TtoXXä  didaaTto^isvog, der  sicher  seinem  Alter  angehört.    P. 
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ein,  als  deren  Hauptreiiräsentant  Theognis  erscheint.*)  Dabei 
zeichnet  sich  seine  Diktion  durch  eine  Klarheit  aus,  wie  sie  bei 
keinem  Ulteren  Elegiker  hervortritt;  es  zeigt  sich  bei  ihm  schon 

ein  specifisch  attisches  Element.  —  Seine  Elegieen  zerfallen  in 
3  Gruppen:  1.  die  Elegie  Salamis,  welche  50  Distichen  umfafste, 

[aber  schwerlich  Solons  älteste  Dichtung  ist  (s.  S.  43  Anm.  *  und  S.  44 

Anm.**).]  —  2.  'T^o&i^nai  eig^Ad-t^vaiovg,  Schilderungen  der  politischen 
Verhältnisse  Athens,  eine  Art  versifizierter  Volksreden.  —  3.  'PTroO^xcft 
eig  lavTov,  die  sich  nicht  unmittelbar  auf  den  Staat  beziehen  und 

in  denen  uns  —  wie  überhaupt  in  Solons  Poesie  —  das  Bewufst- 
sein  des  selbständig  denkenden  Menschen,  eine  Art  geistiger  Eman- 
cipation  des  Individuums  entgegentritt.  Aufserdem  schrieb  S.  tro- 

chäische Tetrameter  und  iarabische  Trimeter,  [lebhafte  Rhythmen, 
in  denen  er  teils  EiTCgtheit  über  ihm  widerfahrene  Verkennung 
äufsert,  teils  in  fliefsender,  klarer  Sprache,  mit  grofser,  schon  an 

die  späteren  attischen  Redner  erinnernder  Beredsamkeit  seine  Gesetz- 
gebung gegen  die  Vorwürfe  des  Volkes  verteidigt.  Die  ihm  wie 

den  anderen  der  sieben  Weisen  von  Lobon  zugeschriebenen  Skolien 

sind  zweifelhaften  Ursprungs.]  —  Rücksichtlich  des  Dialekts  ver- 
setzte S.  die  epische  Mundart  mit  einzelnen  attischen  Elementen, 

wohin  z.  B.  das  attische  ä  st.  des  epischen  rj  (12,  3:  äfgav)  gehört. 
Doch  finden  sich  daneben  auch  Formen  auf  rj]  so  3,  1:  r}fiexiQt], 
6,  52:  6o(pl)]g,  56,  1:  vfieriQTjv  u.  s.  w.  Nach  ion.  Weise  wird  so 
in  ev  kontrahiert,  so  6,  33:  voevfiev.  Weiteres  s.  in  der  allgem. 
Einl.  C,  §  16,  1. 

2AAAMI2. 

1.  (1.  2.  8.) 

Ayroq  x»?'()v|  ̂ A^ov  agj'  [fiSQzfis  UaXa^tvog, 

xööfiov  iicicov  (pöi]v  avT*  dyoQrjg  d-£(ievog. 

1.  Plut.  Sei.  c.  8  —  [Die  Elegie  1.  x^'pv|]  zu  Tyrt.  2,  2.     Vgl. 
umfafste  100  Verse.     V.  3—6  sind  Isid.  Hilberg,  das  Princip  der 
erhalten    bei    Diog.    Laert.    I,    46,  Silbenwägung  S.  129  u.  135.    [An- 
V.  7—8  Apostel.  IX,  6  b,  Arsen.  304,  hang.] 
Schol.  Demosth.  p.  94Sauppe,Ulpian  2    xdffftoi/  inicov  atd'^v]   [eine 
zu  Dem.  de  falsa  leg.  p.  152  Dobson.]  Komposition  in  poetischer  Sprache 
Cic.  de  off.  1,  30, 108:  In  quo  gcnere  [Anh.]  statt  einer  Rede  vortragend,] 
Ghraeci  Tliemistoclem    et   Pheraeum  wie  nach  Nie buhr,  Vorträge  1,343, 
lasonem  ceteris  anteponunt;  impri-  auch  'in  Paris  ein  Angeklagter  sich 
misque  versutum  et  callidum  factum  in  Versen  verteidigte'.   —    c»5r;v] 
Solonis,  qui,  quo  et  tutior  vita  eins  Kontraktion    von  &OLär]v,  tritt  hier 
esset,  et  plus  aliquanto  reipublicae  zuerst  auf.    [Anh.]  —  xiQ-ivai  = 
prodesset,  furere  se  simulavit.  [S.  43.]  noistv. 

*)  Über  Solon  als  Dichter  vgl.  H.  Flach,  Geschichte  der  griechi- 
schen Lyrik  II  S.  377  ff.  —  [Eine  Würdigung  der  einzelnen  uns  über- 

kommenen Gedichte  findet  sich  bei  v.  Wilamowitz,  Aristoteles  und 
Athen  II  S.  304  ff.] 



46 ELEGIKER. 

3    EHi]v  dij  rdt'  iya)  OoXeydvdQiog  rj  Zlixivrjnqg 

ävxC  y*  'Ad-rjvacov,  naxgCd^  K^EirpayLEVos' 

altpa  yaQ  av  (pect ig  ijde  fisr'  ävd'QcoTCoiöL  ysvoLto' 

'Axtixbg  ovtog  ccv^q  xäv  Z^aXa^ivatpexav. 

7  "lo^iev  €ig  Zlala^tva,  fiaxriGÖfisvot  tisqI  v^ßov 

[^SQrr]g,  laX^Ttov  t'  al^yiog  äjtaöö^svoi. 

TPO0HKAI   EIS    A0HNAIOYI:. 

2  a.  (27  a  Cr.) 

rLväöxco  —  xai  /ttot  g)QEvbg  svdod'ev  äXysa  xatxav 

TCQEdßvxdxrjv  eöoq&v  yatccv  'laovCag 
xhvo^svrjv. 

2  b.  (27  c  Cr.) 

'T^stg  d'  rj6vxcc0ccvxsg  ivl  (pQSöl  xagxsQOV  tjxoq, 

o'C  jtokkäv  äyad-äv  eig  xögov  rjXdöaxe, 

iv  ̂ tXQiOiCi  xid'Söd'S  ̂ syav  vöov  ovte  yaQ  rj^etg 

nsL06fiE&\  ovd-'  v^tv  (XQXta  xavx    iGsvai. 

3.  (4,  2  Cr.) 

'H^Btigri  ös  TCoXig  xatä  ̂ ev  ̂ ibg  ovtcox^  dkEtxac 

cciöav  xal  fiaxKQcav  dsav  (pQEvag  ad^avdxcov  — 

3.  t6x£\  wenn  wir  Salamis  auf- 
gäben. —  ̂ oXiyuvSqos]  spora- 

discbe  Insel  im  Ägäiscben  Meer. 

[Anh.]  —  Si-Aivog]  kleine  Insel 
bei  Kreta.  —  Sinn:  Es  wäre  dann 
rühmlicher,  der  elendesten  Insel 
anzugehören,  als  dem  gepriesenen 
Athen,  dessen  Bewohner  man  wegen 
ihres  Verzichtes  auf  Salamis  mit 
sarkastischem  Hohn  verfolgen  wird. 
[Anh.] 

6.  ZaXayiivu(p£x(bv~\  'Acerbe 
IkxXa^LVcccpsrccg  vocat,  qui  eam  in- 

sulam  hostibus  permissuri^essent.' 
Hermann  z.  Vig.  p.  925.  Ähnliche 

Formen:  icccphris,  ya6TQcc(pixr]g,  nsX- 
racpitrig  [und  von  ähnlicher  Kühn- 

heit TtQoScoßetaiQOS.^ 

7.  lo^isv]  Der  Stammvokal  wird 
durch  denlktus  [wie  schon  bei  Homer 
Iliad.  2,  410;  9,  625;  12,  328  u.  ö. 
im  1.  Versfufse]  verlängert.  —  nsgl 
VT^aov]  zu  Tyrt.  1,  2. 

8.  Scnaaofisvoi]  poetisch   statt 

ScTtotQS'^oiisvot:  zu  Semonid.  Amorg. 

2,  101. 
2a.  [Aristot.  itoX.'JQ-.  5.  —  So  be- gann die  Elegie,  die  der  Gesetzgeber 

dichtete,  bevor  man  ihn  zum  diaX- 
Xay.tijg  und  uqxcov  wählte.  Er  hatte 
sich  in  diesem  Gedichte  gleich- 
mäfsig  gegen  Reiche  und  Arme  ge- 

wendet, beiden  Parteien  ihr  Un- 
recht vorhaltend.] 

3.  [■KXivoiiEvrivvfieKXivst.v'Axoci- 
ovg,  (fäXayyag  (Hom.),  iriXlv&rj  de 

lidxri  (Hes.  Theog.  711)  'zum  Wanken 
bringen'.  [Anh.]  'idoveg  heifsen  die Athener  auch  Iliad.  13,  685.] 

2  b.  [Aristot.  noX.  'J&.  5.  —  Die Verse  müssen  zu  derselben  Elegie 
gehört  haben  wie  2a:  sie  warnen 
die  Reichen  vor  übertriebener  Hab- 

gier (dem  7tX£ov£Kr8iv),  denn  da- 
von leitet  Solon  das  Unglück  des 

Staates  ab.] 

3.  Demosth.  de  fals.  leg.  255.  [Nur 

den  ersten  Teil  der  Elegie  ( —  &7to- 
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TOt'i?  yctQ  (isyä&v^og  iniöxonog  ößQifioTcdtgr} 

riccXXäg  'A^rivaCt]  x^tgag  vkbq^ev  £jj«4*  — 
ttvxol  ö\  (p^EiQBiv  (leydXrjv  n6hv  äq)QadiT]6iv 

aotol  ßovAOVtaL  ;|;p»jfia<yt  nsid-ö^evoL^ 

dilfiov  -ö-'  Yjye^övav  adixog  vöog,  olotv  itotfiov 

vßgiog  ix  ̂ leyälr^g  alyscc  TtokXä  nad-etv 
ov  yuQ  iniGravtcii  xarix^iv  xöqov  ovÖ£  nuQovöag 

TKToftfvrj)  liefs  Dem.  vorlesen;  das 
übrifje  ist  dort  von  einem  Späteren 
aus  Solon  selbst  nachgetragen.  An- 

hang.] —  Der  Dichter  beklagt  den 
Übermut  und  Eigennutz  [rifv  xb 

(f>iXaQyvQir\v  f^v  d"'  vnBQr\(paviriv, wie  Aristoteles  5  ebenfalls  in  einem 

Citate  sagt]  der  Parteiführer  und 
das  Elend  der  Armen.  [Eine  un- 

ausbleibliche Folge  des  Zwistes 
mufs,  wenn  kein  Ausgleich  erfolgt, 
ein  Bürgerkrieg  sein,  der  die  Stadt 
in  Knechtschaft  stürzen  wird.  Denn 
auf  der  einen  Seite  sehen  wir  eine 

eigennützige,  rücksichtslose  Pluto- 
kratie  und  auf  der  anderen  ein 

schwer  verschuldetes,  dem  Elende 
preisgegebenes  Volk,  Zustände,  wie 
sie  auch  in  Rom  zur  Zeit  der  zwölf 
Taieln  herrschten.  Wenn  Athene 
ihre  Stadt  nicht  schützte,  so  müfste 
sie  notwendigerweise  zu  Grunde 
gehen.  Weil  diese  Hoffnung  den 
Dichter  ganz  beseelt,  so  stellt  er 
sie  auch  an  den  Anfang,  vor  die 
Schilderung  der  trostlosen  Zustände 
einer  noch  unter  dem  Drucke  der 

Drakontischen  Verfassung  stehen- 
den Gegenwart.  Dazu  bildet  der 

Schlufs,  der  Preis  der  Wohlgesetz- 
lichkeit und  ihrer  Folgen,  ein 

erfreuliches  Gegenstück.  — J  Die 
Elegie  fällt  in  die  Zeit  vor  594, 
das  Jahr,  für  welches  Solon  zum 
Archon  gewählt  wurde  mit  der  be- 

stimmt ausgesprochenen  Vollmacht, 
zwischen  Adel  und  Volk  Frieden 
zu  stiften  und  die  zu  diesem  Ende 

notwendigen  gesetzlichen  Bestim- 
mungen zu  erlassen.  Vgl.  H.  Flach, 

Geschichte  der  griechischen  Lyrik. 
S.  367,  [v.  Wilamowitz,  Aristot. 
und  Athen  II,  305  ff.] 

1.2.  v,ara, .  .  .  &&ccvät(ov^  nach 
Schicksalsbestimmung;  denn 
das  Schicksal  ist  Ausdruck  des  ge- 

samten Götterwillens.  Aisa  ist  die 

abstrakte,  Zeus  die  persönliche  Auf- 
fassung des  Übersinnlichen.  [Anh.] 

2.  ftax.  —  &Q-av.]  Iliad.  4,  127: 
&Bol  ̂ duccQSg  &9ävaxoi.  Hes.  Th.  881 : 

ftaxa^tfff  Q-toi.  Vgl.  unt.  Theogn.  433. 
3.  ToiT]  yap]  begründend:  unsere 

Stadt  wird  nie  untergehen ;  ist  doch 
Pallas  Athene  ihr  eine  so  gewaltige 
Schirmherrin.  Vgl.  zu  Archil.  6,  3. 
Häufig  erscheint  totog  ohne  ydg  als 
Träger  der  Begründung.  So  z.  B. 

niad.  5,  827 :  ftijTf  av  y  "Agria  t6  ys 
SsiSi&t  ̂ rjvs  xiv'  aXXov  I  &ö'uvätoiv' 
tOLT]  xoL  iycbv  inixaQQO&og  sifii.  Soph. 

Ai.  217:  Al'ae  &n£Xcaßj]d'ri-  \  xoiavx' 
av  i'äoig  6iir\vf]g  ̂ vSov  \  j^siQoSäiyixa 
acpäyL'  ai^oßacpfj.  Antig.  120:  ̂ ßa 
.  .  .  .  •  xotog  äficpl  vcöx'  ixäO'ri  |  nä- 
xayog  "jgsog  &vxntäl(p  \  SvaxsiQomu 
dgäyiovxi.  —  iitiayioitog^  als  Schutz- 

göttin Athens.  Iliad.  24,  729.  — 
dßgifi.]  Ebenso  Iliad.  5,  747.  Hes. 
Theog.  587. 

5.  iisyäkriv  noXiv]  So  konnte 
Athen  schon  zu  Solons  Zeit  heifsen. 

Pind.  Pyth.  7,  1:  ai  ̂ syceXoTtxoXisg 

'A&ävai  [und  so  in  dem  1893  auf- 
gefundenen Hymnus  auf  Apollo  nocQu 

xivTo;  ̂ syaXonoXig  'Ax^ig.] 
6  — 10.  Sinn:  Die  Bürger  selbst, 

[nicht  der  Wille  der  Götter,  bereiten 

um  persönlichen  Vorteils  willen  un- 
wissentlich dem  Staate  Verderben]. 

Doch  wird  der  mafslose  Übermut 
der  Volksführer  ihnen  selbst  Unheil 

bringen,  denn  sie  wissen  ihren 
frechen  Sinn  nicht  zu  zügeln  noch 
in  Ruhe  zu  geniefsen.  [Vgl.  Theogn. 

41  f.]    ̂  

7.   olaiv    ixoifiov  .  .  .  nad'siv} 
'denen  viele  Leiden  bevorstehen. 
Iliad.  18,  96:  uixincc  ydg  xoi  Insixa 
fisd"' '^Ex.xoga  it6x(iog  kxot^og. 

9.  xaTi;u£iv]  bändigen,  zü- 
geln.    So   superare   bei   Cic.   pro 
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10  svcpQoGvvaq  xo6^slv  daLtbg  iv  rjGvxttj' 

nXovxEvavv  d'  adCxoig  egy^aöL  Tceid^ofievoi. 

0V&'  leqSiv  xtedvov  ovts  tv  drj^oöiav 

(petdö^Evoi  xXaTCtovöiv,  ig)'  ccQTtayf}  allo&£v  cScXlog, 

ovde  (pvldööovrat  öefiva  d'Sfisd'Xa  zJixrjg^ 

15    »j  öiyäöcc  Gvvoids  xä  yiyvöfisvcc  jcqö  t'  «dira, 

TÖ  ÖS  XQÖVG)  ndvTog  ̂ AO-'  aTtoriöofievr}. 

tovi*  ̂ dtj  Tcdörj  nöXsi  ̂ qx^tccl  slnog  äcpvxvov 

sig  ds  üccxiiv  Ta;^«»?  ijXvd^s  dovXoövvrjv , 

7j  ördöLV  £fi(pvkov  jioIe^ov  d-^  svöovt'  snsyeLQec^ 
20  og  noXkSiv  SQatrjv  iölsösv  rjhxLtiv 

ix  yaQ  övö(i£vs(ov  ra^icog  nolviJQarov  aörv 

rQV'iEtaf'  iv  6vv68oig  xoig  ddtxovßi  cpCXaig. 

Muren.  9,  21:  eyo  mei  satietatem 
magno  meo  labore  superavi.  Pind. 
Isthm.  3,  2:  et  tig  iiatexst  cpgaalv 

alavfj  v,6qov.  —  xöpog]  Vgl.  Pind. 
Ol.  1,  56. 

10.  v.06iistv]  sich  hingeben. 

Hesiod.  Op.  306:  aol  8'  ?pya  qpii' 
^ffrco  fisTQia  KOG^slv.  —  datTOff] 
daig  =  Mahl  steht  hier  individua- 

lisierend für  die  Lebensgenüsse  der 

Reichen  überhaupt.  Durch  Raub- 
sucht, Erpressung  und  Seelenver- 

käuferei  (vgl.  V.  14  ff.  25  ff.  14,  6  ff.) 
hatten  die  gewissenlosen  Demagogen 
auf  Kosten  ihrer  Opfer  sich  zu  be- 

reichern gewufst.    [Anh.] 
13.  ■nXintovGiv  i(p  ccQTtccyfj] 

entwenden  in  räuberischer 

Weise.    [Anh.] 
14.  'Sie  scheuen  nicht  die  heili- 

gen Grundlagen  oder  Satzungen  der 
Dike.'  Sonst  wird  ihr  auch  wohl 
ein  Altar  (ßaiiSg)  oder  Thron  (ßcc- 
^•Qov,  d-QÖvog)  beigelegt.  Aesch. 
Eum.  530:  ß(0(i6v  ai'dsßat  z/ixorj. 
Vgl.  Ag.  365  ff.  Soph.  Ant.  847: 

viprjXbv  ig  dlnag  ßdd'Qov  ngoasTtsasg. 
—  &i^sd-Xu  J i.Hr]g]  Falsch  ist  die 
Überlieferung  JU.  li'Sfisd'Xa-,  denn 
nach  der  epischen  Prosodie,  der 
Solon  folgt,  macht  91  Position. 

15.  To;  yiyv.  —  iövxoL\  Home- 
risch und  Hesiodeisch.  Iliad  1,  70 

(Hes.  Theog.  38):    xü   r'    iovrcc    xd 

x'  ia66(i£va  ngö  x'  iövxa.  [Hom. 
et  Hes.  Certamen  p.  239  Rz.:  Muvö', 
&  yi  [loi,  xd  x'  iövxcc  xd  x'  iaaö^svu 
TtQO  x'  ioVXCt,  j  X(bV  jXf  V  (iTidtv  ccsiSs.] 

16.  xcp  xQovco]  Bei  Pindar  und 
den  Tragikern  ̂ ehlt  der  Artikel. 

17.  X  ovx'  —  al-n  0  g]  Selbst Städten  werden  Krankheiten  und 

Wunden  zugeschrieben.  Soph.  Ant. 
1001:  voast  nöXig.  Plat.  Gorg.518E: 
olSsi  "Kccl  vTtovXög  iaxi  (17  Trdiig) 
[Anh.]  Das  Strafgericht  der  Dike 
bricht  schon  in  der  Gestalt  von 

dovXoGvvri,  Gtäatg  ̂ [L(pvXog,  nolsfiog 
u.  s.  w.  herein. 

17 — 22.  Sinn  und  Zusammenhang: 
Innere  politische  Zerrüttung  hat 
leicht  auch  äufsere  Gefahren  im 

Gefolge,  namentlich  Kriege  mit 
auswärtigen  Mächten,  welche,  die 
günstige  Zeitlage  benutzend,  dem 
bedrängten  Staate  gerade  dann, 
wenn  er  seine  Kraft  durch  innere 

Kämpfe  erschöpft  hat,  von  aufsen 
her  in  die  Flanke  fallen  und  hart 
zusetzen. 

19.  [Zur  Sache  Theogn.  51  f.]  — 

svdovr'  ijtBy.]  Die  Personifikation 
wie  bei  Aristoph.  Ran.  360 :  [axäaiv} 

ccvsyeigsi  xai  QLnl^si.  [Der  Aus- 
druck ähnlich  wie  Soph.  0.  T.  65: 

VTtvcp  y'  svSovxa  (i'  i^sysiQSxs.^ 
21.  22.  'Denn  von  selten  feind- 

licher Mächte  (innerer  Feinde)  wird 
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[xvovvtat  jtoXkol  yatav  is  aXXodanijv 

26    TiQad'svreg  öeöiiolöL  x    äsixekioiOi,  ded^evteg, 

ovTCJ  drjiiööLov  xccxbv  igxataL  olxaö'  sxäörG), 
aijksLOL  d'  h'  ixBLv  ovx  i&slovöt  Q-vgai, 

v^rjXbv  d'  "bjdg  egxog  vjc^q^oqsv,  svqb  dl  navtcog, 

ei  xaC  xig  (pevycov  iv  fivjrö  tj  d'aXd^ov. 

30    tavta  dtdä^ai  d-v(ibg  'JQ-rjvatovg  ̂ s  xsXsvei, 
63g  xaxä  nXetöta  tcöXsl  dv0vo^Cij  nagexsi, 

£x>voiiLr}  d'  £vxo(f(ia  xal  ccgna  ndvx'  dnotpaCvEi^ 

xttC  ö-'  cciLo.  xolg  ecdCxoig  &n<pixCd-ri6i  nedag' 

unsere  Stadt  durch  die  geheimen, 
den  späteren  Hetairieen  ähnlichen 
Zusammenkünfte,  welche  den  Frev- 

lern lieb  sind,  bedrängt  und  ge- 
schädigt.' —  avv6dois]  [steht  hier 

Ton  Versammlungen  im  Frieden, 
nicht  Ton  kriegerischen  AngriflFen. 
So  bei  Piaton  Theätet  p.  173  D: 
anovSal  Se  haigsi&v  in  ScQxäg  xal 
avvoSoi  .  .  .  oidh  övag  Tt^äxtsiv 

TiQOßiazutai  a^Toig].  —  xolg  &8l- 
X ov ff i]  Gemeint  sind  die  politi- 

schen Wühler,  welche  dem  Vater- 
lande Verderben  schüren  und  ihre 

Freude  daran  finden,  wenn  alles 
drüber  und  drunter  geht.    [Anh.] 

28.  iv  ̂ Tj'ftmJ  daheim,  im  Ge- 
gensatz zu  yalav  ig  äXloSuTf^v  V.  24. 

In  der  älteren  Sprache  bezeichnet 

Sfjfiog  [gemäfs  seinem  Zusammen- 
hange mit  Säeaa&ai.]  nicht  selten 

das  Land  oder  Gebiet,  das  ein 
Volk  inne  hat.  Odyss.  3,  214:  Xuol 
&VU  Sfifiov  ==  die  Bevölkerung  im 
Lande.  Iliad.  5,  710:  BotcuTol  näXcc 
niova  Sr)^ov  ̂ xovrsg. 

24.  25.  Vor  Selon  konnte  der 
Schuldherr  den  insolventen  Schuld- 

ner knechten  und  sogar  ins  Aus- 
land verkaufen,  [wie  auch  bei  den 

Römern  in  älterer  Zeit  zahlungs- 
unfähige Schuldner  jenseit  des  Tiber 

verkauft  werden  durften.]  [Anh.]  — 
Ssa(i.  Ssd-ivrsg]  häufige Epallelie. 

Odyss.  12,  54:  oi  Si  a'  hi  TtXsovsaoL TOT  iv  Ssofiolai  Ssövrcav.  [Hes.Theog. 

718:  dta(ioiaiv  iv  dcgyalioiaiv  ?dr]- 
cuv.  Ähnlich  Homer  Iliad.  5,  386, 
Hes.  Theog.  618.] 

Bachholz,  Anthologie.    I. 

26.  ottiaSs]  eigentlich:  ins 
Haus. 

27.  'Nicht  mehr  mag  die  Hofthür 
das  Verderben  von  dem  Hause  ab- 

halten.' —  a^Xsiot  d-vgai]  Odyss. 

18,239:  iit'  ccvXtLrjßt  &vQi[jat,v.  —  ?t' 
oiiv.  =  o'ÖTiiti.  —  ovy,  id'iXovoi] 
Personifikation  der  &vQai. 

28  f.  'Das  Verderben  ereilt  unbe- 
dingt jeden,  und  flüchtete  er  auch 

in  Haus  und  Hof.'  [Umgekehrt  Iliad. 
10,  475  f.:  Q'aXdfioto  &vQag  —  qi]- 
|as  i^f^X&ov  Kai  vitiQ9oQOV  kQ-niov 
avXf}g.] 

30.  dtScc^ai]  Über  den  Spondeus 
im  zweiten  Fufse  s.  zu  Tyrt.  2,  2. 

31  ff.  'Multa  mala  secum  fert  ef- 
frenatalicentia;  contra  legum  vere- 
cundia  ubi  est,  omuia  bene  se  ha- 

bent,  neque  arrj  ibi  enascitur.'  F.  J. 
Scherer,  de  Graecorum  äzrig  fw- 
tione  et  indole,  Part.  I  (Diss.  phil. 
Münster  1858)  p.  26.  Die  hier  von 
Solon  und  später  auch  von  Pindar 

so  hoch  gepriesene  Eunomie  er- 
scheint bis  zum  fünften  Jahrhundert 

herab  als  das  politische  Ideal  des 
Dorismus  oder  vielmehr  des  ge- 

samten Hellenismus:  sie  ist  die 
Quelle  aller  Güter  und  Segnungen, 

deren  eine  wohl  organisierte  Staats- 
verfassung überhaupt  teilhaftig  wer- 

den kann.  [Ähnliche  Verheifsungen 
hatte  übrigens  schon  Hesiod  ge- 

geben Op.  225  ff.  S.  m.  'Hesiodos* S.  155  ff.]    [Anh.] 

32.  B^vLoanu  X.  agzicc]  'Ord- 
nung und  Eintracht'.  St  oll.  [Anh.] 

4 
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rQcc%Ea  XsLaCvBi^  jcavsi  x6qov,  vßQiv  a(i,avQot, 

35  avaCvsL  d'  Krrjg  ävd'ea  q)v6(iEva, 
sv&vvai,  dl  ÖLxag  öxohäg  ■bnsQi^cpavd  x    SQya 

7CQCCVV61,  Ttavei  ö'  EQya  diioGTaaCrig, 

navBi  d'  oiQyaXsris  SQidog  x6kov,  sötl  ö'  vn    avxf{g 
Tcccvta  xar    ävd'Qcbnovg  agria  xccl  Jttvvrcc. 

4  a.  (5  Bgk.  3  Cr.) 

^riiLco  fihv  yäQ  ed(oxa  tößov  XQcctog,  o66ov  inaQXsty 

rtfirig  ovx    «gjfArav  ovx    inoQS^ccfiEvog' 

ot  d'  slxov  dvvapLLV  xccl  jrpr^fia^iv  ̂ aav  dyrjxoi, 
xal  xotg  ig)Qa6d^i^v  ̂ rjdsv  dsLxlg  exslv. 

5    Eöxriv  d'  KiitpißaXcov  xquxeqov  ödxog  d^<poxEQOi6LV , 

vixav  d'  O'dx  slaa'  ovÖEXEQOvg  ddCxcag. 

4  b.  (4  Cr.) 

^r^iog  d'  rad'  ctv  ccQLöxa  6vv  rjyE^6v£66LV  EJtoixo, 
litjxs  XCviv  dvE^Eig  ftrjre  nLEt,6n,Evog. 

tCxxEi  ydQ  x6Qog  vßQiv^  oxccv  TCoX'bg  'öXßog  snrjrat 
dvd^QG)7toi6iv  Ö0oig  iiii  vöog  ccQXiog  fj. 

34.  [Vgl.  das  Prooemium  zu  He- 
siods  Opera.] 

35.  atrig  äv&sa]  'Keime  der  Be- 
thörung'.  Die  grammatische  Um- 

gebung accommodiert  sich  dem 

metaphorischen  Ausdruck  ar.  ävO". 
(aiaivsi  —  cpvo^svcc).  Soph.  Trach. 
1000:  iiaviccg  av&og.  Aesch.  Pers. 

823:  vßgig  yccg  i^ccv^^ova'  inägncoas 
Gxdivv  I  «TTjs,  0%'iv  TiäynXccvtov  i^- 

36.  [Hesiod  Op.  261  ff. :  ßaaiX^av, 
ol  XvyQcc  vosvvTBs  I  ccXXtj  TtaQKXlvovat 
dluccg  ivinovtsg  .  .  .  ßccaiXfjg,  I&vvste 
(i/v&ovg  {dinug)  .  .  6v,oXi&v  8s  Sin&v 
inl  näy%v  Xähto^i^  —  8iv.agcyi.o- 
Xidg\  die  schiefen,  verdrehten 
Rechtsverhältnisse.  Pind.  Pyth.  4, 

153:  f^-ö-uvs  XcLolg  8'iv.ag. 
38  f.  aqy.  fp.]  II.  17,  384:  l^i8og 

c:QyccXir]g.  —  ̂ ati  mtI.]  'Infolge  der 
Wohlgesetzlichkeit  herrscht  bei  den 
Menschen  überall  Ordnung  und  be- 

gonnener Geist.' 

4  a.  Aristot.!/i^.  noX.  12.  Plut.  vit. 

Sol.  c.  18.  —  Solon  giebt  Rechen- 
schaft über  seine  Gesetzgebung, 

[nachdem  sie  zur  Thatsache  gewor- 
den ist.  Die  "Verse  sind  frühestens 

393  geschrieben.  Kurz  nach  dieser 
Erklärung  mag  S.  Athen  verlassen 
haben,  um  sich  nach  Ägypten  zu 
begeben.] 

1.  8i](t,m']  im  Gegensatz  zu  den Machthabern  V.  3.  —  inagyisl]  in 
seltner  Bedeut.  ̂   aitag-nsi.     [Anh.] 

2.  iTCOQE^diisvog]  H.  Stepha- 
nus  Thes.  s.  v. :  'nee  etiam  tribuens 
praeter  eum,  quem  habebat,  insuper 

dans  porrecta  manu'. 
4.  'kkI  rovtav  TtQovvoriocc ,  ivcc 

ft7]dsv  icTtQSTtsg  Tj  &8iyiov  ̂ j;co(>t'. 
Coraes. 

5.  ■KQategbv  adnog]  metapho- 
risch: eine  kräftige  Schutzwehr. 

4b.  [Aristot.  'Ad:  noX.  12.  V.  1.  2 schon  bekannt  aus  Plut.  comp.  Sol.  et 
Popl.  2,  V.  3  aus  Clem.  AI.  Strom. 
VI,  740  bekannt,  V.  3.  4  auch  bei 
Theognis  153  f.  ähnlich.] 
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4  c.  (7  Bgk.  6  Cr.) 

"Eifyfiaöiv  iv  ̂ eydXotg  n&6iv  äöstv  xaXsndv. 

6  a.  (9  Bgk.  7  Cr.) 

^Ex  vEfpikriq  niXarai  xiovog  ftivog  ridh  jraAagi^j, 

ßgovv^  d'  ix  ka^Tiq&s  yCyvsTat,  dözegoxflg' 

icvÖQäv  d'  ix  ̂ sydXoav  nöhg  bXkvrat,'  sig  dl  ̂ ovägxov 
öi]^og  ccidQsiTj  dovXoövvrjv  sjtstSsv 

kCtju  d'  i^dgavT    ov  QÜdiöv  iöri  xataöxetv 
v6xEQ0v^  dXk    ̂ 8ri  XQ^  ̂ ^Q^  nccvta  voetv. 

5b.  (11  Bgk.  9  Cr.) 

Ei  öl  jc€7c6vd-aTS  kvygä  di    v^stSQr}v  xaxöri^ra. 

fiT^  XL  d^eotg  tovTGiv  fiotQav  i7Ca[KpiQSxs' 
uvxol  yäg  xovxovg  r}x>^'^6ccx£  ̂ v(iaxa  dövxeg^ 

4  c.  [Plut.  Sol.  25.  —  Der  Vers 
stammt  aus  derselben  Elegie  "wie 
4  a.  Er  begründete  nach  Plutarch, 
warum  der  Gesetzgeber  sich  zehn 
Jahre  auf  Reisen  begab :  Selon  hoflfte, 
dafs  man  sich  während  dieser  Zeit 
an  seine  Gesetze  gewöhnen  werde. 
Theogn.  24,  Schiller,  Epigr.  58: 
Kannst  du  nicht  allen  gefallen  durch 
deine  That  und  dein  Kunstwerk,  | 

mach'  es  wenigen  recht;  vielen  ge- 
fallen ist  schlimm.] 

6  a.  Diod.  Sic.  Exe.  T.  DI  p.  23 
Dind.  Solon  warnt  die  Athener  vor 
der  Usurpation  der  Herrschaft  durch 
Peisistratos.  Diodor  a.  a.  0.:  Aiys- 
Tui  Z6X(ov  xal  TtQosiitslv  rolg  'AÖ"r\- 
vaioig  rriv  ieoiLivr\v  zvQavviSu  Si' 
iXsysitov.  [S.  Theogn.  39  «.]  Vgl.  H. 
Flach,  Geschichte  d.  griech.  Lyrik 
n  S.  374  f. 

1—3.  Wie  die  Wolke  Schnee  und 
Hagel  ̂   der  Blitz  und  Donner  er- 

zeugt, 80  bringt  die  übermäfsige 
Macht  eines  Mannes  die  Knecht- 

schaft über  Athen. 
1.  iiivog]  bei  Dichtern  oft  im 

Sinne  energischer  Kraftäufserung 
sowohl  von  Menschen  und  Tieren, 
wie  auch  von  leblosen  Dingen,  ins- 
besondei'e  von  Naturkräften.  Iliad. 
6,  182:  nvQÖg  (livog  aid'Oiiivoio.  12, 
18:  TiotayL&v  ̂ ivog.  Odyss.  10,  160: 
^ivog  i]iXioio.  Aesch.  Eum.  818:  xv- 

^UTog    ii4vog.     Eur.  Her.  428:   %6t- 
^öävog  (i^vog.    [Anh.] 

3.  [Vgl.  Theogn.  52.] 
4.  &i8qsI'^]  ohne  die  ihm  bevor- stehende Knechtschaft  zu  ahnen. 

5.  6.  'Der  gar  zu  sehr  sich  erhob, 
ist  später  schwer  niederzuhalten; 
darum  seid  jetzt  schon  auf  alles 
bedacht!'  Diodor  a.  a.  0.:  Z6X<ov 
nccQsWav  slg  ixKXriaicxv  TCagsKCcXsL 

tovg  'Ad'rjvaiovg  yiaraXvsiv  rbv  rv- 
Qccvvov,  nglv  tsXicog  ia%vQbv  ye- 
via&cci. 

6b.  Diog.  L.  I,  51.  Diod.  Exe.  Vat. 
T.  m  p.  24  Dind.  [V.  1—7  auch 
bei  Plut.  Sol.  c.  30,  wenn  auch  nicht 
in  der  vom  Dichter  stammenden 
Reihenfolge  der  Verse.] 

[Inhalt:  Solons  Warnungen  sind 
unbeachtet  geblieben,  und  die  Ty- 
raimis  ist  wirklich  aufgerichtet. 
Schuld  haben  die  Kurzsichtigen,  die 
nun  tragen  müssen,  was  sie  ver- 

schuldet haben.] 
2.  'Schreibt  den  Göttern  keinen 

Anteil  an  eurem  Lose  zu.'  [Anh.] 
—  Tovxtav  /xofpav]  der  Genetiv 
wie  Theogn.  328:  (ificporigcav  rb 
Xocxog. 

3.  tovTovg]  Peisistratos  und  sei- 
nen Anhang.  —  qv^utcc]  Die  Al- 
ten verstanden  darunter  die  dem 

Peisistratos  vom  Volk  gewährte 
Leibwache,  [aber  der  Ausdruck  ist 

4* 
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ical  diä  tavttt  xaxtjv  eöxsre  dovXoövvrjv 

-busav  d'  elg  ̂ ev  exa6tos  oclaitExog  l'xveöi  ßatvet, 

ö-öfixccöiv  d'  "Ofilv  xavvos  iveözc  vöog' 
eig  yScQ  yX&ööav  ÖQäts  xal  stg  snog  aC^vlov  avÖQÖg, 

aig  EQyov  d'  ovdev  yiyvö^svov  ßlinsxB. 

TnOOHKAI    EIS   EATTON. 

6.  (13  Bgk.  12  Cr.) 

Mvrjfioövvrjg  xal  Zijvbg  'OlvfiTiLov  dylaä  rsxva, 

Movöai  IlLSQLdeg,  xlvts  fioc  svxo^bvo)' 

allgemeiner  zu  fassen  im  Sinn  von 

'Schutz,  Stütze':  das  lehrt  der  Zu- 
sammenhang.] 

5.  6.  Ähnlich  Schiller  in  einem 

Xenion:  Jeder,  sieht  man  ihn  ein- 
zeln, ist  leidlich  klug  und  verstän- 

dig; I  sind  sie  in  corpore,  gleich 
wird  euch  ein  Dummkopf  daraus. 

—  dicoTT.]  sprichwörtlich  'schlau 
wie  ein  Fuchs'.  —  i%vs6i  PuIvsl] 
vestigia  sequitur. 

8.  oi8iv\  gehört  zu  piinsts. 

6.  Stob.  Flor.  IX,  25.  —  The- 
mata: Unrecht  Gut  gedeiht  nicht, 

[menschliche  Voraussicht  ist  eitel, 
die  Gottheit  führt  alles  hinaus,  wie 
sie  will.  Gedankengang.  1.  Solon 
fleht  die  Musen  an,  ihm  Glück  und 
Ruhm,  die  Liebe  seiner  Freunde 
und  Respekt  bei  seinen  Feinden 
zu  verleihen  (1 — 6).  2.  Irdische  Gü- 

ter wünscht  er  sich  zwar,  doch  nur 
ehrlich  erworbene  {nXovvBlv  adoXcog 

Scol.  13  Bgk.  6  Gr.);  denn  'unrecht 
Gut  gedeihet  nicht'  (xaxa  k^qSscc  Ig' 
&äTymv  Hesiod  Op.  352).  Plötzlich, 
wie  ein  Unwetter,  aber  auch  mit 

seiner  reinigenden  Wirkung,  er- 
scheint, von  Zeus  gesendet,  die  Ate 

(7 — 24).  3.  Zögert  die  Strafe  eine 
Zeit  lang,  so  kommt  sie  endlich 
doch,  und  sollte  der  Übelthäter 
selbst  ihr  entgehen,  so  trifft  sie 
seine  Nachkommen  (25 — 32).  4.  Das 
sollten  die  Menschen  bedenken ; 
aber  sie  beachten  immer  nur  das 
Nächste  und  vertrauen  leichtfer- 

tigen, täusckenden  Hoffnungen.  Der 
Kranke  glaubt  gesund  und  der 
Arme  reich  zu  werden,    und   dies 

eine  Ziel  denken  alle  zu  erreichen 

(;Upjjfiara  yccQ  i/jvjj^  SsiXotai  ßgorolai 
Hesiod  Op.  686)  (33  —  42).  5.  Die 
Wege,  zu  ihm  zu  gelangen,  sind 
verschieden,  teils  der  Seehandel, 
teils  der  Ackerbau  (wie  in  der  Zeit 
Hesiods),  teils  allerlei  Kunstfertig- 

keit. Auch  Dichtkunst  und  Seher- 
kunst gehören  dahin,  ebenso  die 

Kunst  der  Ärzte.  Und  doch  ver- 
leiten die  letzteren  ebenfalls  nur  zu 

leichtfertigen  Hoffnungen  (43 — 70). 
6.  Der  Erfolg  hängt  überall  nur 
von  der  Gunst  der  Götter  ab,  imd 
um  deren  Gnade  hat  der  Dichter 
ja  schon  zu  Anfang  gebeten,  als 
er  sich  ehrlich  erworbene  Schätze 

wünschte.  Dem,  welchen  diese  lie- 
ben, wird  auch  die  Ate  nichts  an- 

haben können  (71—76).] 
1.  Mvri^oavvTjg]  Göttin  des 

Gedächtnisses,  [das,  auch  Mvrjiiri 
als  Muse  geheifsen,  beim  epischen 

Vortrag  (Scotdi^)  nach  der  Ausarbei- 
tung (fifi^nj)  von  grofser  Bedeutung 

war.]  In  Bezug  auf  die  Abstammung 
der  Musen  schliefst  sich  Solon  He- 

siod an.  Theogn.  52:  Movoat'OXvfi- 
TtidSsg,  Tiovgai.  zJi.bg  cclyioxoio,  |  rag 

iv  niSQiT]  KgoviSj]  rdyiE  Ttargl  fii- 
yslaa  \  Mvrnioavvri.  [Anh.]  —  &yX. 
Tsuva]  Homerische  Formel. 

2.  v.XvxB  f4oi]  Dat.  comm. ,  bei 
den  Elegikem  oft  mit  iiXvsiv. 

Theogn.  4:  av  de  ftoi  ■nXvd'i.  Odyss. 
4,  767:  9scc  Ss  oi  ̂ -uXvsv  ccQfjg.  Da- 

gegen Iliad.  9,  509:  ̂ kXvov  ev^cc- 
(livoio.  Odyss.  4,  762:  kXv&i  (isv. 
KXvt4  [isv  föjjofi^vov  ist  =  audite 
me  precantem,  viXvts  (wi  svxofiivca 
=  precibus  weis  indtilgete.    [Anh.] 
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'6kßov  (loi  ngbg  ̂ säv  ̂ axägav  döte  xal  «Qog  iaiAvxav 

avd-Q(Ö7C(ov  ttul  d6^av  ixBiv  äyad-i^v 
elvtti  ö^  yXvxvv  ade  (piloig,  ix^golöL  S^  xtxQ6v, 

roiöc  [ilv  aiöotov,  xotot  Ös  ösivbv  ideiv. 

XQrj}iattt  d'  CfiBiQOj  ftsv  ixeiv,  icdixeas  ds  neicttöd^ai 
ovx  id-eXc)'  jcdvTcog  vöxsqov  '^X&e  dCxri. 

nXovxov  d'  bv  ̂ ilv  d&ai  &£0i,  naQayiyvstai  uvöqC 
inmöog  ix  vadtov  Ttv&fifvog  eig  xoQvcptjV 

ov  d'  HcvÖQsg  [lexCaöLv  v(p    vßgiog,  ov  xaxä  xöö^ov 

iQX^xai,  aXX^  adixoig  sgy^aöt  TCSL^ö^svog 

ovx  i^sktov  ensxai'  xa^sag  d'  ävccuLöyexuL  axrj' 

ccQX'fl  d'  f§  öXiyov  yCyvsxai  &6xe  nvgög, 

Die  Musen  ruft  Solon  an  [wie 
Homer  und  Hesiod,  weil  er  seine 
Gedanken  in  einem  Gedicht  aus- 
spricht]. 

3.  4.  TtQoe]  mit  Genetiv:  der 
öXßos  geht  von  den  Göttern,  die 
^ö^o:  von  den  Menschen  aus.  Sinn: 
Gebt  mir  Segen  von  seiten  der 
Götter  und  gute  Nachrede  von  seiten 
der  Menschen.  —  l;jfi.r]  verb.  mit 
dörs.  "OXßov  und  S6^av  sind  Ob- 

jekte zu  Bvsiv.  —  dö^av  äyad-t^vl 
Find.  Pyth.  1,  99:  tb  Ss  na&sZv 

SV  ngätTOv  a9Xcav,  sv  d'  &>iovsi,v isvTdga  iioiQcc.  Cic.  pro  Arch.  9,20: 
Themistochm  —  dixisse  aiunt,  cum 
ex  eo  quaereretur ,  quod  acroama 
aut  cuius  vocem  libentissime  audiret: 

eins,  a  quo  sua  virtus  optime  prae- 
dicaretur.  Xen.  Mem.  2,  1,  31  (die 
Tugend  zum  Laster):  xov  8s  näv- 
xav  i]8iaxov  &yiova(iaxog,  inuivov 
asccvxf}e,  &viJHoog  sl.  Hör.  Sat.  2,  2, 
94:  das  aliquid  fainae,  quae  carmine 
gratior  aurem  \  occupat  humanam? 
wo  famae  =  bonae  famae  ist. 

5.  6.  Liebe  den  Freund,  hasse 
den  Feind!  war  ein  Fundamental- 

satz der  griechischen  Ethik.  — 
slv ai]  hängt  noch  von  doxs  ab. 
—  idstv]  Über  den  Infinitiv  des 
Bezuges  s.  zu  Tyrt.  1,  29. 

7  ff.  Derselbe  Gedanke  unten 
Theogn.  171  ff. 

9  ff.  Find.  Nem.  8,  17.  Hesiod. 

Op.  320:  ;j;ßtjfiaTa  d'  ovj^  ägnanxcc, 
d'söadoxa  noXXbv  ccnsivca.  Eur.  [Fr. 
364  N.:  tag  oiaiag  yicQ  (läXXov   t) 

xäg  uQTtaydg  \  xi\lüv  Sittuiov  o^xs 
yag  nXovxög  noxs  \  ßsßaiog  äditiogA 

Elektr.  943:  6  S'  öXßog  &8Uag  xai 
^isxä  öxatcöv  ̂ vvwv  \  i^dnxax'  oi'yioav, GfiitiQOv  &v&rjaug  ̂ gövov. 

9.  10.  nXovxov]  umgekehrte 
Assimilation.  [II.  10,  416:  q)vXaiiäg 

S',  ag  sigsai,  —  \  o^  xvg  nsyiQL(iivr] 
Qvsxai  axQcexov.^  Verg.  Aen.  1,  573: 
urbetn  quam  statuo,  vestra  est. 
[Auch  in  einem  Volkslied  bei  Grinmi 
heifst  es:  meinen  Tod,  den  sie  be- 

klagen, ist  für  sie  gerechter  Schmerz.] 
—  iti  nv&fi.  slg  xop.]  von  der 
Wurzel  bis  zun»  Wipfel. 

11  ff.  Sinn:  'Der  schnöde  Mam- 
mon, welchem  die  Menschen  durch 

Frevel  nachgehen,  wird  ihnen  ge- 
gen Gebühr  zu  teil;  ihrem  unge- 

rechten Thun  gehorchend,  folgt  er 
ihnen  unfreiwillig,  und  bald  gesellt 

sich  ihm  Unheil.'  [Anh.]  —  ov 
Kccxä  MOffji,.]  Homerische  Formel, 
entweder,  wie  hier,  am  Versschlusse 
(Odyss.  20,  181),  oder  am  Ende  des 
1.  Hemistichs  (Iliad.  2,  214). 

12.  aS.  ̂ QY^iaßL  7tsi&6(isvog] 
Xen.  Kyr.  1,  5,  3:  Srngoig  xal  XQV' 
fiaaiv  &va7tsi9'6iisvoi. 

13.  avafiiaysxai]  nämlich  tm 
■nXovxtp.  —  Ä^T]]  'Omne  nefas  et 
quaevis  iniuria  evocat  axr\v.  Nam 
si  quis  divitiis  male  utitur  iisque 
nimis  elatus  iustitiami  neglegit:  xcc- 

X^oig  S' &vcniieysxai  &x7j.^  Scnerer, de  Graecorum  äxrjg  notione  et  indole 

p.  26. 
14.  ccQxv]  seil,  axrig. 



54  ELEGIKER. 

15    tpXccvQr)  iiev  rb  ngatov,  avirjQij  ds  rskevrä' 

ov  yaQ  dijv  d'vrjTotg  vßgiog  SQya  niksi. 
aXXä  Zevg  navTcov  iq)OQä  rskog,  i^aTtLvrjg  d^ 

äöz'  ävs^og  vs(pEXccg  alipa  ÖLBöxadaeev 
YjQivögf  og  jtövTov  JtoXvxvfiovog  aiQvyitoio 

20  Ttv&^Eva  xivrjöag,  yfjv  xatä  7tvQoq)6Qov 

dr]G)6ag  xakä  sgycc,  Q^säv  sdog  ainvv  ixdvsi 

ovQuvöVf  aCd'Q^rjv  d'  av&Lg  e&rjxsv  idstv 

kdfiTtSL  d'  rjsXiOLO  ̂ evog  xarä  nCova  yalav 

xakövj  cctäQ  vE(pic3v  ox>8^v  st'  ißvlv  Cdetv 

25    toiavrr}  Zrjvbg  niXsrai  rCoig,  ovo'  iq)'  exaörra, 

&0nsQ  d'vrjTog  ocvt^q,  yCyvsrav  6|v;|roAog* 

alEl  d'  ov  i  XeXtiQ-e  Si,afi7iEQ£g,  öötig  ccXitqöv 

d-v^bv  EXT],  Tcdvrcog  d'  ig  riXog  E^Eg}dvr]' 

&kX'  6  fiEV  avxix    ExidEV,  6  d'  vötagov  ei  öe  (pvyaöiv 

30  a-ötOL,  ̂ rjds  d'Eöbv  ftot()'  imovöcc  xC%ri, 

lflXv^^E  Ttdvtcog  ccvd'Lg'  avaCriOL  EQya  xCvovöiv 
tJ  TcatÖEg  TovTcov  rj  yivog  i^OTCiöß). 

d-vr^tol  d'  aÖE  voEvfiEV  6^&g  dya&ög  te  xaxög  te' 

16.  vßg.  ?9ya]  Iliad.  5,  429:  ̂ gya  SLov  nvQoqiOQOv.  Vgl.  unten Theogn. 
yäyioio.  [Od.  11, 246 :  (pilotrjGioc  ̂ pya.]  528. 
Unten  Theogn.  524:  xBqnalfis  \qycc.  21.    yi,uXa\    hat    bei    Homer    die 

17.  icpoQcc  —  TsXog]  beauf-  Pänultima  lang,  bei  Pindar  und  den 
sichtigt,  überwacht  den  Aus-  Attikern  kurz,  bei  den  Elegikem 
gang  aller  Dinge.  [Hesiod  Op.  86:  und  Bukolikern  anceps  (s.  V.  24). 

Ttüvra  Idcov  dibg  öcp&uXfjubg  Kai  —  -Kala  ̂ gya]  vom  Ackerbau,  wie 

JtocvTcc  voriaag  \  kccL  vv  rdS',  al'  v.'  Iliad.  12,  283:  ccvdg&v  niova  JcQya. 
i&eXjja',  iniSigv-szai,  ovSi  i  X'^&sl,  I  2B.  rjsXioio  (liv.]  Iliad.  23,  190 
oiTiv  Sij  xal  f^vSe  8iv.r\v  itöXig  iv-  (Odyss.  10,  160):  (i^vog  rjsXioio.  Hes. 
tbg  ÜQySL  (vgl.  unten  27  ff.)].  —  Op.  414:  iiivog  ö^sog  rjsXioio. 

i^anlvrig  Ss  mtI.]  Konstruktion:  25.  ovd^]  aber  nicht.  —  iqi' 
mats  d'  avsfiog  i^cc7tivr]g  vstpiXag  Exaerco]  Neutrum:  bei  allem  und 
SisaKsSaasv  —  —  — •  rotawrj  Zrj-  jedem.  [Vgl. :  ich  furcht' es  breche, 
vbg  niXstui  xleig.  [Anh.]  nicht  jeden  Wochenschlufs  macht 

18.  Vgl.  Lucret.  1,  271.  —  wer«]  Gott  die  Zeche.] 
dem   entspricht   anakoluthisch  toi-  27.    Sia^nsqig]    verstärkt    das 
ccvtri  ̂ -  25.    Sinn:  Wie  der  Orkan  aiti,   wie  Iliad.  15,  70,    [bisweilen 
verheerend   auftritt,   zugleich  aber  auch  durch  rj^ara  nävru]. 
auch  den  Himmel  von  Wolken  rei-  29  ff.    Sinn:    Wer    selbst    der 

nigt,   so  vernichtet  die  Strafe  den  Strafe  entrinnt,  büfst  sicher  in  sei- 
Frevler,    wirkt  aber  zugleich  süh-  nen  Kindern.    Zu  V.  31  s.  den  Anh. 
nend   und  reinigend  und   stellt  in  31.  TtavTcog]  Über  den  Spondeus 
der  moralischen  Welt  das  Gleich-  im  2.  Fufse  s.  zu  Tyrt.  2,  2. 
gewicht  her.  32.  Vgl.  Tyrt.  3,  30. 

20.  yjjr  jtvp.]Iliad.  12,  314:  ä^iov-  33.  uy.xsv.uyi.6g  rfj  Homerisch 
(>rjs  TivQO(f6QOio.    Odyss.  3,  495:  jte-  und  Hesiodisch.  Odyss.  4,  237:  Zsvg 
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£t)  dsiv^v  a^rbg  dö^av  ixaöTog  ixei, 

TCQLV  XI  Tcad-etv  t6rs  d'  tchrCuC  ddvQezaf  axQi'  dh  rovrov 

XccOxovteg  xovcprjg  iknCöL  regnöfied-a. 

XGiöxLg  ft^v  vovöoiöiv  vn'  ägyak^rjöL  3cu6&f], 

(bff  vyf^g  iöTttiy  xovro  xaxscpQdoaro' 
[&XXog  dsikbg  idav  aya&bg  doxst  i^fisvai  ocv^q^ 

xal  xaXög,  fiOQq)^v  ov  xaQisOöav  ixcav'^ 
ei  de  xig  axQtl^cov^  TcevLrjg  ös  fiiv  SQya  ßiaxai, 

xx'^0£6&at  jcccvxeog  ;u()?^jttaTa  noXXä  doxst. 

ömvöei  d'  &XXod-£v  akkog'  6  (ilv  xatä  növxov  &Xaxai 

iv  vtjvgIv  xQÜtf*^^  oi'xads  xsQÖog  aysiv 
45    ix^6evx\  ttVE^OLöi  (pOQBv^Evog  aQyaXeoL0Lv , 

(fSidcoXijv  i^vxfjg  ovde^iav  d-e^svog' 
aXkog  yfjv  xd^vcov  noXvdivÖQSov  eig  iviavxöv 

XaxQSvsiy  xolCiv  xa^TCvX'  kqoxqu  (ieXsi,' 

icycc&öv  ti  v.ay.6v  xs  StSot.  Vgl.  4, 
392.  8,  63.  Hes.  Theog.  219:  Scycc- 
^6v  Tf  xaxov  TS.     Vgl.  Op.  669. 

34.  ['Jeder  hat  von  sich  eine  ge- 
waltige Meinung.']    [Anh.] 

35.  [Vgl.  Simon.  85  Bgk.  (69  Cr.),  6 : 

9vrit&v  8'  öcpQU  TIS  avd'og  %XV  '^^~ 
Xvr\Qaxov  i'jßrjg,  |  Kovcpov  ?j;cöv  d'vnbv 
7t6XX'  CcT^ksara  voft.] 

37  ff.  'Jeder  sucht  sich  von  einem 
drückenden  Übel  um  jeden  Preis 
zu  befreien,  sowohl  von  Krankheit 

wie  von  Armut  (40  ff.).' 

37.  [vovao)  vn'  ägyccXirj  Riad.  13, 
667.  Hesiod  Op.  92,  Scüt.  43.  Un- 

ten 61.] 

38.  [xaTf qppacaTO  ist  'gnomi- 
scher  Aorist'.     Theogn.  276.] 

42.  xTTjfff  ff'O'ai]  So  nach  Bergks 
Schreibung.  Das  handschriftlich 

überlieferte  xT^ffacO'ar  würde  als 
Aorist  ohne  Bezug  auf  die  Zeit  zu 
fassen  sein.  [Beispiele  dieses  Ao- 

rists, der  vielmehr  'das  bestimmt 
erwartete  Eintreten  einer  zukünfti- 

gen Handlung'  bezeichnet  und  da- 
her dem  Futurum  so  nahe  steht, 

dafs  eine  Unterscheidung  schwer 
ist,  führt  La  Roche  an  Homer. 

Unters.  H  S.  98—101.] 
43.  6  ft^v]  Nach  diesem  aiv  fehlt 

im  Folgenden  stets  das  8i. 

45.  lx&.]  Iliad.  19,  378:  n6vtov 

in'  f;f'9'vÖ£vTa.  Vgl.  unten  Theogn. 
206.  —  kqykXboigiv]  Über  das  v 
parag.  zu  Tyrt.  1,  29. 

46.  qpctd.  '9'^ftevoff]  periphra- 
stisch  =  cpsiSöiisvog.  Homer  be- 

dient sich  zu  solchen  Umschrei- 
bungen des  Aktivs  (Odyss.  1,  116: 

ßüiSccßiv  9£tvai,  ==  OMBScieaC),  die 

Lyriker,  Tragiker  und  späteren  Pro- 
saisten des  Mediums  in  der  Bedeu- 

tung aus  sich  hervorbringen 
oder  vollführen.  Sojjh.  Ai.  13: 

anovSr]v  HQ-ov  xrivS' .  Antig.  151: 
x&v  vvv  &ia9's  Xr]ß(ioßvvav  (statt 
Xdd'Sß&s).  Eur.  Med.  66:  ßiyijv  — 
x&vSs  ̂ '^ßofiai  TtiQL.    [Anh.] 

47.  yfivnoXvS.']  vom  Ackerbau, nicht  vom  Garten  zu  verstehen, 

wie  Odyss.  23,  139:  icyqbv  noXvSiv- 
ÖQSov  wahrscheinlich  macht.  —  eis 
iviavröv]  Jahr  aus,  Jahr  ein, 
lateinisch:  in  annos;  nicht,  wie 
Fort  läge  erklärt,  quotannis  oder 
per  annum.    [Soph.  Ant.  338  ff.] 

48.  XaxQ£v£i\  dient  um  Lonn: 
bezeichnender  Ausdruck  für  die 

Klasse  der  %-i)xeg.  Vgl.  K.  Fr.  Her- 
mann, Staatsalt.  §  52,  6.  —  xol- 

ßiv  =  olßiv;  yiaxcc  ßvvsßiv  steht 
der  Plural,  da  unter  dem  vorauf- 

gehenden aXXog  die  ganze  Klasse  der 
Ackerbauer  zu  verstehen  ist. 
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äXXog  'A&rjvaLrjg  te  xccl  'Htpacöxov  noXvxiivsci 
50  igya  dccslg  x^i-Qotv  i^vlksyetai  ßiorov 

akXog  'Olvfiniddcov  Movöecov  Ttdga  d&QU  didaxQ'Bcgy 
L^SQTTJg  aocpcrjg  ̂ stqov  iTtLörcc^svog' 

akXov  iidvxiv  s&rjxev  uva^  ixKsgyog  ̂ Aicökkcav , 
iyva  d'  dvögl  xaxbv  trjXö^sv  iQxo^evov, 

55    a  öwo^aofrldcDöt  Osot'  xa  8\  ̂ OQöt^a  ndvxcag 

ovxB  rig  oiavbg  Qv^exai  ovQ-'  isQd' 
aXXoL  Tlaicbvog  Tcolvtpagiwixov  SQyov  exovxeg 

irixQoC'  xal  xotg  ovdev  ins^xi  xikog' 

noXXdxi  d'  i^  öXCyrjg  ddvvrjg  y,sya  yiyvsxai  dkyog^ 
60  xovx  dv  xig  Xvöan    iJTtia  q)dQ(iaxtt  dovg' 

xbv  de  xax^g  vov6oi6t  xaxov^evov  agyaliaig  xs 

aipd^iEVog  jrft^ofv  ai^a  xC%^ri6'  vyLt}. 
MoLQa  ÖS  xoL  Q-vrjxolöt,  xaxbv  cpSQSL  rjds  xal  idd'Xöv 

dßtQa  d'  a(pvxxa  Oscbv  yCyvsxai  dd-avdxcov.     • 

49.  'Ad"rivttirig]  seil.  'EQydvrig, 
[die  besonders  in  Attika  und  Boio- 
tien  verehrt  wurde.  Paus.  I,  24. 

IX,  26].  —  Odyss.  6,  232:  mg  d'  ots 
tig  xQvtsbv  ■7f8Qixsvsttici  aQyvQco  av^Q  \ 
i'SQig,  ov"Hcpaiatog  d^Sasv  v,al  IlccX- 
Iccg  A&rivri  \  xs%vi]v  nccvroiriv,  %ccqi- 

Bvra  8s  igycc  rslsisi.  —  ['A&rivairig 
dllwog  heifst  bei  Hesiod  der  Zimmer- 

mann (Op.  230).]  —  jroiwTs'^vfo)] 
Synizese. 

51.  Erg.  anb  kolvov:  ̂ vXX^ystai 
ßiorov.  Schon  bei  Homer  erhalten 
die  Sänger  als  SrnLiovQyoi  gewisse 

yigu  und  Preise  in  poetischen  Wett- 

Vämpfen.  [Anh.]  —  'Ol.  Movff.] 
Iliad.  2,  491:  'OlviLniäSsg  Movecci. 
Hes.  Th.  25:  Moveai  'OlviiniäSeg. 
—  8&Qa'\  Über  Poesie  und  Gesang als  Geschenke  der  Musen  s.  zu  Arch. 

1,2. 
52.  GOKpirig  fiixQov]  das  volle 

Mafs,  die  vollkommene  Weisheit. 
Ebenso  in  einem  Distichon  der  ili- 

schen  Tafel:  6'qppa  duBig  näßrig  {li- 
TQov  ̂ XVS  cotpirig.  [Vgl.  (Pigres)  XVIII, 

2:  Movaa,  ßv  yccQ  TtccGTjg  tcsLqcct' 
^X^ig  Gocpirig.]  Odyss.  11,  317:  ̂ '^rjs 
fiirqov ,  die  vollste  Jugendblüte 
(öfter  bei  Homer;  auch  bei  Eur.  Ion. 
354).  Solon  Fr.  16  Bgk.  (15  Gr.): 
yvcofioßvvrjg  idvqov.     Bei  ßocpLr}  ist 

an  die  poetische  Kunst  zu  denken 

(Pind.  Olymp.  9,  107:  ßotpiai  ainu- 
vai),  wie  denn  die  Dichter  selbst 
oft  ßo(poi  heifsen.  Ol.  1,  8:  6  noXv- 
cpccTog  vjivog  cciKpißdXXsTui,  ßocp&v 
(iTiTisßßi.  Anacreontea  23  (32  Bgk.), 

16:  ßocpe  q>iXviivE  (Anrede  der  Ci- 
kade).    [Anh.] 

53 — 55.  'Einen  anderen  macht 
Apoll  zum  Seher,  und  er  erkennt 
von  fem  das  dem  Menschen  nahende 

Unheil,  da  ihm  die  Götter  zur  Seite 
stehen ;  was  aber  vom  Geschick  ver- 

hängt ist,  wehrt  kein  Vogelflug  oder 

Opfer  ab.'  —  [sgd]  Opfer  zur  Süh- 
nung des  Götterzorns. 

57.  Uaicövog]  Päon  (Homerisch 
TLaLTjav)  erscheint  in  der  Ilias,  [aber 
nur  5,  401,  899  f.  und  Od.  4,  232],  als 
Götterarzt,  verschmilzt  aber  später 
mit  Apollon  und  Asklepios.    [Anh.] 

—  ■jioXv(p.~\    Iliad.  16,  28:   /t^t^oI 

58.  'Doch  führen  auch  die  nimmer 

zum  sicheren  Ziel.'    Hertzberg. 
61  f  'Den  von  Krankheit  Geplag- 

ten heilt  er  schnell  durch  blofses 

Auflegen  der  Hand':  Bezeichnung 
der  raschen  Kur.  An  Mesmeris- 
mus  zu  denken  wäre  abenteuerlich. 

—  Vgl.  oben  37. 
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57 66    7cä6i  de  xov  xtvdvvog  in    i^y^aöiv^  ovds  rig  oldsVf 

^  (idXlei  <y;ti^<y£tv,  igrlfiarog  dgxofiBvov 

&XX^  6  filv  SV  egdsiv  jtEigco^svog  ov  jCQ0V07]6ag 
(ig  fteyäXiqv  &Tr}v  xccl  xaXsniiv  stieöev, 

Tc3  d'k  xaxcbg  egdovri  ̂ ebg.neQl  nävxa  ötdcsöiv 
70  öWTVx^tjv  dya^v^  ̂ xkvöiv  dcpQOOvvtjg, 

nkovxov  d'  ovdlv  rcpfia  jC£<pa6^evov  dvögaöL  xstrai' 
or  yäg  vvv  "fj^ecov  tcXeIöxov  ixov6v  ßCov, 

diTcXaöcag  6jtevdov6i'  xCg  ccv  xogißsuv  anccvxag; 

xegdsd  xoi  Q^vrjxotg  ajtaöav  d&dvaxof 

75    axri  d'  i^  avxäv  dvatpaCvExai,  TJv  b-Ji6xav  Zavg 
nifitlrrj  xLöofisvrjv,  äXXoxs  dXXog  ex^'" 

7.  (15  Bgk.  16  Cr.) 

IIoXXol  yaQ  tcXovxovOl  xccxol,  dyad-ol  dh  Tidvovxai' 

dXX'  rj^etg  avxotg  ov  dca(i€ttpö(i£&a 

65  f.  'Bei  allen  Unternehmungen 
ist  die  Grefahr  des  Mifslingens  vor- 

handen, und  niemand  weifs,  wenn 
er  ein  Werk  beginnt,  wohin  es  sei- 

nen Verlauf  nehmen,  d.  h.  wie  es 

ausschlagen  oder  ablaufen  wird': 
der  Mensch  denkt,  die  Gottheit 
lenkt.  [Vgl.  Xen.  Mem.  I,  1,  8.  9.] 
—  Zu  (liXlei  ist  aus  dem  folgenden 
jjpijfittToe  das  Subjekt  XQ^l"^  ̂ ^  ̂ ^' 
ganzen.  —  ̂ J  =  ^ot  oder  tt^. 

67.  oi  TCgovoriaag]  ohne  vorher 
daran  gedacht  zu  haben,  ohne  es 
zu  ahnen. 

69.  nsgl  advrcc]  in  allem. 

70.  ifxi.  &(pQ.]  'Die  Gottheit  läfst 
ihn  nicht  in  ärr]  Terfallen.' 

71 — 73.  Sinn:  Im  Streben  nach 
Reichtum  giebt  es  für  den  Menschen 
keine  bestimmte  Grenze;  denn  die- 

jenigen vmter  uns,  welche  mit  Glücks- 
gütem  gesegnet  sind,  streben  mit 
verdoppelter  Begierde  nach  mehr. 
Habsüchtig  bis  zur  Nimmersättigung 
sind  die  Menschen  alle,  und  die 
Götter  gewähren  auch  wohl  man- 

chem Gewinn,  aber  ihm  nicht  zum 
Segen,  sondern  zum  Verderben,  weil 
infolge  seines  Übermuts  die  ärr]  in 
ihm  emporkeimt,  und  sendet  Zeus 
diese,  um  das  Ilachewerk  zu  voll- 

strecken, 80  fällt  bald  dieser,  bald 
jener  dem  Verderben  anheim. 

71.  TcXovtovl  mit  Nachdruck 
voran.  Am  gefährlichsten  ist  die 
avaritia,  die  zur  vßgig  treibt.  — 
TtBopaafisvov^  =  cpavsQOv. 

75.  ärri]  'Omne  nefas  et  quaevis 
iniuria  evocat  «ttjv;  —  —  si  quis 
pecuniae  aviditate  quaestui  nimis 
inservit,  recti  lucri  modum  excedens, 

äxT]  apparet.'  Scherer,  de  Grae- 
coruni  ärrig  notione  e.  q.  s.  p.  26.  — 

i|  ßVTcÖvJ  iyi  r&v  %bq8&v.' — •  riv  — Tiffo/i.]  Vermischung  der  personi- 
fizierten Ate  mit  der  Sache.  Das 

Medium  Tivta^ui  bezeichnet  die 

auf  Veranlassung  des  Subjekts  ge- 
schehende Handlung  =  büfsen 

lassen,  d.  h.  bestrafen.  Analog 
dtda(;x£a'9'at  =  unterrichten  las- 
sen. 

76.  aXX.  äXloq  [ist  Formel  und 
darum  der  Hiat  entschuldigt,  wie 
Hesiod  Op.  713,  Theogn.  318,  wo 
dieser  Vers  wiederkehrt,  ebenda 
992  und  schon  Od.  4,  236.  S.  Sol. 7,4.] 

7.  Plut.  Sol.  c.  3.  [Die  Stelle  wird 
angeführt  von  Hermippos  zum  Be- 

weise dafür,  dafs  Solon  sich  selbst 
zu  den  Armen  gerechnet  hat.]  [Anh.] 

1.  yap]  geht  auf  einen  voraus- 
gegangenen Gedanken  der  vollstän- 

digen Elegie.  —  nivovxtxi]  Nicht 
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tfjg  äQSxfig  xhv  tcIovtov  ,  insl  xo  ̂ sv  ̂ (iTtsdov  aisC^ 

XQTJfittTcc  d'  ävd-Qcojtcov  aXkoxs  allog  i%£L. 

nPOS   MIMNEPMON. 

8.  (18  Bgk.  19  Cr.) 

'^AA'  et  nov  xctv  vvv  hi  tcslöskl,  i^sXs  xovxo^ 
firjds  ̂ eyaLQ\  ort  6sv  Xäov  i7CS(pQa0d{irjv , 

xal  fisxKTCOLrjöov,  ALyvaexddrj ^  caöe  d'  äeids' 

'Oyöcoxovxasxrj  ^olqu  xC^ol  Q-avdxov. 

9.  (18  Bgk.  19,  5.  6  Cr.) 

MrjSs  fiot  ccxlavöxog  &dvaxog  juo'Aot,  dXXä  (pCkoiöiv 
nofr^öca^i,  Q-avhv  akysa  xal  öxovaidg. 

selten  steht  nivsß&cci  —  [man  denke 
an  die  thessalischeji  Penesten] — von 
der  Dürftigkeit  des  Proletariats  im 
Gegensatz  zum  Reichtum  der  Geld- 

aristokratie. Plat.  vir.  civ.  293  A: 

nXovrovvxBg  r\  tt£v6(isvol.  De  rep. 
577  E:  7f Xovaiccv  ?)  Ttsvo[iivr\v  —  iro- 
Xiv.  Bei  Homer  fehlt  dem  Verb. 

■Ttev.  noch  der  Begriff  der  Dürftig- 
keit, und  es  bedeutet  nur  arbei- 

ten, besorgen,  verrichten.  Od. 
4,  624:  TtEoi  dslnvov  ivl  iisydgoiai 
Ttivovxo.  II.  24,  124:  inivovto  v,cc\ 

ivxvvovt'  aQLöTov.  Vgl.  auch  Odyss. 
10,  348  und  Hes.  Op.  773:  ̂ gya  ni- 

3.  T^s  aqsxfig  [ist  hier  bereits 
von  der  Tüchtigkeit  der  Seele  ge- 

braucht (s.  zu  14,  16),  nicht  von  der 
Abkunft.]  Der  Genetiv  des  Preises 
wie  bei  den  Verben  des  Vert au- 

schens. —  xb  [iiv\  die  apsrrj.  So 
oft  das  Pron.  dem.  im  Neutrum,  ob- 

wohl es  auf  einMascul.  od.  Fem.  geht. 
4.  Irdisches  Gut  wechselt  seinen 

Besitzer.  —  &v&q^  verb.  mit  aUog. 
—  ulX.  aXXog]  S.  oben  6,  76. 

8.  Diog.  Laert.  I,  60.  —  Inhalt: 
Replik  auf  die  Aufserung  des  Mim- 
nermos  (Fr.  6  Bgk.):  cu  yag  ccxeq 
V0V6C0V  xs  Kai  icQyaXicov  ̂ BXsdmvav  \ 
i^riKOVTccsxr]  iioiQU  v,Lxoi  &avdxov, 
[der  nur  genossen  hatte  und  dies 
nach  dem  60.  Jahre  nicht  mehr  zu 
können  meinte.  Solon  ist  auch  im 

höheren  Alter  noch  genufsf  ähig  und 
lebensfreudig.  Darum  überbietet  er 

nicht  nur  Mimnermos,  sondern  im 
Streit  mit  diesem  auch  sich  selbst: 
scheint  er  doch  unten  (10)  schon 
das  70.  Lebensjahr  für  die  Grenze 
des  menschlichen  Lebens  zu  halten.] 

1.  Mocv]  'Multum  differt  xai  vvv 
an  Kuv  vvv  scribatur.  Nam  si  illud 

scripsisset  poeta,  significaret  sae- 
pius  Mimnermum  sibi  obtemperasse, 

et,  si  nunc  quoque  audire  velit,  mu- 
tare  versum,  quem  posuerat,  debere; 
sin  xav  vvv  scripsit,  contrarium 
dicit,  nolle  illum  suam  mutare  sen- 
tentiam,  sed  se  optare,  ut  id  certe 
nunc  tan  dem  faciat.'  G.  Hermann 
zum  Viger.  p.  924. 

3.  Aiyvaax.]  S.  die  Einleit.  zu 
Mimn. 

4.  öydcox.]  Die  Epiker  und  lo- 
nier  (auch  Theokr.  4,  34)  kontra- 

hieren, wenn  auch  selten,  ot]  in  ca, 
während  die  Attiker  ot]  beibehalten. 

—  (lotQoc  9aväxov]  wie  unten 
10,  18  [Theogn.  244]. 

9.  Plut.  comp.  Sol.  et  Poplic.  c.  1. 
Die  Verse  standen  in  demselben  Ge- 

dichte an  Mimnermos.  [Anh.]  Über- 
tragen von  Cic.  Tusc.  I,  49,  117: 

Mois  niea  ne  careat  lacrumis,  lin- 
quamus  amicis  |  maerorem,  ut  cele- 
brent  funera  cum  gemitu.  [Auch  de 
sen.  20  hat  er  die  hübschen  Verse 
im  Sinn  und  ihnen  das  Epigramm 
des  Ennius  (Sat.  67  Müller):  Nemo 
me  dacrumis  decoret  nee  funera  fletu  | 

faxit  gegenübergestellt.] 
2.  &Xy.  xai  Gxov.  wie  Od.  14,  39- 
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10.  (27.) 

Uatg  (iVv  avT]ßog  iav  ht  v^niog  egxos  6ddvtßji/ 

q>vOttg  ixßccXXei  ngäxov  iv  em'  he6iv 

tovg  d*  ixsgovg  ots  di^  tsXegt)  dsbg  «rr'  iviavtovg, 

^ßrjg  ixtpaCvEL  öijfiaTa  yiyvofisvrjg' 
r^  tQttccTt]  dh  ytvBiov  &ei,ofiEva)v  hi  yvCav 

Xaxvovrcci,  XPOtJJ?  av&og  afisißofiEvrjg' 

t^  dh  terdQTT]  nag  ng  iv  ißdouccdi  (lEy'  agiCtog 

l^xvv,  Vivx    avÖQsg  arlficct'  sxovö'  agstrlg' 

7iE(i7tT7j  d'  cctQiov,  ttvögu  yccfiov  ̂ E^vtjfiEvov  eIvccl 

xal  naidav  ̂ rjTEtv  EiöonCöco  yEVE-qV 

rf]  d'  EXTf]  nsgl  aävTcc  xccragtvstai  vöog  avdgög^ 

10.  Philo  de  opif.  mundi  104 
(I,  36)  Cohn  und  Clem.  Alex.  Strom. 
VI,  814.  [Anh.]  —  Inhalt:  Die  zehn 
Altersstufen  des  menschlichen  Le- 

bens nach  ihrer  physischen  und 
geistigen  Bestimmung.  Die  Zahl  7 
galt  im  Altertum  in  späterer  Zeit 
als  ominös :  die  Chaldäer  hatten  ihr 

astrologische  Bedeutung  gegeben. 
[Anh.]  Vgl.  die  Schilderung  der 
7  Lebensalter  bei  Shakespeare,  Wie 
es  euch  gefällt  II,  7. 

1.  I'px.  ÖS.]  Homerisch  (Odyss. 
1,  64  und  sonst)  =  Zahnreihe. 
Aus  dieser  Stelle  erhellt,  dafs  nicht 
an  die  Lippen  zu  denken  sei. 

2.  inßccXXsi]  wechselt  die 
Zähne.    [Anh.] 

3.  4.  Hippokr. :  Ttatg  8'  &xQi  yo- 
vi)g  iv.(pvßta>g,  slg  tcc  Slg  hnxä. 

5.  T^  TQiräxT[f\  Aus  im'  iviccvt. V.  3  erg.  kß8o\iaSi.  Zur  Sache  s. 

Odyss.  11,  319:  ngiv  acpco'Cv  vnb  xpo- 
xätpoiaiv  iovXovg  |  &v&riaai  ■nvx.äaai 
TS  yivog  siav&ii  Xa.%vrj.  Lucret.  5, 
885:  Pueris  aevo  florente  iuventas  \ 
occipit  et  molli  vestit  lanugine  ma- 

lus. Verg.  Aen.  8,  160:  Tum  mihi 
prima  genas  vestibat  flore  iuventas. 

6.  [Der  mädchenhafte  Teint  des 
Knaben  fängt  an,  einer  dunkleren 
Hautfarbe  zu  weichen.] 

7.  TftapTiyJ  Über  den  Spondeus 

im  2.  Fufse  s.'  zu  Tyrt.  2,  2.  —  [«äs TIS  wie  bei  Theogn.  22  u.  621.1  — 
fiiy.  äg.]  Homerische  Formel :  Iliad. 
16,  271  u.  sonst. 

8.  laxvv  —  ffjj/xttT']  Nach  dem 
Sing,  der  Plur.  wie  Homer  Iliad. 

23,  296:  ttjv  {A^rjv)  'AycciiB^vovi 
Swk'  'Ayxiaiä8r[g  'ExinmXog  \  Säg'. Hesiod.  Scut.  296:  ögxog  |  ;upufffos, 

—  xivT«    ?pya    ifSQicpQOVog   '/fqpai- 
aroio,  und  312:  tginog   ,  v,Xvxa 

^gycc  nsgicpQOVog  'Hrpaißxoio.  Eurip. 
Hippel.  11:  'innoXvxog,  äyvov  TIix- 
Q'icag  jcaiSsv^Laxa.  [Anh.]  'Sensus: 
ßobur  in  viris  indicium  virtutis.' Bach. 

9.  10.  Sinn:  In  der  fünften  Heptas 

ist'e  an  der  Zeit,  dafs  der  Mann  an 
die  Vermählung  denkt.  Dieselbe 
Bestimmung  bei  Hesiod.  Op.  695: 

'Slgalog  Se  yvvaliia  xsbv  noxl  olnov 
äysad'ixi  (  iiT^xs  xgirjKOVxoav  ixicov 

fidXa  noXX'  anoXslncov,  \  iii]x'  ini- 
&slg  ̂ äXa  noXXa.  •  yu^og  Ss  xoi  mgiog 
ovxog'  I  17  dh  yvvi]  xixog'  ijßmot,, 
nifinxca  Ss  yaiioixo.  Plato  de  reipubl. 

460  E :  &g'  ovv  eoi  h,vv8ov.Bi  ̂ sxgiog 
Xgövog  ccKiii^g  xa  sÜkoolv  ?t7J  yv- 
vcciKi,  ScvSgl  Ss  xa  xgiäyiovxa'.  De 
leg.  772  E:  yafiBixco  (ifv  n&g  ivxbg 
x&v  itivxe  xai  xgiänovxu  ixwv.  Vgl. 
Aristot.  Polit.  VII,  14.  [Anh.]  — 
yafi.  (is^v.  slvai]  Hesiodeisch. 

Op.  616:  tot'  Ineix*  Scgoxov  fiffivrj- 
(isvog  slvai  I  mgaiov.  641 :  Igycov 
liS(ivr}y,ivog  slvul  |  agaicov  nävrcav. 

11.  12.  'Der  Verstand  des  Mannes 
ist  gereift;  er  strebt  nicht  mehr, 

wie  früher,  nach  Unmöglichem.' 
Hör.  ars  poet.  166:  Conversis  stu- 
düs  aetas  animusque  virilis  \  quae- 
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Ejcrä  de  vovv  xal  yX&ööav  iv  ißdoiidöLv  fisy'  aQiöToq 
öxrto  t'  a{i(potEQ(ov  tscSöaQa  xal  8ix    irrj' 

15    tfj  d'  ivccTT]  STi  ̂ hv  dvvarai,  ̂ aXccxcbrsQcc  d'  avrov 

TtQog  (isyäXtjv  aQStijv  yka)CS6cc  re  xal  6oq)iri' 

tri  dsxdtfj  d'  0T£  dij  rsXsörj  d'ebg  enr    iviavtovg, 
ovx  ccv  acoQog  sav  y,otQav  i^oi  d-avärov. 

TETPAMETPA. 

Ugög   ̂ ätKOV. 

11.  (33  Bgk.  29  Cr.) 

Ovx  scpv  Z6k(ov  ßad-vcpQC3v  ovde  ßovXrjsLg  ccvtIq' 

iöQ-Xä  yäQ  d'sov  didövtog  avtbg  ovx  ids^ato' 

rit  opes  et  amicitias,  inservit  ho- 
nori,  I  commisisse  cavet,  quod  mox 
mutare  laboret. 

13.  (liy.  ccQ.]  S.  oben  zu  V.  7. 
15  f.  Zwar  besitzt  er  noch  Kraft, 

aber  auch  eine  gröfsere  Ruhe  trotz 
immer  noch  grofser  Tüchtigkeit  zu 
handeln.  Pind.  Isthm.  6,  11:  Ttgaa- 
6hl  ccQStdg.    [Anh.] 

17.  &£6g]  S.  zu  Mimn.  1,  10. 

18.  'Dann  ist's  Zeit,  zu  sterben.' 
Herod.  1,  32  läfst  Solon  zu  Krösos 
sagen:    ig   eßdo^i-^KOvta   hta  ovqov 
fffg    tOflS    aV&QW7t(p    TtQOTl&ritll. 

llff.  Der  katalektische  trochäische 
Tetrameter  od.  Septenar,  in  welchem 
die  folgenden  drei  Fragmente  ab- 
gefafst  sind,  entsteht  durch  Ver- 

bindung eines  akatalektischen  tro- 
chäischen Dimeters  mit  einem  kata- 

lektischen,  sodafs  sich  folgendes 
Schema  ergiebt: 

Bei  den  Lyrikern  sind  Tetrameter, 
die  aus  lauter  reinen  Trochäen  be- 

stehen, nicht  selten,  z.  B.  bei  Solon 
12,  2,  ebenso  bei  Archil.  Fr.  12. 
Auch  bei  den  dramatischen  Dich- 

tern wurden,  wenn  auch  vereinzelt, 
reine  Trochäen  zum  Ausdruck  einer 
raschen  Handlung  angewandt.  So 
Aristoph.  Vesp.  408:  aXXä  &ulyiäxLa 
ßccXövreg  mg  ra^tffra,  Ttaidiu  v.tX. 
Gewöhnlich  aber  lassen  die  Dra- 

matiker, um  einen  ruhigeren  Gang 

zu  erzielen,  an  den  geraden  Stellen 
die  syll.  anc.  zu,  daher  Verse  mit 
drei  Spondeen  bei  ihnen  gar  nicht 
selten  sind.     Arist.  Nub.  607: 

rivix      rj[iElg     Ssvq'    cccpoQu&a&ai 
nccQeoHSväa^isd'a , 

7]    Z'cl^vTj    Gvvtvxova'  ijfilv    ini- ßTSiXsv  (fQÜaui. 
Auch  troch.  Tetrameter  bezeichnete 

man  als  „lamben",   wie  das  ganze 
yivog  8inXä6t-ov  als  yivog  lafißLKOv. 

11.  [Plut.  Vit.  Sol.  14.  12.  Plut. 
vit.  Sol.  ibidem.  13.  Arist.  'A&.  noX. 12.  Nur  die  Verse  4.  5  citiert  auch 
Plut.  Vit.  Sol.  16,  V.  6.  7  waren 
früher  dem  Sinn  nach  schon  aus 
Aristid.  II,  536  bekannt.  Die  drei 
Bruchstücke  11  — 13  gehören  zu- 

sammen, und  zwar  in  dieser  Ord- 
nung. S.  rechtfertigt  seine  Hand- 

lungsweise seinem  Freunde  Phokos 
gegenüber  (11).  Man  hatte  ihn  im 
Volke  getadelt,  weil  er  der  weise 
Mann  nicht  sei,  wofür  man  ihn  ge- 

halten habe:  sonst  hätte  er  sich, 
was  er  sehr  wohl  gekonnt,  der  Ty- 
rannis  bemächtigt.  Dem  gegenüber 
erklärt  er  (12)  seine  uneigen- 

nützige ,  patriotische  Gesinnung ; 
diese  hat  eine  Usurpation  verhin- 

dert, und  so  hat  er  seinen  Ruhm 
nicht  vermindert,  sondern  erhöht 
für  die  Zukunft.  Freilich  (13)  die 
Begehrlichkeit  der  Armen,  die  ge- 

hofft haben,  auf  Kosten  der  Reichen 
durch  Verteilung  des  Grundbesitzes 
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TiBQißttXcav  d'  uygttv^  ayaöd^elg  ovx  iitiöitaasv  (leya 

dixTvov,  d^^ov  6'  cc^aQtij  xal  (pgev&v  ano6(paX.ECg' 
5  Vi^ekov  yccQ  xsv  xQatijöas^  nkovrov  a(p&ovov  lttßd)v 

xal  tvQavv£v6ag  '^^d-rjv&v  fiovvov  ̂ fi^gav  ̂ iav, 
ttöxbg  v6T£Qov  dsdaQ&at  xuicLxstQttp&ai,  yivog. 

12.  (32  Bgk.  28  Cr.) 

Ei  dh  yrig  ig)eL0äfir}v 

naxQCöog,  xvQavvCdog  dl  xal  ßirjg  afisMxov 

ou  xad'tjrltd^tjv ,  ̂ idvag  xal  xaraiöxvvag  xkiog, 
ovdlv  aidev^af  nXiov  yäq  ads  vlxtjöslv  Öoxeco 

6  Ttdvtag  dvd-Qaxcovg. 

13.  (36  Bgk.  30.  31  Cr.) 

OX  tf'  i(p^  aQTcayaZöiv  ̂ A-^^ov,  iXnCÖ^  slxov  dtpvsdv, 

xddoxovv  exaöTog  avxcbv  '6Xßov  svqtjöslv  TtoXvv, 
xai  fi€  xoaxiXXovxa  XsCcag  TQa%vv  ix^pavelv  vöov. 

Xccvva  filv  x6x    icpgdöavTO^  vvv  de  fiot  ̂ oAovftevot 

5    Xo^bv  ö<pd-aX(iotg  öq&öiv  jcdvxsg  SxSts  ötjiov 
ov  ;up£(DV  et  (i£v  ydg  eljta,  6vv  %eo16lv  ̂ vv0tt, 

(JxXXa  d')  ov  (idxrjv  hQÖov,  o-dde  jitot  xvQuwidog 

zu  Vermögen  zu  gelangen,  ist  ge-  94  3),    naiSsvsa&ui   xivu   rjyfiiövu 
täuscht.     Aber  wer  hiefs  sie  auch  (Plat.  de  rep.  p.  546  B),  so  kann  es 
etwas  anderes  erwarten,  als  was  S.  auch  heifsen:  S^qslv  tivu  Scoköv  = 
versprochen  hatte,  und  an  eine  Ty-  jem.  zum  Schlauche  schinden  oder, 
rannis  glauben,  die  Gütergemein-  um  vulgär  zu  reden,  ihm  das  Fell 
schaftmitGewalt  durchführen  sollte?  über  die  Ohren  ziehen.   Durch  Ver- 
—  Der  Ton,  den  S.  anschlägt,  be-  Wandlung  der  aktivischen  Struktur 
weist  seine  Erregung:  niemand  ist  in  die  passivische  ergiebt  sich  dann 
zufrieden,  und  er  selbst  erntet  nur  die  Konstr. :  noisixai  rig  TufiiTjg,  S4- 
Vorwürfe,  die  er  nicht  verdient  hat.]  gstai  rig  dcxog  u.  s.  f.    Ar.  Nub.  440 : 

ifibv    ffcüfi'    avToloiv   \   Tta^iiat    rv- 
11.  2.  ai)t6g]  er  hat  sein  Glück  jtzHv,  Tcsivfjv,  Siipriv,  \   Scanbv 

selbst  verschmäht.  dslgsiv  [war  sprichwörtlich  von  gro- 
3.    TtfQiß.    ayQav]    'schon    den  fser  Peinigung.]  Vgl.  Plat.  Euthyd. 

Fanguraschliefsend'.  Thudichum.  p.  285  D.    [Anh.]   —   [Plutarch  hat 
'Er  war  betroffen  über  den  Inhalt  das  Gedient  noch  weiter  benutzt, 
des   Netzes    und   liefs   es    fahren.'  aber  es  in  prosaische  Darstellung, 
Sarkastische  Verhöhnung  Solons.  der  man  indes  das  frühere  poetische 

5—7.  Einen  aus  dem  Volke  läfst  Gewand  noch  anmerkt,  aufgelöst; 
Solon  sagen :  War'  ich  nur  einen  Tag  er  berichtet  nämlich,  S.  habe  keine 
Tyrann,  so  möchte  man  mich  spä-  radikalen  Mittel  angewendet,  (poßrj- 
ter  meinetwegen  schinden  und  mein  &slg   ftr;    'avyx^ag   navtänaai   (aus 
Geschlecht  ausrotten.  —  i]&sXov —  anavxa  näail)  xal  rapa^as  ri^v  ttö- 
icßv..  dftf.]    Wie  man  sagen  kann:  Xiv  \  äad'sviaxtqog  yivrjxai  (in  poet. 
noislv  Ttva  xccjiiT\v  TOdyss.  10,  21),  Form  yiv<o(uci)  xov  Kaxaax^aat  nu- 
diöäcKSiv    xivcc    iiiTtea    (Plat.   Men.  Jln»'.] 
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ävödvai  ßicc  tl  qs^slv,  ovde  nuCgas  x^ovös 

nuTQLÖog  y.axotGiv  iöd'kovg  CöofioiQiav  exslv. 

I  A  M  B  O  I. 

14.  (36  Bgk.  32  Cr.) 

^Eyco  8s  rätv  [lev  ovvsx    ä^ovrjlaTäv 
öiifiöv  XL  Tovroji/  nQlv  rv^stv  i7Cav0d^rjv^ 

Gv^^agxvQoCri  tavz'  av  iv  ÖLXf]  jjpdvov 

^tltrjQ  ̂ syLörr}  dai^ovcov  ̂ Olv^itCcov 
5    ccQLöra,  rij  ̂ skaiva^  xrig  iya  noxa 

ÖQOvg  ävatXov  noXkajr]  7f anrjyöxag' 
TtQoö&av  da  dovXsvovöcc,  vvv  aXav&aQu. 

TCoXXovg  d'  'Ad^rivag^  TtaxgCd'  aCg  &a6xxixov, 

av7]yayov  TtQad^avtag,  aXXov  ixÖLXcogy 

10    uXXov  dtxaißyg,  xovg  d'  avayxairjg  vn6 

IQaLOvg  cpvyövxag,  yX&66cxv  ovxax'  ̂ Axxixi^v 

14.  Aristot.  'A%'.  noX.  12,  von  3—22 
{■natiaxs  dfiiiov)  auch  bei  Aristid. 
II,  536,  6.  7  und  11—14  (ylwaeccv  — 
%%ovtag)  auch  bei  Plut.  Sol.  15,  23— 
28  auch  bei  Aristid.  II,  537.]  —  In- 

halt: Die  segensreichen  Folgen  der 
Solonischen  Gesetzgebung.    [Anh.] 

1 .  ['Weshalb  ich,  als  ich  den  Staats- 
wagen lenkte,  aufhörte,  ehe  das 

Volk  etwas  bekam,  das  wird  mir 
nach  dem  Spruch  der  Zeit  die  Mutter 

Erde  am  besten  bezeugen.'  Das 
Volk  machte  Solon  Vorwürfe,  dafs 
er  nicht  mehr  für  sein  Interesse  ge- 
than  habe.  Denn  es  hatte  Konfiska- 

tion der  Äcker  der  Begüterten  er- 
wartet. Dem  gegenüber  betont  der 

Staatsmann,  was  er  ihm  gegeben 
hat.  Er  hat  die  Schuldsklaven  zu- 

rückgeführt und  das  Borgen  auf  den 
eigenen  Leib  {Sccvei^saifuL  inl  am- 
ficcTi)  ein  für  allemal  abgeschafft. 
So  hat  er  die  Schuldherren  ge- 

zwungen, den  Verschuldeten  ein 
billiges  Recht  gewährt  und  sein 
Wort  eingelöst.  Seine  Vermittler- 

rolle hebt  er  nicht  minder  4  a  und 
4  b  hervor.  Solon  stützte  sich  auf 
beide  Parteien.  Darumwar  es  schwer, 
ihren  Angriffen  zu  entgehen  und 
hindurch  zu  lavieren.]    [Anh.] 

3.   [iv  SiKT]  xQÖvov]   'vor  dem 

Richterstuhl  der  Zeit' ;  vgl.  Find. 
Fr.  159  Bgk. :  &vdQ&v  SiKuicov  vq6- 
vog  GcoTTjQ  uQiaxog  und  Soph.  Oed. 

tyr.  614:  %q6vos  Si-x.at.ov  avägcc  dsi- 
v.vv6iv  ft^voff.]    [Anh.] 

4.  0'Kv[L7tiaiv'\  Eigentlich  war 
Gaia  vorolymp.  Gottheit;  hier  sind 
dem  Dichter  alle  Götter  olympische. 

5.  Tfi\  hier  Göttin  und  Land  zu- 
gleich. Die  physische  Bedeutung 

verschmilzt  mit  der  dämonischen. 

Soph.  Ant.  338:  &£Siv  xs  xa,v  vnsQ- 
xccxav,  r&v  I  acpQ'Lxov,  ccv,ccyt,äxav 
anoxQvsxcci.  [Anh.]  —  itoxs]  Solon 
schrieb  also  dies  Gedicht  längere 
Zeit  nach  der  Gesetzgebung. 

6.  oQovs]  die  Schuldsteine,  wel- 
che die  an  dem  Grundstücke  haf- 

tenden Schulden  angaben.  —  &V£l- 
lov\  geht  auf  die  asiGo.xQ'siu.  [Anh.] 

8.  ■9'edxTirov]  Find.  Ol.  6,  59: 
JccXov  &so8(itixag. 

Off.  ccv.  7CQU&.]  Solon  nahm  den 

Gläubigem  das  oben  3 ,  26  f.  er- 
wähnte Recht  und  berief  die  früher 

ins  Ausland  verkauften  Schuldner 

zurück.  —  aXXov  —  dm.]  bez.  auf 
jtQcc&ivxag.  —  [&vayyialr]g  vitb 

;f  p.]  infolge  'zwingender  Not',  wie 
Iliad.  8,  56 f.:  fii(iccGav  vatilvi  fid- 
XseQ'at  \  xQfioi  dvayxa^^j.]    [Anh.] 
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tivxag^  6}g  av  noXlaxf]  nXavojfisvovg^ 

Tovg  d'  ivd^äd'  avtov  dovXiriv  aet,xaa 
i^ovrag^  i^dr]  deöTtovav  rQO^ev^svovg^ 

16    iXev&SQOvg  i9r}xa'  rccvxa  fiiv  xpar^i, 
6fiov  ßtr^v  te  xal  dtxrjv  OvvuQfiööag, 

(QS^cc  xal  di^vvo'  djg  vneöx^^V^' 

^iöfiovg  d'  6^0L<og  ra  xaxä  rs  xaya^ä 
ev^eluv  sig  (xaöTOv  ccQ^ööag  ÖLxrjv 

20    iygaipa.     xsvtqov  d'  ccXXog  d)g  iya  Xaßav^ 
xaxo(pQadr]g  ze  xal  (piloxriilfKov  Scvi]Qy 

ovx  äv  xaxiox^  drl^oV  £l  yaQ  ̂ d'elov 
cc  totg  ivavxLOiöiv  ^vdavsv  xöxs, 

av&ig  d'  ä  xotOiv  ovregoi  cpQaöaiaxo, 

25  TtoAAöv  otv  dvÖQ&v  i]d^  ixfJQä^rj  Ttöhg. 

x&v  ovvsx'  aXx'^v  ndvxodsv  nouvyisvog 
iog  SV  xvölv  jtoXX^öiv  iöxQcctprjv  Xvxog. 

16  a.  (32  a  Cr.) 

d'/i^a  fiiv  SL  XQ^  dLacpddrjv  övstdtöaL^ 

a  vvv  sxovöiv  ovTCox'  ög)&aX^otöLv  av 

12.  €og  av]  mit  motivierender 
Kraft.  Luk.  contempl.  1:  Ssl^sig 
fttaffta  mg  av  sldag  i-naatu.  Plut. 
Cat.  mai.  4:  ngiaad'at,  .  .  .,  a>g  av 
.  .  dsöiisvog. 

13.  SovkLriv]  S.  den  Anh. 
16.  'Die  Gewalt  mit  dem  Recht 

paarend.'    [Anh.] 
17.  Sol.  13,  6  finden  wir  dieselbe 

Versicherung. 
18.  duoloog  re  .  .  x«/]  [wie  bei 

Homer  6(iwg  re  .  .  xa/.]  Die  Aus- 
drücke xaxös  und  iyaO-ög  sind  hier nicht  sowohl  in  ethischem  als  in 

politischem  Sinne  zu  fassen.  In 
demselben  politischen  Sinne  ge- 

braucht diese  Wörter  auch  Theo- 

gnis,  der  für  Scyad'ol  auch  ia&Xol  und 
für  Hanoi  SsiXoi  eintreten  läfst.  Vgl. 
die  Einleitung  zu  den  Theognidei- 
schen  Gnomen.  [Doch  kommen  die 
beiden  Ausdrücke  bei  Solon  auch 
schon  als  moralische  Begriffe  vor  (7).] 

20.  X  ̂  V  r  e  0  v]  [Solon  hält  das  Bild 
vom  Wagen,  mit  dem  er  (V.  1)  be- 

gonnen hat,  fest :  der  Stachel  eignet 
dem  Lenker  des  Gespannes.     Wir 

würden  eher  vom  Steuer  des  Staats- 
schiffs sprechen.]  —  äg  iym]  IXa- 

ßov,  aus  Xaßmv  zu  erg.  AXXog  mg 
für  aXXog  ij  zu  nehmen  ist  gegen 
den  Sprachgebrauch. 

26.  [Durch  Bürgerkriege.] 
27.  [Um  die  Schwierigkeiten  sei- 

ner politischen  Aufgabe  zu  veran- 
schaulichen, vergleicht  sich  Solon 

mit  einem  Wolfe,  welcher,  von  einer 
Schar  ihn  anbellender  Hunde  um- 

ringt, sich  hin  und  her  drehen  und 
winden  mufs.] 

[15  a  (Aristot.  'A9:  noX.  12)  ist 
gerichtet  gegen  die  von  beiden 
Parteien  auf  Solon  zielenden  An- 

griffe. Denn  mit  seiner  gemäfsig- 
ten  Politik  waren  weder  die  Armen 
noch  die  Reichen  zufrieden:  die 
Armen  nicht,  weil  sie  Einziehung 
der  Äcker  der  Reichen  gehofft  hat- 

ten, und  die  Reichen  nicht,  weil 
sie,  was  sie  nicht  ernstlich  befürch- 

tet hatten,  durch  die  Erleichterung 
der  Armen  von  ihrem  Vermögen 
verloren  hatten  (s.  13).] 
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evdovTsg  sldov. 

o6oi  dh  fiSL^ovg  aal  ßCav  ifieivovsg 

5    aivotsv  äv  fi6  Ticcl  (pCkov  noioCaxo. 

15b.  (32b  Cr.) 

Ei  yuQ  TIS  aXXog  (■^j  iyco  Ttft^j  'kdxsv), 

ovx  ctv  xats0xs  d^fiov  ovd'  inavöato, 
jtQlv  ocvragci^ag  JttuQ  i^stXev  ydXu. 

iycD  ÖS  xovtGiv  adneg  iv  /nfratjj^t'cj 
5    OQog  xaTsötriv. 

V.  Xenophanes. 

Xenophanes,  der  Sohn  des  Dexios,  war,  wie  Mimnermos,  ein 

geborener  Kolophonier  und  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahr- 

hunderts vor  Chr.  Geb.*)  [Wenn  sein  Landsmann  Leben  und  Lieben 
preist,  so  schätzt  X.  nur  den  Lebensgenufs ,  der  sich  in  mäfsigen 
Grenzen  hält  und  vor  allen  Ausschreitungen  hütet.]  Er  ist  der 

erste  Dichter,   welcher  die  Elegie  der  Öffentlichkeit  und  den  poli- 

l.[Si.cc(pccSriv  =  8ia(pävSr]v.  Das  zwischen    beide   Parteien   gestellt, 
Wort  war  bisher  nur  aus  der  hdschr.  um  das  Mafs  ihrer  Wünsche  fest- 
Überlieferung  von  Pollux  6,  208  be-  zusetzen.] 
kannt;  doch  schrieb  man  dort  auch  3.  [Ein  anderer  würde  nicht  auf- 

wie  2,  129  diacpdvSriv.']  gehört    haben,    bis    er   gründliche 2 — 5.  [Ohne  Solon  hätten  die  Ar-  Verwirrung  angestiftet  und  dann  — 
men    sich    nicht    einmal    träumen  nach  sprichwörtlichem  Ausdruck  — 
lassen  dürfen,  das  zu  erhalten,  was  das  Fett  von  der  Milch  geschöpft 
sie  bekommen  haben,  und  die  Bei-  hätte.     Wir  würden  hier  das  Bild 
chen   sollten   dankbar    sein,    nicht  'im  Trüben  fischen'  gebrauchen.  — 
alles  verloren  zu  haben.]  avrccQcc^ccg'\  vereinzelt  für  das  ge- wöhnliche ccvaTccQCC^ag.  —  Ttglv  — 

[15b.    Aristot.  'A&.  noX.  12.    So-  i^slXev]  ist  Modusassimilation  an Ion  betont   seine  Unparteilichkeit.  den  voraufgehenden  Irrealis.    Isokr. 
Er  hat  der  Begehrlichkeit  des  Vol-  Paneg.  19 :   ixQijv  kuI  tovg  älXovs 
kes  Einhalt  gethan  und  sie  nicht  —  iii}  tiqotsqov  nsQi  räv  oiioXoyov- 
zu  eigennützigen  Zwecken  benutzt.  ^ivcov  aviißovXsvsiv,  nqlv  tvsqI  x&v 
Wie    ein    Grenzstein    hat    er    sich  ä^Kpiaßrizotviisvcov  rjfi&s  iSlSa^ccv.] 

*)  Nach  E.  Zell  er  (Die  Philosophie  der  Griechen,  Teil  I  der  4.  Aufl. 
S.  486  Aimi.  1  bis  7)  fällt  die  Geburt  des  Xen.  in  die  50.  [nach  Bergk 

schon  in  die  40.]  Olympiade.  'Sein  Tod  wird  jedenfalls  erst  in  das  fol- 
gende Jahrhundert  fallen;  denn  dafs  er  sehr  alt  wurde,  ist  sicher:  in 

den  Versen  bei  Diog.  Laert.  IX  19  (Fr.  7  Bgk.)  sagt  er,  schon  seit  67  Jah- 
ren, seit  seinem  25.  Lebensjahre,  treibe  er  sich  im  hellenischen  Lande 

umher;  Lukian  (Makrob.  20)  giebt  mithin  seine  Lebensdauer  zu  kurz 
auf  91  Jahre  an;  nach  Censor.  Di.  nat.  15,  3  wäre  er  über  100  Jahre 

alt  geworden.'  (Zeller.)  Vgl.  H.  Flach,  Geschichte  der  griechischen 
Lyrik  II  S.  414. 
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tischen  Interessen  vollständig  entzogen  hat.  Im  25.  Lebensjahre*) 
wurde  er  —  aus  welchem  Grunde,  ist  unbekannt  —  aus  seiner 
Vaterstadt  vertrieben,  zog  eine  Zeit  lang  als  wandernder  Rhapsode 

umher,  lebte  dann  abwechselnd  in  mehreren  Städten  Grofsgriechen- 
lands  und  Siciliens,  namentlich  |wie  es  scheint]  in  Zankle,  Katana 
und  Elea,  und  stiftete  in  dieser,  in  Lukanien  gelegenen  phokäischen 

Pflanzstadt  die  nachmals  so  berühmt  gewordene  eleatische  Philo- 

sophenschule. Hier  lebte  er,  wie  ei-zählt  wird,  in  dürftigen  Ver- 
hältnissen bis  zum  Ende  seines  Lebens.**)  Dafs  er  ein  sehr  hohes 

Alter  erreicht  hat,  ersehen  wir  aus  dem  unten  citierten  Fragmente*), 
welches  er  im  92.  Lebensjahre  geschrieben  hat.  Den  gröfsten  Euhm 
erlangte  er  durch  sein  Lehrgedicht  nsQi  q)v(SEcog,  in  welchem  er  sein 
eigenes  philosophisches  System  darlegte.  Er  richtet  in  diesem,  wie 
Heraklit,  seine  Polemik  namentlich  gegen  Homer  und  Hesiod,  deren 
Poesie  er  wegen  ihrer  unwürdigen  anthropomorphen  Götterlehre 
als  verderblich  betrachtete  und  um  so  eifriger  bekämpfte,  je 
ernster  und  idealer  seine  eigene  Vorstellung  von  der  Gottheit 

war.***)  [Anhang.]  Nach  ihm  ist  die  Gottheit  eine  einzige  und 
ewige;  alles  Anthropomorphische  ist  von  ihr  fern  zu  halten.  „Sie 
gleicht  den  Sterblichen  am  Geiste  so  wenig,  als  au  Gestalt;  sie 
ist  ganz  Auge,  ganz  Ohr,  ganz  Gedanke,  und  durch  ihr  Denken 

beherrscht  sie  alles  ohne  Mühe."t)  Dieselbe  Polemik  übte  er  in 
den  sog.  Parodie en,  welche  in  Hexametern  abgefafst  waren  und 
wahrscheinlich  mit  den  Sillen  identisch  sind,  ff)  Natürlich  galt 
diese  Lehre  bei  seinen  Zeitgenossen  für  arge  Ketzerei,  und  es  ist 
möglich,  dafs  sie  ein  Hauptbeweggrund  zu  seiner  Vertreibung  war. 

—  [Neben  seinem  philosophischen  Lehrgedicht  verfafste  X.  genea- 
logische Epen  und  zeigt  so  einen  Zusammenhang  mit  der  ihm 

voraufgehenden  Litteratur.  Überliefert  sind  uns  die  Überschriften 

der  beiden  erzählenden  Gedichte  Koko<p&vog  xxlaig  und  ̂ A7toiKt6(i6g 
sig  'EXiav  xT]g  'Iro/l/ag.] fjf)  —  Die  Elegieen  des  X.  entbehren  zwar 
des  sympotischen  Elementes  nicht,  doch  sind  sie  stets  philosophisch 

*)  Fr.  7  Bgk.  (Cr.):    ridr]  x'  knxä  x'  iaai,  tial  i^rj-Kovx'  iviavroi  t  ßlr}- 
Gxgi^ovxig  ifirjv  tpQOVxiS'  av'  'ElXäSa  yfiv  \   iv,  yBVBxfj?  8e  x6x'  7]<Sav  isi- 
xofft  7CEVXS  xs  TtQOg  xolg,  I  HTtSQ  iya)  tisqI  xöävS'  olSa  Xiysiv  ixv^ag.    Dieses 
Fragment  bestätigt  die  obigen  Angaben  in  betreflf  des  Zeitpunkts  seiner 
Vertreibung  aus  Kolophon  und  der  Höhe  seines  Lebensalters.     Auf  das 
Wanderleben  des  Xen.  ist  das  Fragment  in  der  Anm.  zu  Fr.  8  zu  be- 

ziehen: iyoi  S'  ifiavxbv  iyi  nöXscog  nöXiv  (pigoav  \  ßlriazQi^öiirjv. 
•♦)  S.  Zeller  a.  a.  0.  S.  486  Anm.  1. 

***)  S.  Karsten,  Xenophanis  reliquiae.  §  6. 
t)  Zeller,   Philosophie  der  Griechen,    Teil  I  der  4.  Aufl.    S.  491. 

H.  Flach,  Geschichte  der  griechischen  Lyrik.  II  S.  418.  [Bergk,  Grie- 
chische Litteraturgesch.  II,  419  f. 

tt)  Bergk,  a.  a.  0.  S.  422.  Corpusculum  poesis  ep.  Graecae  ludi- 
bundae  II  continens  sillographos  Graecos  a  C.  Wachsmuth  iterum  editos 
Lips.  1885  p.  5  et  p.  60.    P. 

ttt)  Vgl.  hierüber  0.  Immisch,  Philol.  m  S.  208 ff.    P. 
Buchholz,  Anthologie.    I.  6 
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gehalten  und  geben  unter  poetischer  Hülle  sittliche  Lehren.  So 

schildert  X.  z.  B.  (Fr.  1)  die  Vorbereitungen  zu  einem  Symposion, 
verknüpft  aber  damit  die  Aufforderung,  nach  der  Libation  nicht 

von  Titanen  und  Giganten,  sondern  von  Tugend  und  Heldenthaten 

zu  singen.  In  einer  andern  Elegie  (Fr.  2)  warnt  er  vor  Über- 
schätzung der  körperlichen  Leistungen  auf  Kosten  der  geistigen 

Tüchtigkeit;  wieder  in  einem  andern  Fragment  (3  Bgk.)  wirft  er 

den  Kolophoniern  ihre  schwelgerische  Lebensweise  vor.  —  Dafs 

er  endlich  auch  lamben  schrieb,  zeigt  Bergk,  Poet.  lyr.  11^  p.  116. 
—  Hinsichtlich  des  Dialektes  ist  der  Dichter  durchaus  vom  Epos 
abhängig.     Über  die  äol.  Form  ̂ adofisvog  (l,  6)  s.  den  Anhang. 

EAETEIA. 
1.  (1.) 

Nvv  y&Q  öi]  ̂ccTtedov  xa&aQov  xal  xstQsg  ändvxcav 

Kai  xv^,ixsg'  nlBxrovg  Ö'  a^cpividst  <5xa(pdvovg, 

akkog  d'  evädsg  ̂ vqov  iv  (piccXy  jiaQatSLVsi' 

XQtjrijQ  d'  eörrjxsv  ̂ sGtbg  svq)Q06vvrig' 

5    aXXog  d'  oivog  exot^og,  bg  ovitoxs  cpi^öl  TtQodaösLV, 

^sCkiiog  SV  xsQccfioLg,  avd'sog  öödö^evog' 

1.  Athen.  VE,  462  C.  —  Schil- 
derung eines  Symposions,  wie  es 

sein  soll.  I.  (1 — 12):  Das  eigent- 
liche Symposion.  II.  (13—24):  For- 

dermig  des  Dichters,  wie  es  dabei 
zugehen  soll;  Ermahnung  zu  mafs- 
haltendem  Genufs. 

1 — 4.  Das  SsItivov  ist  beendet  und 
alles  zum  av(nt.  bereit.  Der  Boden 
ist  gesäubert,  die  Waschung  der 
Hände  vollzogen;  Kränze  und  Sal- 

ben harren  des  Zechers.  Vgl.  die 
allgemeine  Einl.  §  9. 

1.  tansdov]  =  SÜTtsSov. 

2.  a^q>irtd-si]  wie  ti&st  Mimn. 
1,  6.  Man  ergänze  aitb  koivov:  aX- 
log  {liv,  sc.  ncäg.  So  fehlt  oft  bei 
6  ft^v,  6  8i  und  aXXoq  [liv,  aXXog  84 
ein  Glied.  Iliad.  22,  157:  tv  qcc  ncc- 
gceSgcc^itriv,  cpsvycov,  6  d  onic&s 
SimKav.  [24,  527:  doiol  yccQ  rs  TtL- 
&oi  Karayisicctat.  iv  /dibs  o^Sbl  \  8m- 
gav,  ola  SiScoai,  yiuKwv,  sregog  Se 

idoav.'l  [Anh.]  —  erscpdcvovg]  meist aus  Myrten  und  Rosen  [Hör.  Carm. 
1,56, 15]  oder  Eppich.  Man  umwand 
Hals  und  Brust  bei  Gelagen  mit 
Kränzen  {vTto9v(iLäSEg,  VTto9v(ii8£g), 
weil  man  der  Meinung  war,    dafs 

durch  die  den  Blumen  entströmen- 
den Düfte  der  Berauschung  vorge- 

beugt werde.  Athen.  XV,  p.  688  B: 
Tovg  Gxsqxxvovg  rovg  nsQi.Y,£i-\iivovg 

rat  ffTTj'ö'fi  vnoQ'viiiäSag  oi  Ttoirjval 
KEKXrjKuaiv.  Plut.  Symp.  III,  1:  ul 
Ss  xöav  &v9wv  dcTtoQQOiai  ngög  rovro 

&avfia6i(ag  ßori&ovai  y.al  ccnotEij^i- 
^ovai  rr}v  KEcpocXrjv  &Ttb  rfjg  iii&ris 
ag  angoTtoXiv.  [Vgl.  Hör.  Carm.  II,  7, 
21:  Oblivioso  levia  Massico  |  ciboria 
exple,  funde  capacibus  |  unguenta  de 
conchis.  Quis  tido  \  depi'operare  apio 
Coronas  curatre  myrto?]    [Anh.] 

3.  [itagccrsivei]  der  Reihe  nach 
darreichen.] 

5.  aXXog]  aufser  dem  im  xpTjrTjp. 

—  TtQoSwa.l  der  Wein  verspricht 
nicht  ausgehen  zu  wollen  (defi- 
cere).  Herod.  7,  187:  TtgoSovvai  xk 
QBS^Qa  täv  Ttorcc^&v,  d.  i.  dafs  den 
Flüssen  das  Wasser  ausgegangen 

sei.  —  qp7](Ti]  der  Wein  wird  per- 
sonifiziert, wie  oben  Solon  3,  30  die 

&VQCXI.    [Anh.] 

6.  äv&og^  =  flos  vini.  —  6aS6- 
(isvogl  'Medium  verbi  o^stv  lo- 
nibus  fuisse  proprium  Hermannus 

monet :      usurpavit     Hippocrates. ' 
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iv  d\  fidöoig  äyvijv  ödfi-^v  Xißavatbg  irjöiv 

xl^vigov  d'  (OTiv  vdcoQ  xal  yXvxv  xal  xa&agöv 

nccQXfivxai  Ö'  ägtoc  i,ttv^ol  yegag^  re  rgccjis^a 
10  TVQOV  xal  ̂ sXttos  JiLovos  a^d'Ofitvrj' 

ß(0(ibg  d'  avd^eöiv  äv  rb  (leöov  xdvtt]  TCETCvxaötat, 

fioXnij  d'  ä(iq)lg  ixsi,  dcofiata  xal  d-aXCri. 
Xgil  d^  jiQ&tov  ̂ hv  ̂ sbv  v^vetv  £vq)Qovag  ävdgag 

eitpi^fiotg  (ivd-oig  xal  xad^agotöL  Xöyoig, 
15    6jC6i6avTag  dl  xal  ev^a^idvovg  rä  8Cxaia  dvvaö&ai 

7tQr]60£tv  —  xavta  yccQ  av  ioti  ngoxEiQÖTBQOv 
0V1  vßgig  TCLvstv  önööov  xev  E%civ  atpCxoio 

oCxuö^  &v£v  ngojtoXov,  fti^  Ttdvv  yrjgaXsog' 

Schneidewin.  [daSonsvog  isteine 
äolische,  hier  kaum  mögliche  Form. 
S.  den  Anh.] 

7.  a  y  V  »jvj  wegen  seines  Gebrauchs 
bei  Opfern.  So  ayvöv  nvQ  von  der 
Opferüamme  bei  Eur.  Elektr.  812. 
[Hör.  Carm.  Ill,  8,  2:  Quid  velint 
flores  et  acerra  iuris  '  plena,  mirarisA 
[Anh.] 

8.  ipvj^QOv]  Man  mischte  den 
Wein  mit  wannem  oder  kaltem 
Wasser. 

9.  10.  Ingredienzien  zum  Nach- 
tisch (Tßayijfiara).  —  tvqov  — 

ix^o^iivri]  Das  Verbum  ax^sad-cci =  belastet  sein  mit  .  .  .  nimmt 
nach  Analogie  %r  Verba  der  Fülle 
den  Genetiv  zu  sich. 

11.  In  der  Mitte  des  Saales  stand 
ein  mit  Blumen  geschmückter  Altar, 
in  dessen  Flamme  man  libierte.  — 
&v  TÖ  ̂ L^aov]  wieTheogn.839Bgk. : 

TovTcov  d'  &v  xb  {liaov  aTQwcprjaoficci, 
[u.  Alk,  2,  3:  ä^usg  ö'  öv  rö  (iseaov  \ 
v&i  (fogriiisd'u  avv  iisXaiva.] 

[12.  fioXni]  kann  sowohl  Spiel 
und  Scherz,  als  auch  Tanz,  Gesang 
und  andere  Kurzweil  bedeuten,  wie 
solche  bei  Gelagen  vorkam.  Zur 
Stelle  vgl.  Odyss.  9,  5:  oi  yuQ  iym 
y^^Ti  q>ri(ii  riXog  rc^QieaTSgov  elvcci  \ 
Tj  ox'  iv(pQoavvr\  fitv  ̂ xV  '''■dxu  dfjfiov 
unavxa,  \  Saixvfiövss  o  &va  Smfiax' 
&iiovä^(ovxaL  ScotSov  \  rjfiBvoi  l|ftTjs, 
nagu  dt  TtXi]9(oai  xgccns^ai  \  aixov 
Kul  KQsiav  KxX.    Odyss.  15,  333.] 

13  ff.  'Zuerst  soUen  sie  die  Gott- 
heit lobpreisen,  und  erst,  nachdem 

sie  gespendet  und  die  Götter  an- 
geflent  haben,  sie  das  Gute  schaffen 
zu  lassen  —  denn  dies  ist  höchste 
Pflicht  — ,  ist  mafsvolles  Trinken 
kein  Übermut  mehr.'  Spenden  und 
Lobgesang  {naidv)  bildeten  den 
Übergang  vom  dslnvov  zum  avfi- 
ndaiov.  —  nQmxov]  S.  zu  Theogn. 
33  mit  Anhang.  —  s^q)Qovag]  hier 
verständig.    [Anh.] 

14.  f  vqpTjfiotgJ  wie  es  dem  vere- 
cundus  Bacchus  ziemt  (Hör.  Carm. 
I,  27,  3).    [Anh.] 

15.  ansiaccvxag]  den  olympi- 
schen Göttern,  den  Heroen  und  zu- 

letzt dem  Zsvg  2koxrJQ.  —  xa  Six. 
—  itQ'^aastv]  Inhalt  des  Gebets. 
S.  Ion  Chius  1,  16.  —  Svvaa^ai] 
nicht  immer  ein  in  der  Natur  be- 

gründetes ,  sondern  oft  ein  von 
aufsen  (z.  B.  der  Gottheit)  ver- 

liehenes Können.    [Anh.] 

16.  ravt«  —  jtQOxsiQ.]  'Hoc 
enim  primum  est  officium:  Graeci 
saepius  tam  pronomen  quam  adiec- 
tivum  ita  usurpant,  ut  ea  substan- 
tivorum  instar  per  se  posita  sint. 
Itaque  h.  1.  xccvxa  et  TtpojjftpÖTfpov 

utrumque  Substantive  accipi  potest.' Karsten.  Hom.  lliad.  7,  97:  Xwßr; 

xdSe  y'  ̂oasxai,.  —  yug  mv\  denn freilich. 
18.  Ohne  wegweisenden  Diener 

vom  Symposion  heimzugehen  war 
Beweis  von  Mäfsigkeit  und  bei  den 
Spartanern  Gesetz.  Plut.  Lyk.  12: 
m6vx£g  8e  ftsxQicog  &Ttlaai,  Si%a  XaiL- 
ndSog'  <yb  yiiQ  l^eaxi  ngog  cpäg  ßa- 
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avÖQGiv  d'  alvstv  tovtov,  ög  iöd'kcc  nicov  avacpaCvri, 

20  cjg  Ol  (ivrj^o0vvrj  xal  jcövog  «ftg)'  äQsrfjg^ 
ovtL  iicixccg  diSTCSLV   Tlxyivov  ovde  FLyccvTav , 

ovo'  av  KsvtavQGJV,  nXdö^ccrcc  rtbv  JtQoteQcov, 
i)  ötdCLug  öcpsdccvdg,  totg  ovöev  ;^^ij(yTÖv  eveötiv^ 

■O'föv  de  TtQo^rjdstrjv  aisv  sxelv  ayad'öv. 
2.  (2.) 

'^AA'  si  fi£v  xaxvrfjtL  noöSiv  viKtiv  xig  agoiro 

rj  Tcevrad-XevcDv ,  evd-a  ̂ ibg  ts^evog 

TtccQ  nCßao  Qofjg  iv   'O^v^tiltj,  shs  nakaCcov, 

Sl^siv,  o^TS  rccvTr}v  oUrf  äXXrjv  686v, 
8n(og  i&i^covtciL  ßyiötovg  kccI  vvKTog 
Ev&aQOmg  aal  ad  säg  oöbvslv.  Xen. 
resp.  Laced.  5,  7 :  ovSs  yccQ  vito  cpa- 
VOV   xbv    hl   ̂ flCpQOVQOV   ̂ ^SGTi  TIOQSV- 

sa&cci.  ■ —  (17]  Ttdvv  yr]QC(Xiog^  Be- 
jahrteren mag  es  gestattet  sein,  sich 

von  einem  voranleuchtenden  Diener 

geleiten  zu  lassen.    [Anh.] 

19  fiF.  'Man  soll  den  loben,  der 
den  Trunk  mit  trefflichen  Reden 

würzt  und  erzählt,  wie  er  der  Tu- 
gend gedenkt  und  sich  um  sie  be- 
müht, nicht  aber  unnütze  und  un- 
wahre Mythen  von  Titanen,  G  iganten 

und  Kentauren  zum  Gesprächsstoff 

wählt.'    [Anh.] 
[19^24.  Die  Infinitive  «^vftv,  di^- 

Ttsiv,  alsv  ixsiv  hängen  sämtlich  von 

ayaO'öv  ab.    Anh.] 

22.  TtXäayi.']  Xen.  bezeichnet  die alten  Mythen  als  Hirngespinste  der 
Altvorderen  und  spricht  ihnen  jeden 
tieferen  Gehalt  ab. 

23.  Tofs]  neutral,  fafst  das  Vor- 
hergehende zusammen. 

24.  dya'ö-.]  steht  in  ethischem 
Sinne  vom  Sittlichen  und  Tugend- 
gemäfsen,  wie  bei  den  Philosophen. 

Find.  Ol.  1,  35:  l^axt  8'  &vSq\  (pdfisv 
ioiY.bg  &(i(pl  Satiiovcov  yiaXci.  Vgl. 
Cic.  de  nat.  deor.  III,  25,  64.  — 
7t  Q  0(1.]  Herod.  1,  88:  (KvQog  KqoI- 
aov)  Tidgrcc  iv  TfoXXy  7tQ0(i,ri&Lri  slxs 

=  (isydXwg  i7tQO(iri9'iEto. 

2.  Athen.  X,  413  F.  —  Der  Dich- 
ter warnt  vor  [der  zu  seiner  Zeit 

und  auch  später  üblichen]  Über- 
schätzung der  körijerlichen  Leistun- 

gen [und  der  Agonistik,  indem  er 
den  gefeierten  Siegern  in  den  na- 

tionalen Wettkämpfen  die  geistige 
Tüchtigkeit  (aocpirj)  gegenüberstellt, 
die  einem  Gemeinwesen  mehr  nütze 

als  jener  gepriesene  Ruhm  athle- 
tischer Sieger].  —  1  — 11.  Beachte 

den  Wechsel  der  Partikeln  st',  r/, 
Eirs  u.  s.  w.  1—5  Vordersatz,  6—9 

Nachsatz;  sl'vs  V.  10  nimmt  den  Vor- 
dersatz wieder  auf;  daran  schliefst 

sich  der  Nachsatz  ravta  —  mansQ 
iym.  Sinn:  Wenn  einer  als  Sieger 
im  Wettlauf,  im  Pentathlon,  im 
Faust-  und  Gesamtkampf  der  höch- 

sten Auszeichnungen  teilhaftig  wür- 
de, so  würde  er  sie  bekommen,  ohne 

ihrer  so  würdig  zu  sein,  wie  ich. 

[Anh.]  [Das  Pent^fclon  umfafste 
Lauf,  Sprung,  Ringen,  Diskos  und 
Wurfspiefs  {uXficc,  itoSwKEirjv,  di.~ 
6%ov,  &KOVZCC,  TtdXr\v).  Vier  von  die- 

sen Künsten  verbindet  schoa  die 

Odyss.  8,  120—129:  nur  der  Speer- 
wurf fehlt  dort.] 

1.  Der  Wettlauf  geht  als  älteste 
und  darum  angesehenste  Übung 
voran. 

2.  xiybsvog]  Der  Hain  des  Zeus, 
Altis,  in  welchem  der  Zeustempel, 
der  Hippodrom,  das  Theater,  das 
Rathaus  der  Kampfrichter,  die 
Rennbahn  u.  s.  w.  lagen. 

3.  UiGao]  vom  Nomin.  IJiarjg: 
ein  kleiner,  aus  der  Quelle  Pisa 

[Anh.]  bei  Olympia  entspringendei' 
Flufs,  der  wahrscheinlich  in  den 

Alpheios  mündete.  —  'OXv(ini''t]] 
Tempelort,  nicht  Stadt,  am  Al- 

pheios  im   pisatischen  Elis.    Eur. 
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^  xttl  JtvxroOvvrjv  äXyivöeööav  ex^'^i 

etrs  TÖ  dfivbv  ÄfO^Aor,  o  nayxQKtiov  xaksovoiv, 
&6xol6Cv  X    sirj  xvÖQÖregog  nQoOoQuv^ 

xaC  xs  TCQOsÖQLrjv  (pccvegiiv  iv  äy&öiv  ägoirOy 

xaC  x£v  ÖLT    ei'r}  dr}fio6ia)v  xrsdvcov 

ix  Tcöhog  xal  dagov^  ö  oC  xeifn}Xiov  stit]' 

etxE  Xttl  LJixoKJLv,  ravTtt  %*  cinavta  Xccxot, 

O'dx  iiov  äi^Log,,  aGneQ  iyä'  Qä(ir]g  yäo  diiEtvcjv 

ävdgäv  rjd'  Imtcav  rjuersQr]  öocpCrj. 

aXk'  eixil  fidXa  toOto  vo^i^eraL'  ovds  ÖCxaiov 

Elektr.  781:  6  8'  (lit"Ogi6T7]s  &sa- 
aaXoi  {icfitv).  ngbg  8'  'AXcpsöv  |  9v- 
aovTsg  igxö^i'fO^'  'OXvfmlcp  du. 

4.  Ix^'"]  verstehend.  Ähnlich 
wir:  er  hat  seine  Kunst  inne. 

[Anh.l 
5.  at&Xov]  Das  Neutr.  hat  die 

Bedeutung  von  ccB&Xog,  [wie  schon 
Mimn.  11,  3  Bgk.  (10,  3  Cr.):  x^^^- 

Ttt'iQsg  as&Xov.  Das  Pankration  ist 
eine  Verschmelzung  des  Faust-  und 
Ringkampfes;  in  Olympia  wurde 
es  Ol.  33  (648  v.  Chr.)  unter  die 
Wettkämpfe  aufgenommen.  Fast 
alle  Teile  des  Körpers  mufsten  da- 

bei thätig  sein,  sodafs  das  Epi- 
theton 8siv6v  sehr  passend  ist.] 

Q.%v8Q6r.\  Der  Pankrationsieger 
ist  ruhmwürdiger  anzuschauen  als 
vor  diesem  Siege,  oder  auch  als 
Sieger  in  einem  anderen  Agon. 
Dieser  selbständig  gebrauchte  Kom- 

parativ findet  sich  schon  bei  Homer 

häufig.  Diad.  1,  32:  /tij  fi*  igid-i^s, 
aawtSQog  mg  ks  vir\ai  =  wohlbehal- 

tener, als  du  im  Gegenteil  heim- 
kehren würdest,  wenn  du  mich  er- 

bittertest. —  nQoooQ.'\  S.  zu  Tyrt. 1,  2y.    [Anh.] 
7 — 10.  Der  Sieger  erhielt  aufser 

der  Bekränzung  auch  andere  Beloh- 
nungen: Speisung  im  Prytaneum, 

das  Recht,  auf  den  vordersten 
Bänken  im  Theater  zu  sitzen  {ngoB- 
8Qla),  Freiheit  von  Staatslasten 
und  Abgaben  (ScTÜHa)  u.  s.  w. 
Vgl.  über  diese  Privilegien:  K.  Fr. 
Hermann,  Lehrbuch  der  griechi- 

schen Staatsaltertümer  §  116  mit 
der  Anm.  3.  [§  76,  S.  429  ff.  6.  Aufl.] 

8.  alta]  heteroklitische  Plural- 
form [wie  8sa^ä  von  8Ba(i6g]. 

9.  8(bQov  —  *^'^]  Homerische 
Reminiscenz.     Vgl.  Odyss.    1,  311: 

8(bgov   ,  o  roi  y,si(ir]Xiov  ̂ arai. 
Vgl.  Odyss.  4,  600.  613.     Iliad.  23, 618. 

10.  sl'ts  yiDel  iTtTtoiaiv]  näml. 
viKriv  &Q01X0.  Dieser  Sieg  kommt 
als  am  wenigsten  verdienstlich  zu- 

letzt. —  xavxu  —  aTtavxa]  näml. 
Proedrie,  Speisung  u.  s.  w. 

11.  0  V  v.  i  CD  V  —  i  y  a>]  Diese 
Worte  sollten  als  Schwerpunkt  des 
Ganzen  eigentlich  den  Hauptsatz 
bilden.  Sinn :  Der  Agonensieger  ist 
jener  Belohnungen  nicht  so  würdig 
wie  ich.  Ganz  ähnlich  wie  Xenoph. 
denkt  Sokrates  bei  Plato,  Apol. 

S  )cr.  36  D. :  ovk  ̂ ad"'  o  xi  [lÖcXXov 
itQtTtsi  ovxcog,  ä>g  xbv  xoiovrov  &v8qu 

iv  TtQVXavsLO)  aixBiad'at,  TtoXv  ys 
H&XXov  t)  et!  xig  v^öav  iitnm  ri  i,vv- 

(0Qi8i  t)  t^vysi  vBvLv.riY.sv  'OXv[nticc- 
aiv.  6  HSV  yccQ  vfiäg  noist  Bv8ai- 
(lovccg  8o7iBiv  slvca,  iyoi  8e  slvui. 
[Anh.  2.] 

12.  &v8q.  —  trnt.']  Iliad.  17,400: 
dcvSgäv  xs  Kai  innoav.  —  '  Zotpiri 
dicitur  poetarum  ars  et  sapientia, 
qua  olim  omnis  tam  privatarum 
quam  publicarum  rerum  disciplina 
continebatur.  Eadem  mox  v.  14 

dicitur  17  &ytt%'j\  aocpir},  h.  e.  sa- 
pientia alma,  salutaris,  veluti 

iyad'!]  iXnlg,  ccya^i^  (loiga,  et  apud 
Latinos  bonae  artes  dicuatur.' 
Karsten. 

13.  bIki)]  temere.  —  xovxo]  die 
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15    ovte  yuQ  ei  Ttvxrrjg  dya&bs  ̂ ccotöL  fisreirjy 

ovx    hl  nsvta&Xetv,  ovra  Tialaiö^oövvrjv , 

ovöe  ft£V  £1  raxvtijTL  Tioöäv,  rö  tceq  ioti  tcqoxi^ov 

QG)^rjg  006'  ävÖQ&v  £Qy'  ev  ccyävL  nslsi, 

xovvBXEv  ccv  d'fj  iiüXkov  iv  evvo^irj  TCoXvg  £i'r]' 

20  dULXQOv  d'   äv  TL  TtöXi  xocQ^K  yivoix    STtl  rtö, 

ei'  xtg  as&ksvcov  vixä  IlCöao  nag'  oxd^ag' 
ov  yäQ  niccLvet  tavxa  ^vxovg  Tcohog. 

VI.    Theognis.*) 
In  Megara,  der  Vaterstadt  des  Theognis,  hatte  vor  der  Geburt 

des  Dichters  lange  Zeit  eine  Aristokratie  geherrscht,  der  ihre  edle 
Abkunft  und  ihr  reicher  Grundbesitz  die  Herrschaft  über  die  Menge 

gesichert  hatten.  Aber  schon  vor  Solon  finden  wir  in  Megara**) 
einen  Tyrannen  Theagenes,  der  unter  der  Maske  eines  Volksfreundes 

gegen  die  dorische  Nobilität  Partei  nahm  und  sich  selbst  zur  Herr- 
schaft emporschwang.  Nach  seinem  bald  erfolgten  Sturze  trat  wieder 

der  Adel  an  die  Spitze,  und  Megara  wurde  fortan  der  Tummelplatz 
wilder  und  leidenschaftlicher  Parteikämpfe.  Bald  ward  auch  der 
Adel  wieder  gestürzt,  und  zügellose  Demokratie  trat  ein.  Das  Volk 
vertrieb  die  Adeligen  und  gab  neue  agrarische  Gesetze,  infolge 
deren  der  Grundbesitz  der  Aristokratie  unter  die  Masse  verteilt 

wurde.      Zwar  machinierte  der  geächtete  Adel  aus  der  Ferne   und 

genannten  Leistungen  in  den  Ago-  und  stand  daher  in  besonderem  An- 
nen, sehen.  —  tö    Ttsg]    id   quod,    aus- 

15  ff.  [Bei  der  Wiederholung  der  drucksvoller  als  ?;.]    Soph.  Oed.  R. 
Wettkämpfe  ist  nur  das  Pankration  541:  xvQawiSa,  o  ■nXrj&ei  'ji^gruiccatv 
übergangen.]  —  Beachte  übrigens  ■9'' äitffMErai.  [Plat.  Symp.  196A:  sv- 
den   Konstruktionswechsel:   ttvxttjs  (T;f7]fioövv73,  o  8r]  dicc(p£Q6vrcag''EQa}g 
ccycc&og,    aya&og  Ttsvrci&Xstv   —  %^^] 
Ttalccia(io6vvriv  —  Tc»;;^i'rj5rj..     Pind.  18.   'Intellege  ̂ gyoav  Qmfirig,  öaaa 
Ol.  6, 17  ̂ ccvTiv  t'  ccyu&bv  v.al  SovqI  ̂ gycc  ccvSg&v  Qw^irig  niXu.^  Schnei- 
H<x,Qvcca%^cci.    [Anh.]  dewin.    "Egyec  qw^.  iv  äycövi  sind 

17.    0  i)  Ss    fi  £  v]    =   ovSs   ftTjv,  Kraftleistungen  in  den  öffentlichen 
mit  Nachdruck  abschliefsend.    S.  zu  Wettspielen. 
Theogn.  598.  —  [Tcgott^ov]  Nach  22.    niccivsLv]    metaph.   berei- 
dem  Sieger  im  Stadion  wurde  die  ehern.     Pind.  Pyth.  4,  150:  nlov- 

Olympiade bestimmt; denn derWett-  rov  niccivav.  —  iLv%ovg'\  Schatz- lauf  war  am  ältesten   in  Olympia  kammern. 

*)  Zur   Litteratur:    Carl  Müller,    de   Script is    Theognideis,    Jena 
(Derrtöch  Krone)   1877.     H.  Flach,    Geschichte    der  griechischen   Lyrik 
II  S.  389  ff.     [Bergk,  Griech.  Litt.  II  S.  302—326.] 

**)  S.  Welcker,  Proleg.  §  2. 
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erzwang  sogar  eine  Wiedereinsetzung  in  seine  früheren  Rechte, 
doch  gewann  das  Volk  bald  wieder  die  Oberhand.  Die  Optimaten 
nmfsten  in  die  Verbannung  wandern,  und  erst  später  kam  es  zu 
einem  gütlichen  Vergleich  beider  Parteien. 

Mitten  in  diese  politische  Umwälzung  iUllt  das  Leben  des 
Theognis.  [Man  hat  freilich  gezweifelt,  ob  der  Dichter  aus  dem 
nisäischen,  d.  h.  isthmischen,  oder  aus  dem  sicilischen  Megara 
stamme,  und  schon  Plato  (Leg.  I,  680  A)  hat  sich  für  das  letztere 
entschieden.  Verführt  war  er  dazu  durch  eine  von  Suidas  erwähnte 

sicilische  Elegie  auf  die  bei  einer  Belagerung  geretteten  Syraku- 
saner,  die  der  Philosoph  in  Sicilien  kennen  gelernt  zu  haben  scheint. 
Unter  dem  Einflufs  einer  Fälschung  der  Sicilier  mag  er  veranlafst 
worden  sein,  Theognis  für  einen  Bürger  jenes  anderen  Megara  zu 

halten.  In  Wirklichkeit  aber  ist  die  bekannte  Stadt  des  eigent- 
lichen Griechenland  seine  Heimat.  So  dunkel  uns  aber  auch  sein 

Leben  im  allgemeinen  ist,  so  ersehen  wir  aus  unserer  Sammlung 
doch  so  viel,  dafs  unser  Dichter]  einer  jener  geächteten  Adelsfamilien 
angehörte,  seinen  Grundbesitz  verlor  und  als  politischer  Flüchtling 
die  Heimat  verlassen  mufste.  Dafs  er  nach  langem  Umherschweifen 
endlich  im  sicilischen  Megara  ein  Asyl  gefunden  und  hier  das 
Bürgerrecht  erlangt  habe,  [kann  nur  als  ein  Vermittlungsversuch 
betrachtet  werden,  der  die  verschiedenen  Überlieferungen  über  die 

beiden  Megara  vereinigen  sollte.*)  „Die  Stadt  des  Alkathoos"  nennt 
der  Dichter  des  Liedes,  das  V.  443  (773)  beginnt,  ausdrücklich 
als  die  von  ihm  bewohnte,  mit  welcher  ihn  engere  Beziehungen 
verbunden  haben  müssen,  und  dafs  dies  Lied  dem  Theognis  selbst 
gehört,  hat  man  keinen  Grund  zu  bezweifeln.  Zugleich  werden 
wir  an  derselben  Stelle  auch  über  die  Lebenszeit  des  Dichters  unter- 

richtet. Die  Furcht  vor  Einfällen  der  Perser,  vor  denen  Phoibos 

sein  Megara  schützen  soll,  trat  den  Hellenen  erst  deutlich  entgegen, 
als  Mardonios  bei  Marathon  landete:  dieser  Zeitpunkt  ist  also  der 
früheste,  an  den  man  hier  denken  kann.  Somit  hat  Theognis  in 
der  zweiten  Hälfte  des  6.  und  am  Anfang  des  5.  Jahrh.  gelebt. 
Aus  der  Verbannung,  die  ihn  nach  Sicilien,  Euböa,  Sparta  führte 

(452  ff.  =  783  ff.)  und  worauf  sich  auch  640  =  1202  bezieht, 
scheint  er  später  wie  viele  seiner  Standesgenossen  zurückgekehrt 
zu  sein,  um  mit  den  neuen  Verhältnissen  seinen  Frieden  zu  machen. 

Von  seinen  Gedichten  besitzen  wir  eine  gröfsere  Sammlung 
von  1368  Versen,  die  in  zwei  Bücher  zerfällt.  Beide  enthalten 
Auszüge  aus  dem  echten  Theognis,  sind  aber  nach  verschiedenen 
Gesichtspunkten  angelegt.  Unfeines  hat  der  Redaktor  des  ersten 
Buches  möglichst  ausgesondert:  schon  daraus  wird  man  schliefsen, 
dafs  ihm  ein  erziehlicher  Zweck  nicht  fern  gelegen  hat.    Nur  zum 

•)  Wir   finden    ihn    schon    beim    Scholiasten    zu    der    Platostelle. 
S.  Reitzenstein,  Ep.  und  Skol.  S.  270  ff.   P. 
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Liederbuch  bei  Trinkgelagen  war  die  Sammlung  bestimmt  nach  den 

Ausführungen  von  Eeitzenstein*)  gleich  den  Elegieen  des  Dichters 

selbst,  die  'unter  dem  Klange  hell  klingender  Flöten  von  lieblichen 

Jünglingen  schön  vorgetragen  werden'  sollten  (199  ff.  =  241  ff.). 
Unsere  Spruchsammlung  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  Theognis, 
sondern  umfafst  auch  Dichtungen  von  anderen  Elegikern,  wie  Solon, 
Mimnermos,  Buenos  und  selbst  Tyrtaios,  und  nicht  immer  sind  wir 
in  der  Lage,  die  Namen  der  Verfasser  anführen  zu  können. 

Gewidmet  hatte  der  megarische  Dichter  sein  Buch  dem  oft 

von  ihm  angeredeten  Kyrnos,  dem  Sohne  des  Polypais**),  einem 
Jüngling  von  adeligem  Geblüt,  seinem  eQafisvog.  Doch  werden 
auch  andere  Freunde,  z.  B.  ein  Simonides,  genannt.]  [Anh.]  Da 
der  äufsere  Glanz  des  Adels  geschwunden  war,  hielt  der  ältere 
Dichter  es  für  seine  Pflicht,  dem  jüngeren  Standesgenossen  die  alt- 

adeligen Grundsätze  fest  einzuprägen.  Daher  weht  auch  in  den 
Gnomen  des  Th.  ein  durchaus  oligarchischer  Geist;  sie  umfassen 
die  ganze  Sphäre  der  altaristokratischen  Erziehung  und  lassen  keine 
Tugend  und  Sitte  des  dorischen  Stammes  aufser  acht,  sodafs  sie 
gewissermafsen  als  ein  politisches  Lehrbuch  des  jüngeren  Adels- 

geschlechts betrachtet  werden  können.  Zugleich  aber  atmen  sie 
glühenden  Hafs  gegen  das  neue  Regiment:  Th.  lechzt  nach  Rache 
an  den  Räubern  seiner  Rechte  und  seines  Vermögens  und  sehnt 
sich,  ihr  schwarzes  Blut  zu  trinken  (V.  253).  Er  ist  so  durchaus 

dorischer  Aristokrat,  dal's  persönliche  Tüchtigkeit  für  ihn  nur  inner- 
halb seines  Standes  existiert;  alles,  was  nicht  dazu  gehört,  ist  von 

vornherein  verwerflich.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die  specifisch 
politische  Bedeutung  der  Ausdrücke  äya&ol  (ia&kot)  und  xaxot 
{öeiXoC)  bei  Th.,  insofern  jenes  die  Adeligen,  dieses  die  Gemeinen 
bezeichnet,  wobei  die  moralische  Bedeutung  jener  Wörter  öfter 

ganz  in  den  Hintergrund  tritt.***) 
Es  ist  bei  der  Lektüre  des  Th.  von  Wichtigkeit,  dies  poli- 

tische Element  seiner  Gnomendichtung  ins  Auge  zu  fassen,  und 
einige  charakteristische  Stellen  dieser  Art  mögen  hier  folgen.  Nach 

ihm  kommt  die  Lenkung  des  Staates   nur   den  äya&oig  zu  (V.  43 

*)  Epigramm  und  Skolion,  Giefsen  1893,  S.  71  ff.  E.  v.  Geyso 
Studia  Theognidea,  Strafsburg  1892,  unterscheidet  in  der  uns  über- 

kommenen Auswahl  aus  Theognis  I.  einen  ernsten,  moralischen  Teil, 
IL  einen  Ernstes  und  Heiteres  enthaltenden,  zum  Vortrag  bei  Gelagen 

bestimmten  Teil  und  III.  die  Erotika  {iXsysiav  ß'),  die  denselben  Zweck 
hatten  wie  II.  S.  meine  Besprechung  dieser  Schrift  in  der  Berliner 
phil.  Wochenschr.  1894,  S.  385  ff.    P. 

**)  Diese  Auffassung  von  TloXvnatSrjg ,  wie  Kyrnos  9  mal  angeredet 
wird,  vertrat  zuerst  mit  Entschiedenheit  Schneidewin  in  seinem  De- 
lectus  I,  50:  sie  ist  heute  die  allgemeine.    P. 

***)  Über  den  zu  beschränkenden  Umfang  dieses  Sprachgebrauches 
s.  H.  Flach,  Geschichte  der  griechischen  Lyrik  II  S.  396,  Anm.  1. 
[R.  Reitzenstein,  Epigr.  und  SkoL  S.  64,  1.] 
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bis  52);  es  ist  Pflicht  des  ayaOoj,  dem  ö^fiog  den  Fufs  auf  den 

Nacken  zu  setzen  (47ö — 478):  der  Edele  mufs  die  sittenverderbende 
Gesellschaft  des  Gemeinen  meiden  und  sich  nur  an  seine  Standes- 

genossen halten  (31  —  38).  Wir  haben,  sagt  Th.,  die  verkehrte 
Welt:  das  Landvolk  hat  sich  in  die  Stadt  gedrängt,  und  die  Wackern 

und  Edlen  sind  jetzt  die  Schlechten  (53 — GO).  Nur  Reichtum  gilt 
noch;  der  Edele  heiratet  des  Gemeinen  Tochter,  und  umgekehrt; 
die  Geschlechter  vermischen  sich,  \ind  die  Bürger  verlieren  ihren 

Glanz  (157 — 166),  Aus  derartigen  Stellen  begreift  man  zugleich 
den  tiefen  Mifsmut,  mit  welchem  Th.  [ähnlich  wie  Hesiod]  die 
Gegenwart  der  glorreichen  Vergangenheit  gegenüber  betrachtet. 

Bereits  im  Altertum  erkannte  man  den  ethischen  Gehalt  des 

Theognis,  und  in  den  athenischen  Schulen  erhielt  er  frühzeitig 
einen  Platz  neben  Hesiod.  Die  Jugend  lernte  ihn  auswendig,  wie 

ihren  Homer.  [Schon  im  5.  Jahrhundert  schrieb  Antisthenes*), 
der  Freund  und  Anhänger  des  Sokrates  und  Stifter  der  kynischen 
Philosophenschule,  und  vielleicht  auch  Xenophon  über  Theognis, 
und  bald  legten  Sophisten  und  Philosophen  Stellen  aus  unserem 

Dichter  wissenschaftlichen  Erörterungen  zu  Gnxnde.  Die  Zusammen- 

stellung unserer  Sammlungen  setzt  Reizenstein  'mit  Sicherheit'  um 
das  Jahr  400  vor  Chr.**)] 

Der  Dialekt  des  Th.  ist  der  epische,  daher  sich  auch  lonismen 
bei  ihm  finden;  aber  er  hat  als  Megarenser  auch  Dorismen,  wie 

Evgara  455,  f^v  610,  Xfig  299  Bgk.  Die  V.  223  =  305  Bgk. 
vorkommende  Pluralform  rot  des  Artikels  ist  dorisch  und  episch.***) 
Weiteres  s.  in  der  allgemeinen  Einl.  C. 

llÄ  ttva,  Arixovg  vi£,  /Jibg  rsxog,  o^tcots  6£lo 

[1  — 18.   Die  einzelnen  vier  Ab-  aoiSol  nccl  v.id'aQKsral  ...  |  &qx6^s- 
scnnitte  sind  mit  Hymnen  zu  ver-  voi  rs  ALvov  v.a.1  Xrjyovrsg  v.ocXiov- 
gleichen,    welche,    inhaltlich    mit  ffiv.]  —  ÄT\Tovg  vli,  dibg  xiv-og] 
den  ersten  uns  erhaltenen  attischen  'o  Kind  der  Leto,  Zeuserzeugter!' 
Skolien  (p.  328  Cr.)  verwandt,  unsere  Soph.  Trach.  644:  o  yag  zJi,6g'Myi(iij- 
Theognissammlung  eröffnen.    Siehe  vag  xöpo?  ktL   Apollon  war  Landes- 
unten  zu  431  ff.]  gott   von  Megara.    —    Jiög   ti^og 

1 — 4  bei  der  Libation  gesungen,  Odyss.  4,  762. 
[im  Hymnenstil  gehalten.  Vgl.  Hymn.  2.  &Qx6iisvog]  die  Dehnung  in 
Ap.  Del.  1 :  iivi]ao(iai  ovSi  Xä&cofuxi  der    Cäsur    des    Pentameters     bei 

'AnöXXavog  Ixaroio,  Hes.  Fr.  211  f.:  3  Kürzen  hinter  einander. 

*)  Bergk,  Lyr.  II*,  136,    Geyso  p.  7  ff.  und  meine  Besprechung 
der  letzteren  Schrift  Berl.  phil.  Wochenschr.  1894,  S.  386  f.    P. 

••)  Epigr.  und  Skolion  S.  81  f.    P. 
***}  Vg^-  über  den  Dialekt  des  Theognis  H.  Flach,  Geschichte  der griechischen  Lyrik  11  S.  412. 
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10 

&kk    ttisl  TCQ&xov  6\  xal  vötarov  sv  xe  ̂ icfoiöiv 

ccBLöa'  Gv  ÖS  /itofc  xXvd-L  xal  iöd^Xä  dtdov. 

Ootße  ävcc^,  öt£  (isv  de  &eä  rsxs  tcötvik  yirjtd)^ 

cpOLVixog  Qadtvfjs  xsqölv  i(paxl)tt^ivYi, 

aQ-avarav  xdX2.i0tov,  snl  tQoxoEidst,  Xl^vt], 

bd^fis  d^ßQoßLYjg,  iysXaöös  de  yata  TteXcoQi], 

'yt]d'7j6£v  ÖS  ßad'vg  növtog  äVog  Tcohfjg. 

£i0(x&\  or'  ig   Tqoltjv  etcXee  vrjvGl  ̂ ofjg, 

5*) 

10 

[3.  Die  Formel  jt^cotov  te  kuI 
vataxov  wie  im  Einleitungshymnus 
von  Hes.  Theog.  34.] 

4.  IL  Ol]  zu  Sol.  6,  2.  [Anh.] 
[Die  beiden  folgenden  Abschnitte, 

gesonderte  Hymnen  auf  Apollon 
(5 — 10)  und  Artemis  (11 — 14),  wer- 

den inhaltlich  zusammengefafst  im 

3.  Skolion:  'Ev  ̂ T^la  Jtor'  hiKts 
riv,va  Aatm,  \  ̂otßov  ypvffoxofiav, 

avav,r'  'AnoXXco,  |  iXaqirjßoXov  t'  ccygo- 
t^Qocv  I  "Jqts^ilv,  cc  ywaiKcäv  ft^y'  %et KQccrog] 

5—10.  S.  den  Anh. 
5.  [Der  Hiat  ̂ olßs  ava|  wie  773.] 

—  Ttorvia  Aritm]  wie  Hymn.  in 
Ap.  D.  12. 

6.  '"E&og  iarl  tatg  KVOvGaig  rav 
TCagaKSinsvoüv  Xa^ßävea&ai  Kai  ccno- 
'KOvq)L^SLv  kccvvccg  x&v  aXyridovcov.' 
Schol.  Apollon.  Rhod.  1,' 1131.  — 
q)oiviiiog]  Nach  anderen  gebar 
Leto  Apollon  unter  einem  Ölbaume. 
Catull.  34,  5:  0  Latonia,  maximi  \ 
magna  progenies  lovis,  \  quam 
mater  prope  Deliam  |  deposivit 
olivam.  —  [QuSivfjg  ;f«p(7iv  wie 
Theogn.  1002.]    [Anh.] 

7.  inl  -jigoxosiSii  XiiLvri]  am 
kreisförmigen  See.  NachHerod. 
2,  170  befindet  sich  am  Grabmal 
des  Osiris,  beim  Heiligtum  der 
Athenaie  ein  See,  oötj  tisq  i]  iv 
drjXa  7]  TQOxosidrjg  xa^«o/i£V7j.  Ge- 

nauer C.  Bursian,  Geographie  v. 

Griechenl.  Bd.  II  S.461.  —  Xi^vrj] 
Aesch.  Eum.  9:  Xtncov  de  Xifivrjv 
/dr\Xiav  xs  ;^oi()a<Ja.  Eur.  Ion  167: 
Xinvag  inlßcc  xäg  drjXiddog.    [Anh.] 

8.  KTtsiQeaLri]  'Delos  dcnsigsGiT} 
dicitur,  id  est  KVKXoxsgrjg,  quemad- 

modum  SccKxvXLog  ccnsigav.'  Bergk. 
9.  ödfifig  ä^ßg.]  'Vielleicht  von 

Blumen,  welche  vor  den  göttlichen 
Gewalten  emporsteigen,  wie  Iliad. 

14,347if.'  Weber.  —  iyaccaas\ 
Die  Erde  lacht,  wie  Hom.  Iliad.  19, 
362:  iyiXaaoE  8s  Ttüaa  nsgl  x^<»v  \ 
^aXiiov  vnb  axegonfig.  Hymn.  in 
Apoll.  D.  118:  ii£i8r\6s  Sa  yaf  vniv- 

sgd'Bv.  Hymn.  in  Cer.  13:  v.7\m8si  d' 
ödju.^  Ttäg  x'  ovgavbg  svgvg  vnsg- 
&SV  I  yatd  xs  näa'  iyiXaaas  Kccl 
aXuvgbv  olS^u  &aXda6rig.  —  yccla 
TtsXwgr]  wie  8 mal  in  Hes.  Theog., 
zuerst  V.  159. 

10.  TtovTog  dXog]  dichterische 
Tautologie,  wie  schon  Iliad.  21,  59 : 
Ttovxog  aXog  noXifig.  Ebenso  unten 
V.  98.    [Anh.] 

1 1 .  [Auch  Artemis  ist  Scliutzgöttin 
von  Megara  wie  Apollon,  den  der 
vorhergehende  Hymnus  feierte.]  — 

Q"rigocp6vri]  Besondere  Feminal- 
endungen  sind  bei  den  Epithetis 
der  Göttinnen  auch  in  Zusammen- 

setzungen häufig  ('Hgr\  r]vi.6%T]  u.  a.). 
Durch  das  Epitheton  &r]gocp.  wird 

die  Diana  venatrix ,  Q'7\go-nx6vog, 
loxiaigoc  gekennzeichnet.  Aristoph. 
Thesm.  320:  Q'rigofpovT]  nat,  Äaxovg 
XgvawTtLÖog  ̂ gvog.  Horat.  Carm.  1, 
12,  21:  Proeliis  audax,  neque  te 
silebo,  I  Liber,  et  saevis  inimica 

virgo  \  belluis. 

12.  [sißccQ'']  Pausan.  I,  43,  1  er- 
wähnt ein  'AgxsfiiSog  Isgov,  o  'Aya- 

fiifivwv  inoiriasv,  rjviKu  jjX^e  KdX- 

*)  Rechts  ist  die  Bergksche  Verszählung  angegeben. 
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eviofiBva  (loi  xXvd'i^  xaxäg  d'  äjcb  xflQa$  äXulxe' 

6ol  fihv  TOVTO,  d-eä,  öfiixQÖv,  ifiol  dh  (liya. 

15    M0V6CCL  xal  XttQirsg^  xovgat  ̂ lög^  uX  nore  Kädfiov 

ig  ycK(iov  sl&ov6ai,  xcclbv  ScstOar    inog' 

OTTt  xaXöv,  (fCXov  ioxL'  tö  d'  oi)  xaXbv  ov  (pCXov  iöri'v. 

tovt'  iitog  &d-ttvdt(ov  "^X&e  diä  öroficixGiV. 

Kvgvs,  oocpt^ofievo)  (ikv  ifiol  6q)Qr]ylg  ijctxsLö&oj, 

20  rotöd'  s7CS6iVf  ki^ösi  d'  ovTtors  xXsjttö^Evcc. 

ovde  rig  akkd^si  xdxiov  tovö^Xov  naQSÖVTog' 

ade  dl  nag  ng  igst'  ̂   &Evyvid6g  iötiv  sjirj 

TOv  Msyccgiog'  ndvxag  d\  xat    av&gcoTtovg  övo^aörog.^ 

dötotöLv  d'  ov  Jia  jc&ötv  ccdstv  dvvafiat' 

90 

yavza  olttovvra  iv  MsyaQoig  ig 
Iliov  ?Ttta9ai  neiacov.  —  tißaxo 

wie  Find.  Pyth.  4,  204  eeaavro  'sie 
gründeten'.] 

13.  iioi]  Vgl.  V.  4  und  Sol.  6,  2. 
—  KUKOcg  —  aXaXyis]  lliad.  21,548: 
öit(og  9avdzoio  ßagsiag  xjjpas  aXdX- 

xot.  Hes.  Theog.  527:  xaxrjv  S'  &itb vovßov  aXaXv,sv. 

14.  Soph.  Ai.  825:  ultrjao^iat  8i 
a  oi  (laKQOv  y^Qocg  Xux^tv.  Hör. 

Sat.  2,  3,  283:  'Unum  nie  surpite 
morti;  \  dis  ttentm  facile  est'  orabat. 

[V.  15 — 18.  Auch  dies  Lied  gleicht 
einem  Skolion,  vgl.  Nr.  4  das  Skol. 
auf  Pan,  der  kommen  soll,  um  am 

Gelage  und  fröhlichen  Gesang  teil- 
zunehmen.] 

16.  yaftov]  mit  Harmonia. 

17.  orrt  —  ißti]  Plat.  Lys.  216  C: 
xivdvvsvsi  xara  rr}v  dcQxociav  nagoi- 
ftiav  tb  KuXbv  cpiXov  slvcei.  [Eur. 
Bacch.  881:    orr«.  %aX6v,  cpiXov  ccsi. 
—  Bei  Homer  ist  die  Stammsilbe  von 
naXog  stets  lang,  kurz  aber  schon 
bei  Hes.  Op.  63  und  Theog.  685.] 

[V.  19  —  26  folgte  auch  in  dem 
von  Theognis  selbst  veröfiFentlichten 
Buche  unmittelbar  nach  den  Ein- 

gangshymnen. Die  Sphragis,  das 
Siegel,  das  der  Dichter  seinem 
Werke  aufgedrückt  hat,  besteht 
darin,  dafs  er  seineu  Namen  vor- 

ausgeschickt hat.  Dasselbe  hatte 
Tor   ihm    schon  Hesiod   im  Prooi- 

mion  zu  seiner  Theogonie  gethan 
(V.  22),  und  andere  Schriftsteller, 
wie  Hekataios  von  Milet,  Herodot, 
Thukydides,  sind  ihm  gefolgt.  Das 
Bild  ist  gewählt,  wie  es  scheint, 
von  den  Urkunden,  denen,  wenn 
sie  gerollt  waren,  das  Siegel  der 
Parteien  aufgedrückt  wurde,  damit 
sie  unberührt  blieben  von  Plagia- 

toren.    Anh.] 

19  f.  ffoqpifoft.]  'weise  Aus- 
sprüche thun'  [bezieht  sich  auf 

die  poetische  Weisheit  des  Theognis 

und  findet  seine  Erklärung  in  xolaS' insaiv.  Dem  fiiv  entspricht  8^ V.  23.] 

[21.  Wie  niemand  dem  Theognis 
seine  Verse  entwenden  kann,  so 
wird  sie  auch  niemand  durch  Än- 

derungen verschlechtem,  da  das 
Bessere  vorliegt.] 

22.  [ä  fi  s  T 1  s  =  inaarog,  aber  eben- 
sowenig so  zu  korrigieren,  wie  bei 

Solon  10,  7  und  Pind.  Isthm.  1,  49.] 

—  &svyvi8og]  kontrahiert  statt 
&B6yviSog.  So  oei  Anakreon  Fr.  2 
u.  3:  KXsvßovXog. 

23.  nävrag  xar'  &v%'Qwnovg^ Unten  V.  75  und  bei  Homer:  ndvtag 

in'  ccv&gmnovg  (Odyss.  1,299.  lliad. 
10,  213.  24,  535). 

24.  Die  Megarer  galten  für  spott- 
süchtig. [Vgl.  Sol.  4c.  Selbst  ihren 

eigenen  Landsmann,  der  überall  An- 
klang findet,  mögen  sie  nicht.]  [Anh.] 



76  ELEGIKER. 

25    ovdlv  d^avficcörov,  IIokvTtatdr}'  ovds  yäg  6  Zsvg  25 

ovd"'  vcov  navTSöö"  ccvdccvei  ovr'  aviyciv. 

Hol  d'  iyh  £v  q)QOvicov  vTtod-i]0onai ,  old  tibq  «vrd?, 

KvQv\  änh  xav  äyu^^äv  TCatg  ex'  iav  s^iccd-ov. 

nsTtwöo^  firjd'  ntöigolGiv  in    igyiittGL  ̂ rjd'  ädLXOLöiv 

30  ripLug  ̂ fjd'  agsräs  s'^xso  ̂ rjd'  äcpsvog.  30 

Tücvta  fi£v  ovrog  i'6&L'  xaxotöi  de  ̂ ri  Ttgoßo^iXeL 

ccvögccöLV,  aXk'  aisl  xav  äya^^äv  biso' 
xal  iiExä  X0I61V  Tttvs  xccl  söd-is,  xal  fisxä  toiöiv 

J.'^£,  xal  ävdave  xotg,  av  ^syccXrj  dvvanig. 

35    iöd'l&v  ̂ £V  yäg  an    iöd^Xä  ̂ a&^0Eaf  tJv  de  xaxotötv       35 
6v^}iL6yr]g,  anoXetg  xal  xov  iövxa  voov. 

xavxa  juaOrav  aya&otöiv  öfit'Aef,  xac  noxs  cpyjßeig 
ev  6vfißovXev£Lv  xoi6l  cpCkoiöuv  i[ie. 

KvQve,  xvei  716hg  ̂ jde,  dedoixa  de,  ft?)  xexrj  ävöga 

40  EvQ-vvxiiQa  xaxfjg  vßgiog  rj^exeQrjg.  40 

dGxol  fiev  yäg  eQ-'  olös  6a6(pgoveg ,  -^yeiiöveg  de 
xExgdrpaxai  noXX'^v  ig  xaxöxrjxa  neöetv. 

[25.  Uolvotcetdr}]  Patronymikon  im  zweiten  Fufse  des  Hexameters 
von  Ilolvnäig.  —  Soph.  Fr.  481  N.:  s.  zu  Tyrt.  2,  2. 

ov8'  6  KQslaawv  Zsvg  iiiov  —  o^t'  32.    räv   aycc&äiv]    S.    die   Ein- 
i^STtofißgäv  o^t'  iTtuv^iitjoccg  cpiXog.  leitung  zum  Theognis. Vgl.  Babrius  228  Cr.    Die  Wendung  33.   rolaiv]   Bei  Theognis  darf, 
scheint   sprichwörtlich  gewesen  zu  wenn    der    zweite  Fufs  des  Hexa- 
sein,  s.  unten  459  ff.]  meters    ein    Spondeus    ist,    dessen 

26.   av^x^'"}    zurückhaltend,  Thesis    durch    eine    konsonantisch 
näml.  das  vsiv.     Thuk.  6,  86:  xoo-  auslautende  kurze  Endsilbe  gebildet 
Xvovrag  kccI  avi^ovrccg  rrjv  EtyiaXiav  werden.    (Is.  Hilberg,  das  Princip 

/ijj  vn'uvxovg  slvai.    [Anh.]  der  Silbenwägung  S.  97  u.  105.) 
[27.  Ähnl.  Theogn.  1049  und  nach-  34.  8vvceni,g  von  geistiger,  zu- 

geahmt von  Aristoph.  Av.  1362 :  aol  gleich  auch  politischer  Überlegen- 
d',  m  veavicK  ,  ov  y.aK&g  V7io&j]ao-  heit. 
licet,  I  &XX'  oldnsQ  avrbg  fyu&ov  ors  35 f.   riv  Ss  —  vöov^  'Wenn  du 
Ttalg  rjv.]  mit  gemeinen  Menschen  verkehrst, 

29.  cciaxQ.  in'  ̂ qyii.']  unter  der  so  wirst  du,  statt  Gutes  zu  lernen, Bedingung,  dafs  du  Schlechtes  auch  noch  (xai)  des  dir  innewohnen- 
thust.  Herod.  1,  60:  sl  ßovXoiro  ol  den  verständigen  Sinnes  verlustig 
ri]v   ̂ vyuT^Qcx    i%£iv    yvvcäv.u    inl  gehen.'    [Anh.] 
T^  TVQavvidi.  37  f.  Vgl.  unten  427  f. 

30.  T^f^äs  ftT]^'  ciQStdg'\praemia  39  f.  'Unsere  Stadt  geht,  fürchte virtutis,  Ehren  und  Auszeichnungen.  ich ,  schwanger  mit  einem  Mann, 
—  iXKSo  an  sich  reifsen.  [Vgl.  der  unserer  heillosen  Überhebung 
Eur.  Ino  fr.  425  N:  ßia  vvv  ̂ Xxfr'  steuern  wird.'  [Die  Warnung  ähnelt 
w  Katiol  rifias  ßgoroi,  \  Kai  y.räa&s  der  des  Selon  5a.]  —  xvst]  poet. 
TtXovTov  ndvro&sv  &r}Qmii£voi.]  Personif.  der  Stadt.    [Anh.] 

31.  ovTmg]   Über  den  Spondeus  41  f.    accöcpQ.]   poet.   Form   für 
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Ovdsfiiav  jtöj,  Kvqv  ,  äya^ol  Jtöliv  tökeoav  üvögeg' 

&kX'  özav  vßgitsiv  xotoi  xaxotötv  ad»/, 

46    dfi^öv  TS  (pd-eiQtoöi ,  ÖLxag  r    köCkolöl  didaötv 

oix£iü)v  xegdsav  s'ivsxa  xal  xgccreog, 

sXtceo  fti^  drjQov  xsivrjv  nöXiv  axge^ulöd-ai, 

^rjö'  £1  vvv  TtoXk]]  xBtxai  iv  ijövxtr], 

£VT    av  xolQv  xaxotOL  cpCX'  ävögäoc  xccvxa  yivrixav^ 
60  xigdsa  drj/Lioötco  övi^  xaxa  igxo^eva. 

ix  x&v  yäg  axccöug  xs  xal  £^<pvXoi,  cpövoL  avögav 

(lOvvaQxot  0^'"  cc  Tcoh  iir}7C0xs  xyds  adoi. 

KvQvs,  TiöXtg  fi£v  fO-'  T]ds  TtöXig,  Xaol  de  d^  üXlof 

Ol  jrpdtfd-'  ovte  dCxag  ydsöav  ovxe  vöfiovg, 

65    ttXX'  ä}ji,(pl  jtXsvQfjöL  dogäg  aiyäv  xuxtxQißov, 

«1«  ö'  Gjtfr'  iXatpoL  xf^aö^  iva^ovxo  nöXtog, 

xal  vvv  £/'<?'  dyad^oL,  IloXvjtatdr}'  oC  Öi  tcqIv  iö^Xoi 

vvv  ÖEiXoC.     xCg  x£v  xuvx'  avi^pix    iöogäv; 

aXXtiXovg  d'  ujtaxäötv  in'  aXXrjXoiOi  ysXavxeg, 

ovx£  xax&v  yvcb^ag  aidöxEg  ovr'  ccyad^cbv. 

45 

55 

60 

aä)q>Qovsg.  —  [rfrpaqp.  —  Ttea.']  sie sind  auf  dem  besten  Wege  in  grofses 
Üngliick  zu  geraten,  s.  Sol.  3,  7. 
Anh.    Wiederholt  1081  ff.  Cr.] 

43  flF.  'Nicht  die  Edlen  verderben 
die  Stadt;  wenn  aber  gemeine  De- 

magogen das  Volk  verführen  imd 
um  ihres  eigenen  Vorteils  willen 
denen,  die  Unrecht  haben,  Recht 
geben,  so  wird  die  Stadt  nicht  mehr 
fange  ruhig  bleiben;  denn  daraus 
entspringen  blutige  Parteikämpfe 
und  kommt  Tyrannis,  die  der  Stadt 

nicht  gefallen  möge.'    [Anh.] 
47.  &tQSiiiela&ai,  'sicn  den 

Frieden  bewahren  werde'.   [Anh.] 
49.  60.  'Wenn  bei  niederen  Män- 

nern das  beliebt  wird,  aus  dem 
Verderben  des  Volks  für  sich  Vor- 

teil zu  ziehen.' 
[51  f.  Ähnlich  SolonS,  19  u.  5  a,  3 f.] 
53  flf.  Sinn:  Das  Landvolk  ist  in 

die  Stadt  gedrungen  und  greift  in 
die  Rechte  des  Adels  ein.  [Äufserlich 
ist  Megara  noch  eine  Stadt  mit  Recht 
und  Gesetz,  aber  die  Bewohner  sind 
andere.  Die  früher  ohne  Rechts- und 
Gesetzkenntnis  den  Tieren  gleich 
draufsen  lebten  in  ärmlicher  Klei- 

dung, spielen  jetzt  dieVollbürger  und 
haben  die  letzteren  ihrer  Rechte  be- 

raubt. Und  doch  haben  sie  für  das 

sittlich  Gute,  für  das  was  wahr- 
haft gut  und  böse  ist,  wenn  man 

anders  nach  ihrer  Handlungsweise 
urteilen  soll,  keinVerständnis.  [Anh.] 
Kyrnos  soll  sich  zwar  äufserlich  mit 
ihnen  gut  stellen,  aber  keine  tiefere 
Freundschaft  mit  diesen  unadligen 
Emporkömmlingen  schliefsen.l 

55.  5  0  e  a  s]  unterscheidende 
Tracht  der  dienenden  Klasse  von 

der  herrschenden.  [Anh.]  —  xar^- 
T^ißov]  'abnutzten',  verächt- lich. 

56.  liaqpoi]  'Admodum  idonea 
est  cervi  imago,  qui  urbem  haud 
magis  fugere  dicitur,  quam  agri- 
colae  olim  fugerint,  iura  civica  non 

curantes  vel  aucupantes.'  W  el  ck  er. 
—  nöXeoe]  Synizese. 

58.  &v  i  xo  iz'  i  a  0  Q  ü)v\  '  Wer möchte  es  wohl  ertragen,  dies  mit 
anzusehen?'  So  steht  das  Particip 
oft  bei  Verben,  welche  ausdrücken, 
mit  welcher  Kraft  oder  Empfin- 

dung die  durch  das  Particip  be- 
zeichnete Handlung  erfolgt. 
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^rjdiva  t&vds  cpCXov  noiev,  IloXvjtatdr},  ocör&v 

ix  d^vfiov,  XQ^^VS  ftWxa  firjdafiifig' 
ccXkä  ööxsi  fi€v  TCäßLv  ccno  yläöörjg  (pCkog  slvcci, 

Xpijfta  dh  6v[ifiL^f]g  (irjöevl  firjd'  öriovv 
65    67tovdatov'  yvaöT]  yaQ  öi^vq&v  (pQsvccg  ävÖQäv, 

ag  6q)iv  iii    sQyoLGiv  ntötig  en'  ovösfica, 

ccXXä  döXovg  t'  ccTCccTccg  xs  nokvnkoxCag  t'  i(piXri6av 
omcog,  C3g  ävÖQsg  iirjxsti,  öo^d/ttavot. 

70 

75 

ÜL^tog  dvYjQ  XQV60V  re  xal  ocQyvQov  ävrsQvöaffd-ai 
ä^iog  Ev  xaXsTtfj,  Kvgvs,  dixodtccöir}. 

TcavQOvg  d'  svQi]6eig,  IIoXvTCatdr} ,  avögccg  itaiQovg 
TtLötovg  ev  xaXejcotg  TCQtjyficcai  ycvo^svovg, 

OL  tLvsg  ctv  roXfiasv,  b^öcpQova  di^fibv  ix^vrsg^ 

L0OV  xcbv  aya^Giv  tav  rs  xax&v  ^stsxst'V. 

röööovg  d'  ov  x    ̂ vgoig  di^ij^Evog  ovd'  inl  Jtccvtccg 
avd-Q(ojtovg ,  ovg  vavg  fw)  fiia  nccvtag  ixyoi, 

ol6lv  inl  yXaööT]  te  xal  öcp&aXfiotöLv  STtsöttv 

aCdag,  ovd'  al^xQ^v  XQV(^'  ̂ ^^  xegdog  ccyet. 

65 

77 

85 

61.  noisv'\  Das  Medium  meint: 
mach  dir  zum  Freunde.  —  UoXvTt.'] zu  V.  25. 

62.  iv.  &v(iov  'von  Herzen' 
wie  Iliad.  9,  342:  iyd)  ti]v  iy.  &v- 
jxoi)  cpilsQv.  Die  durch  ihre  Stel- 

lung im  Versanfang  hervorgeho- 
benen Worte  werden  dem  folgenden 

donEi  und  &nb  yXm66r\g  entgegen- 
gesetzt. —  xQ.  ftv.  iiTiS.^  welches 

Interesse  du  auch  dabei  haben 
kannst. 

64.  <7vfi(ti|77g]  'Lafs  dich  auf kein  ernstliches  Geschäft  mit  ihnen 

ein.' 
65  f.  'Du  wirst  in  ihnen  "Wichte 

von  erbärmlicher  Gesinnung  kennen 
lernen,  die  Treue  bei  ihrem  Thun 

nicht  kennen.'  —  di^vQiöv]  wie 
Svazrivog  und  im  Lat.  miser  und 
infelix.  Iliad.  13,  569:  di^vQotai  Pqo- 
tolßiv.  —  in'  =  iitsari,  [die  Wieder- 

holung der  Präposition  wie  77.] 
68.  iL7]v,iti  ffcojdft.]  unrettbar 

verloren. 

69.  70.  jjptxJov  xal  icqyvQOv] 
Genetive  des  Wertes:   'Ein  treuer 

Freund  ist  Goldes  wert  in  Zeiten 
der  Not,  sodafs  man  bei  seiner 
Schätzung  Gold  und  Silber  in  die 
Wagschale  werfen  kann,  um  seinem 
Werte  das  Gleichgewicht  zu  halten.' 
—  avxsQva.  hängt  vonaliog  ab.  — 
8i%o6r.  geht  auf  die  in  Megara 
herrschenden  politischen  Wirren. 

71  ff.  Find.  Nem.  10,  78:  nccvQOi 
8  iv  növco  niaxol  ßgovcbv  |  KUficc- 
xov  ii.8TaXa(ißdvsiv.  Horat.  Carm. 
1, 35, 26.  Vgl.  unten  V.  381  f.  [Anh.] 

75.  76.  Durch  inl  ncc wag  wird 
der  Begriff  der  weiten  Ausdehnung 
bezeichnet.     S.  oben  V.  23. 

76.  Cic.  ad  div.  XII,  25,  4:  Una 
navis  est  iam  bonorum  omnium.  In 
entgegengesetztem  Sinn  steht  die 
Redensart  Iliad.  20,  247. 

77.  S.  66. 

78.  aysi]  Es  ist  nicht  ovg,  son- 
dern nach  griech.  Sprachgebrauch 

avxovg  zu  ergänzen,  das  auch  stehen 

könnte.  [Vgl.  Hesiod  Op.  323 f.:  bvx' 
av  Si]  KtgSog  v6ov  ii,aTtaxrj6rj  \  &v- 

&QÖan(av,  cclSw  Ö8  x'  ScvaiSsirj  nax- 
OTtä^T].] 



THEOGNIS.  79 

iVfi)  jii'  iiteöiv  fihv  Ct^gys,  v6ov   d'  ixe  xal  (pgivag  SlXag, 
80         eC  fis  (fiXslg  xai  öot  ntörbg  iveötc  vöog, 

&kXä  (fiXsL  xa^aQov  ̂ sfievog  v6ov,  ̂   /*'  änoeijcav 
iX^cciQy  dfKpadirjv  vstxog  Scsigci^evog.  w 

bg  di  fiLfj  ykäotsri  dCx    ix^i  vöov,  ovrog  itatgog 

deiXöSf  KvQv\  ix^Qog  ßslregog  r}  cpiXog  ibv. 

86  Et!  xig  inaivijörj  6s  rööov  xQ'^^ov  öaaov  bgarig, 

voOcptiS&elg  d'  aXXt]  yXa6<Jav  ifj6c  xaxi^Vf 

tOLOvrög  tot  itatgog  ccv^g  (piXog  ovti  fidX'  iöd'Xögy  95 

Off  x'  efm]  yXa66r]  Acäia,  (pgovf}  d'  k'tsgcc. 

aA/l'  eCrj  roiovtog  i^ol  (ptXog,  ög  zov  statgov 

90        yivaöxav  dgyi^v  xal  ßagvv  övta  (ps'gei 

avxl  xaöiyv^rov.     6v  8i  ̂ ot,  (pCXs,  Tavr'  ivl  ■O'u/iö 
(pg(xt,so^  xaC  nori  fisv  iivrjösai,  il^oncöo.  loo 

MrideCg  ff'  ävd^gäxcav  xsiöt]  xaxbv  üvSga  gjtA^ffat, 

KvgvE'  TL  d'  iöt    'öcpsXog  SecXbg  dv^^g  tpCXog  av; 

96  oijx^  av  ff'  ix  jraAfjroio  Ttövov  gvGaito  xal  ccTfjg, 
oijts  XBV  iöQ-Xav  €X(ov  tov  ^eradovv  a&sXoi. 

/JeiXovg  £v  sgdovti  ̂ ataiordttj  x^Q''S  idxcV  los 

iffov  xal  öneigEiv  tcövtov  ccXbg  noXtrlg. 

79.  'Liebe  mich  nicht  mit  blofsen  96.  tov]  weist  auf  ̂ ff^Xdv  zurück. 
Worten,    während    du   im   Herzen  Dieser  demonstrative  Artikel  ohne 
anders  denkst.'  ein  stützendes  Si  oder  yäg  wird  nur 

79  —  81  sind  wiederholt  Theogn.  in  den   mit  t  beginnenden   Kasus 
1082  c  —  f  Cr.  gebraucht.    —    ia^Xov]   Der  Sing. 

81.  ̂ ifievog]    dir  eine  aufrich-  von    dem    jedesmaligen    einzelnen 
tige  Gesinnung  aneignend:  Sol.  6,46.  Gute.  Dagegen  unten  380:  iaQ-Xd.  - 

83  f.   'Wer  doppelzüngig  ist,  der  [^ctradovv  apokopierter  Infin.  wie 
ist  ein  schlechter  Genosse  und  bes-  bei  Phoinix  im  Krähenliede  V.  20: 

ser  unser  Feind  als  unser  Freund.'  vo^iog  koqwvj}  Sovv  ccnatTovarjA 
85.  [11.  24 ,  670 :  roaaov  xQOvov  97  —  104.  '  Gemeine  Menscnen 

oaaov  avcoyag.]  (Sedoi)    vergelten    Gutes    mit    Un- 
86.  yXciaaav]  Iliad.  2,  804:  äXXr]  dank,  und  eine  einzige  ihnen  zu- 

d' aXX(ov  yXcaaaa  7toXva7tsQi^(öv &vd-Qw-  gefügte  Kränkung  macht  sie  alle 
Ttcav.  Vgl.  Odyss.  19,  175.  —  [Xmia  genossenen  Wohlthaten  vergessen; 
als  Positiv  wie  Theogn.  800,  853  der  die  Edlen  (ccya&oi)  aber  tragen 
Sammlung  und  Theokrit  26,  32.]  für  Wohlthaten,  die  sie  empfangen 

90.     'Auch    einen    leidenschaft-  haben,  den  gröfsten  Lohn  in  ihrer 
liehen  Freund  soll  der  Freund  wie  dankbaren  Gesinnung  davon.    [Das 

einen  Bruder  tragen.'   —    ögyi/jv]  aktive  Präsens  ̂ jravpiöxovfft  ist  zwar 
Accus,  des  Bezugs  zu  ßagvv.  vereinzelt,  aber  der  aktive  Aorist 

[93—96.  Schliefse  nicnt  mit  jedem  des  Verbums  schon  bei  Homer  nicht 
Freundschaft:  ein  gemeiner  Mensch  selten.]    [Anh.] 
hilft  dir  nichts  in  der  Not  und  teilt  98.  JsiXovg  tv  IgSsiv  laov  iaxi 
dir  von  seinem  Gute  nichts  mit.]  xal    antigsiv   növxov.     Nach   Icog, 
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ovr£  yaQ  av  növrov  cSTiBiQcov  ßad-v  X^iov  a^tög, 

100        ovTS  xccxovs  £v  ÖQ&v  SV  Tccchv  dvriMßoig' 

anXrjöTov  yäQ  exovöl  xccxol  vöov.     tJv  d'  sv  a^ccQtrjg, 
xäv  TCQÖöd'Sv  Ttdvrav  ixxEyyrai  cpiXötrjg.  no 

OL  d'  äyad'ol  t6  (idyLötov  inavgcöxovöi,  Tcad-övrsg^ 

liviipLa  d'  E%ov6'  ccyccd^äv  xal  %(xQiv  s^07ti6a}. 

105  Kißdi]Xov  d'  dvÖQog  yvcovat  lalsnätEQOv  ovöev,  in 

KvQv\  ovo'  EvXaßCiqg  iörl  [tcsqI]  nXeovog. 

XqvGov  xißdriXoio  xal  aQyvQov  avöiexog  arrj, 

KvQve,  xal  i^svQStv  Qaöiov  ccvöqI  öoq^a.  120 

Si  ds  (pCkov  voog  ävögog  ivl  6xri^B06i,  XsXi^d'ri 

110         tl^vögog  icbv,  doUov  d'  iv  q)Q£6]v  rjtoQ  sxj], 
TOVTO  dsbg  XLßdrjXörcctov  tcoltjös  ßQototöLV, 

xal  yvcovat  ndvTcav  tovr    avirjQÖtaTOV. 

ovds  yaQ  sidsLrjg  avögog  vöov  ovös  yvvaixög,  125 

jiqIv  TtsLQT^d'SLrjg  GiönsQ  v7iot,vyiov' 

115  ovdi  x£v  eLxä<36aig  coötcsq  tcot'  ig  coviov  sld-cov 

noXXdxi  yccQ  yva^rjv  i^anaraö^  idiai. 

Ovdev  iv  av&Qajtoiöi,  navQog  xal  (irjtgog  dfisivov  131 

ETfXsto,  Totg  oGiri^  Kvqvs,  ̂ s^rike  dCxt]. 

OvösCg^  KvQv\  arrjg  xal  xigdsog  al'tiog  ai}t6g, 
120         aXXd  d-Eol  tovTov  daroQsg  a^(potsQ03v' 

Ofioios,    o   avtog,   TtugauXi^Giog  und  aov  ̂ Iv  og  KißSriXog  ij  \  tsk^^qi  6cv- 
deren  Adverbien  steht  kccL  für  das  Q-gaTtoiaiv  atTCacccg  aacpfj,  \    &v8q&v 
deutsche   als,   wie.    • —    otcsLqblv  d'    otca  XQV   ̂ '*''  kukov  dist-S^vai,  \ 
Ttovtov]  sprichwörtlich  von  eitlen  ovdslg  ̂ ccQccKTijQ   ifinscpvKS  awiiocti; 
Bemühungen.  105  f.  Zu  ergänzen  ist  aus  V.  105 

99  f.     'Wer    gemeinen  Menschen  das  Subj.  ovSiv.     Sinn:   Nichts  ist 
wohlthut,  verschwendet  seine  Mühe,  schwerer  zu   durchschauen  als  ein 
wie    der,    welcher    Samen    in    die  Heuchler,    und    nichts    ist    einem 

Meeresflut  streut.' — ßa&v  —  &ii(5g  solchen  gegenüber  mehr  wert  als 
wie  Odyss.  9,  134:  ßu&v  Xrjiov  alsl  |  Vorsicht.  —  ttsqI  TtXiovog  slvui 
slg  mQug  K^msv.   —  &v  gehört  so-  ist  nach  Analogie  von  tisqI  nXiovog 
wohl   zu  &iJbäg,  wie   zu  avriXäßoig.  Ttotsla&ai,  gesagt.    [Anh.] 

—  TtccXiv  cc'vriXdß.]  epische  Aus-  107.  [Mit  falschem  Gold  und  Silber drucksfülle.    [Anh.]  betrogen  zu  werden  läfst  sich  leich- 
102.  i)tx^%urat]  Soph.  Phil.  13:  ter  verschmerzen.] 

K&Tix^a)  xb  Ttäv  aocpiaiia.  115.     caviov]    Sinn:    Menschen 
104.  nvjjutx]  =  iivl]fi7]v.  kann  man  nicht  prüfen  wie  käuf- 
105—116.  'Gold  und  Silber  kann  liehe  Ware.    [Anh.] 

man  auf  ihre  Echtheit  prüfen,  nicht  116.  'Der  Schein  trügt.' 
aber  die  Gesinnung  der  Menschen.'  119—128.  'Nie  weifs  der  Mensch, 
Eur.  Med.  516:  ̂ Sl  Zsv,  tl  Sij  XQV-  ob  seinThun  zum  Guten  oder  Bösen 
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ovde  ug  &v^Q(an(ov  iQycc^itai,  iv  (pgeölv  siöcbg  135 

ig  zikog  eCr'  ccya&bv  yivatat  eüte  xccxöi/. 

nokXdxi,  yccQ  doxe'cov  d-r^aeiv  xaxbv  i<Jd-Xbv  i&tjxsv' 

xaC  TS  doxäv  d-i^öeiv  io&Xbv  i^rjxs  xccxöv. 

V26  ovde  Tüj  avd-QGi7i(ov  nagaylvexcci  ̂   Soff'  id-sXrjöiV 

t6%ei  yccQ  x'^^^^VS  nsLQar'  ä^irixavLrjg,  uo 

av&Qonot  dl  ̂ ätaia  vo^l^o^iev^  sidöteg  ovdev' 
'^sol  dh  xatä  6(p8t€Qov  JcdvTtt  tekevöL  v6ov. 

Oi)8eCg  na  ̂ etvov^  UoXvnatdrj,  ii,cc7carij6ag 

130        ovo'  LXSTtjv  Q^vrjTcbv  äd-avdtovg  eXadsv. 

Bovkso  ö'  svöeßscav  oXCyoig  6vv  xQW^ff-^  oCxetv,  u5 
rl  nXovxetv^  uöCxog  xQri^axa  naad^evog. 

iv  öl  öixaLOövvt]  övXXnjßörjv  äSö'  ccqettj    ötlv, 

nag  di  x    ävijQ  äyad'ög,  Kvqve,  öCxaiog  i6v. 

135  XQi^^axa  ̂ Iv  dccifiav  xal  nayxdxtp  dvÖQl  didoöiv, 

KvQV  '  aQSxrjg  d'  bXCyoig  dvÖQdöi  fioig'  k'nExcci.  150 

M'^noxi  xoL  nsvCriv  d^vfiocpd-ögov  dvSgl  x^XadsCg,  155 

ftijd'  dxQrj(io0vvriv  ovXofisvriv  nQ6(peQS' 

ausschlägt;  wähnt  er  Gutes  zu  130.  ■S-vtjtwv  mit  oiSsig  zu  ver- 
schaffen, so  schafft  er  Schlimmes,  binden.  [Anh.] 

und  umgekehrt;  von  den  Banden  131.  ßovXso]  'woUe^  lieber', 
der  Ratlosigkeit  umstrickt,  verfehlt  wie  Iliad.  1,  117:  ßovXo(i'  iyco  Xabv 
er,  was  er  erstrebt;  sein  Denken  aoov  Ifiiisvcci  ri  &noX^a9'ai.  [Anh.] 
ist  eitel,  sein  Wissen  beschränkt;  132.  7tuacc(i£vog]  mit  langem  a 
nur  die  Götter  setzen  sicher  ihren  ==  ytTr]6äfisvog. 

Willen  durch.'  Xen.  Kyr.  I,  6,  19:  133.  [Nach  Aristoteles  Eth.  Nik. 
iiv&QcüTtoi  ̂ sv  alQOvvtat,  ngä^stg  V,  3  ein  alter  Spruchvers,  der  auch 
{Uä^ovrsg,  slSotsg  dh  ovSiv,  &nb  als  Eigentum  des  Phokylides  (Fr.  1 7 
noiag  iatai  airoig  xaya%6v.  [Xen.  Bgk.,  15  Cr.)  bezeichnet  wird.]  Ahnl. 
Mem.  I,  1,  8.  Vgl.  Hom.  11.  3,  164  sagt  der  Pythagoreer  Polos  bei  Stob, 
die  Worte  des  Priamos  an  Helena:  IX,  54,  p.  106:  8ov.tX  fiot  rStv  &v- 
0^  xi  (lOL  alxit]  iaai'  &soi  vv  (loi  Sqwv  xav  diyiaLoavvav  (lax^Qcc  xs 
ttlxioi  aföiv.]  Sol.  6,  63 — 66.  Pind.  %al  XL&aväv  xäv  aXXav  ccqex&v 
Ol.  7,  24  ff.  Isthm.  2,  43.    [Anh.]  TtQoaBiniv    äxsg    yäg    irarras    o^xB 

123.   xaxöv]   substantiviert:  et-  aüxpQovcc    o^tb   ävögstov    o^xb   q>Q6- 
was  Böses.  vtjiov  olov  xb  riiisv.    [Anh.] 

125.  Sffff'  i^^Xfiaiv]  das  Relativ  136.  inBxaL  =  nägsaxiv. 
mit  blofsem  Konjunktiv   ohne  uv.  137  ff.   Erweiterung   von  Hesiod. 

[DagegenHes.Theog.432:'8-£ä7raßa-  Dp.    117  ff.:    \L7\8i    nox'    ovXoiiBvrjv 
yiyvBxai,  olg  ■k    iQ'fXrjei.^  nBvir\v  d'v(W(p96Q0v  ScvSqL  \  xixXav 

129.  130.  Gastfreunde  und  Schutz-  dvBiöi^BLv,  [uxyiäQoov  Söaiv  aihv  i6v- 
flehende  standen  unter  dem  Schutze  xtav. 
des  Zeus  ̂ iviog  und  ixertjfftog.  138.  nqo(piQBiv^  vorwerfen. 

Bucbholc,  Anthologio.    I.  6 
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Zs'bg  ytxQ  tot  ro  rccXavTOv  iniQQBnBL  akkors  aXXag, 

140         aklots  (ihv  JtkovTSlv,  aXkoTS  (irjdev  s%Biv. 

M'ijnots,  KvQv  ,  ayoQ&0&ccL  ̂ nog  (isya'  olds  yäg  ovdetg 
av^QGiTCcav  o  xv  vv^  XW^QV  ̂ vdgl  rsket.  leo 

"^XX^  uXX(p  xaxöv  i0Ti,  xb  d'  äxQSxsg  '6Xßiog  ovdsig  let 
avd'QG}jic3v ^  bnööovg  riiXiog  xad'OQä. 

146  'Ov  de  Q^aol  xifiSte',  6  xal  (lafievfisvog  alvEt' 
avÖQog  ds  önovdij  yCvexai  ovdsfiia.  i7o 

@£Otg  «vjrfv,  Q^sotg  iöxiv  im  xQÜxog'  ov  tol  dcxeq  &bg)v 

yivexat  dvd'Qanotg  ovx    äyd&^  ovxs  xaxci. 

"Avög*  dyad-bv  nsvCri  ndvxav  dcifivrjöL  (idXiöxa, 
150        xal  y7]QGig  noXiov,  KvQve,  xal  rjJiidXov, 

-»Jv  di}  xQ^  (psvyovxa  xal  ig  ßad-vxtjxsa  novxov  175 

Qinxstv,  xal  nsxQsav,  Kvqvb,  xax'  rjXißdxav. 

139.  'Zeus  läfst  die  Wagschale, 
auf  der  er  die  menschlichen  Ge- 

schicke abwägt  (Iliad.  8,  69  und  22, 
209),  sich  bald  hier-,  bald  dorthin 

neigen.'  Vgl.  Verg.  Aen. XII,  725 sqq. 
Klopstocks  Messias  5,  709 :  sich  dem 

zum  Opfer  zu  geben,  |  der  mit  gefürch- 

tetem  Arme  noch  stets  die  Wag' 
emporhielt.  Gleim,  Siegesgesang  auf 
die  Schlacht  bei  Rofsbach :  Gott  aber 

wog  bei  Stemenklang  |  Der  beiden 
Heere  Sieg.  —  [Der  Hiat  aXXoTS 
aXXag  wie  Sol.  7,  76.] 

141.  142.  Der  Dichter  warnt  Kyr- 
nos,  niemals  vermessene  Reden  sich 
entschlüpfen  zu  lassen,  [wie  auch 
Hesiod  der  Ansicht  ist  Op.  719 f.: 
yXmaarig  rot  &riaavQbg  iv  &v&Qwnoi- 
aiv  agtatog  j  (peiSoiXfjg.^  Weifs  doch 
auch  kein  Mensch,  was  Nacht  oder 
Tag,  d.  h.  der  Verlauf  der  Zeit,  ihm 
bringen  wird.  Schon  Nacht  oder 
Tag  genügt,  einen  Umschwung  des 
menschlichen  Geschickes  herbeizu- 

führen. Zur  Stellung  vgl.  Odyss. 
14,  93:  vvv.tBg  xb  x«l  tjusqui-.  Pind. 

Pyth.  4,  130:  vvyttsaaiv  Hv  9'  cc(i,4- 
gatg. 

143.  [Solon  14  Bgk.  (13 Gr.):  ovSs 

lidnagg  ovdslg  ■jiiXetccL  ßgotog,  dcXXcc 
TfovTjQoL    I    ndvTsg,    oaovg    &vriTovg 

■fjsXt.og  yta&OQÜ.]  —  r  b  dz  q  e%  i  g'\ 
genau  genommen. 

145  f.  Sinn:  Den,  welchem  die 
Götter  Ruhm  verleihen,  indem  sie 
seinem  Streben  Erfolg  schenken, 
erkennt  auch  der  Tadler  wider- 

willig an;  dagegen  ist  das  Streben 
der  blofsen  Menschenkraft  (dirSgög), 
welche  der  Gunst  und  des  Segens 
der  Götter  entbehrt,  nichtig  und 
erfolglos.  [Anh.] 

147.  Vgl.  Iliad.  20,  242:   Zsvg  S' 
aQ£Ti]V  av8QE66lV  6cpiXXBl  TS  [ILV'vQ'Et 
TS,  1  OJCTtCOg  KSV  i&iXri6iv.  —  d'sols 
—  d-sä>v  mit  Synizese. 

149—52.  Ammian.  Marcell.  XXIX, 
p.  448 :  Angustüs  formidandae  pau- 
peiiatis  attriti,  cuiits  metu  vel  in  mare 
nos  ire  praecipites  suadet  Theognis, 
poeta  vetus  et  prudens.  Auch  sonst 
eitleren  die  Alten  oft  diese  Sentenz. 

149  S.  Vgl.  unten  zu  351  ff. 
149.  Sd^vrjai]  nach  der  Konjug. 

auf  ft^  st.  Safiä,  wie  Iliad.  5, 746  u.  ö. 
150.  Zu  diesem  Verse  ergänze  man 

aus  dem  vorhergehenden  iidXiaru 
in  Gedanken  ein  fi&XXov.    [Anh.] 

Ib2.  QinTSlv]  Intransitiv  [hat  das 
Verbum  Lukian  aufgefafstTimon  26 : 
oldd  Tivocg  .  .  .  ovTcog  6ov  (Jlkovrov) 

Sva^Qarag  övrag,  aers  xal  ig  ßa9v- 
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o(5d'*  tQ^ai  dvvaxai^  yXäööa  9i  oC  dtderai. 

155  Xgij  yäg  6(iög  inl  yfiv  re  xal  eitgia  v&tu  OaAatftfi^g 

di^tjO&ai  jjaAfÄ^ff,  Kvqvs,  kvöiv  Ttevirjg. 

Kgiovg  (ilv  xal  (ivovg  di^yjfitd^a,  KvQve,  xal  tnnovg 
ivyeveag,  xai  rig  ßovkeraL  i^  aya^äv 

ßilöeo&at'  y^fiai  dh  xaxrjv  xaxov  ov  (leXedaivsi 

160        iöd-Xbg  av^Q,  ̂ v  oC  ̂ jr^T^'^naT«  jioXXä  didm. 
ovdl  yvvij  xaxov  dvögog  avaCvexai  sivai  axoixtg 

jcXovötov^  äXX'  atpvBov  ßovXsxai  &.vx    aya%ov. 

XQil^axa  yäg  xi^ßiöL'  xal  ix  xaxov  iöd-Xbg  iyrjfisv, 

xal  xaxbg  i^  äyad-ov'  nXovxog  i^ii^s  yivog. 

165  ovx(o  (ii)  d-avfia^e  ysvog,  IIoXvTtatdrj ,  döxäv 

liavQOvö&uL'  6VV  yaQ  fiLöysxai  iad^Xä  xaxotg. 

Avx6g  XOL  xavtriv  eidcag  xaxÖTcaxgiv  iovöav 

sig  otxovg  ayerat,  xQVf^^^'^  nstd-o^evog, 

18fr 

185 

190 

XT/Tf«  növtov  q)iQOVT(g  iggiipav 

avTOvg  xal  nsTQcäv  xorr*  ijXißÜTOiv VTteQ0Qä69ai  voiiitovtsg  vno  eov 
[Anh.],  und  dafs  qinrtlv  so  ge- 

braucht werden  kann,  beweist]  Eur. 
Cycl.  166:  {ßovloini]v  av)  gtipui  ig 
al[iriv  AsvyidSog  nirgag  &Tfo:  [doch 
liefse  sich  ̂ v  (die  Armut)  auch  als 
Obj.  zu  QiitTsiv  ziehen.  So  P.  Ger- 

hardt: endlich  nimmst  du  unsre 
Schuld  und  wirfst  sie  in  das  Meer.] 
[Anh.]  —  TtsxQ.  rjXiß.]  Iliad.  16,  35: 
nixqai  TjllßaToi.  Hes.  Theog.  675: 
jt^TQug  ijXißärovg. 

155  f.  [Wie  das  zu  machen,  lehrt 
Hesiod  in  den  Op.,  wenn  er  seinen 
Bruder  Perses  zur  Vermeidung  der 
Not  auf  den  Weg  hinweist,  auf  wel- 

chem einst  sein  Vater  nach  Hause 
Gewinn  brachte  ßiov  KSXQtiiievog 
iad'lov  634,  oi^  äcpsvog  (ptvycov 
oiSs  nXovx6v  Tf  xal  öXßov,  &XXcc 
nuKTiv  nsviriv.]  [Anh.]  Vgl.  Hör. 
Ep.  1 ,  1 ,  46 :  Per  mare  pauperiem 
fugiens,  per  saxa,  per  ignes. 

157  ff.  Vgl.  Goethe,  Herm.  und 
Doroth.  Erato,  V.  176:  ich  habe 
wohl  oft  gesehn,  dafs  man  Rinder 
und  Pferde,  |  So  wie  Schafe,  genau 
bei  Tausch  und  Handel  betrachtet;  | 

Aber  den  Menschen  . .  .  nimmt  man 
nur  so  auf  Glück  und  Zufall  ins 
Haus  ein  |  Und  bereut  zu  spät  ein 
übereiltes  Entschliefsen.    [Anh.] 

158.  gar  mancher,  d.  i.  jeder. 

159.  ßijasad-ai]  Das  Aktivum  ist 
faktitiv  =  belegen  st.  belegen 
lassen.  ßi]<s.  ist  Inf.  des  gemischten 
Aor.  [V.  1161  Bgk.  gestattet  das 
unsichere  Kata&riasiv  keinen  siche- 

ren Schlufs.]  —  [oi  (isXsSalvst] 
'es  macht  ihm  keinen  Kummer'.] 

160.  ;u(>^ftaTa]  Mitgift. 
163  -  166.  Statt  der  Aristokratie 

der  Geburt  herrscht  die  des  Reich- 
tums. 

163.  ivi  xaxov]  von  einem  xaxdff, 
aus  einem  nichtadligem  Hause 
stammend. 

165  f  'Wundere  dich  nicht,  dafs 
in  einer  so  verkehrten  Welt,  wo 
Patricier  und  Plebejer  Mischehen 
schliefsen,  das  Patriciei'tum  seinen 
Glanz  verliert;  denn  der  Adel  vnrd 
durch  Vermischung  mit  plebeji- 

schem Blut  geschändet.' 
167.  Avxbg  —  ravr.]  [Aus  eige- 

nem Entschlufs  und  mit  klarer 
Überlegung  heiratet  der  Adelige 
ein  gewöhnliches  Weib,  dessen  Ab- 

6* 
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svöo^og  xaTcodo^ov,  ijtel  XQttrsQTJ  iiiv  dvuyxt} 

170         ivtvsi,  7]  X    avÖQog  tl'r]^ova  d^ijxe  voov. 

XQrifia  d\  b  ̂ ev  zli6&£v  xal  <Svv  dixrj  ccvöqI  ycvrjtccL 

jcttl  xad^UQ&g,  alsl  7taQ^6vL(iov  taXid^si. 

si  d'  ädCxcog  nagä  xaiQov  aviiQ  (pikoxEQdii  d-v^a 

xf^^etcci,  si'd-^  (iQXG)  jtccQ  rö  dCxuLov  sXav, 
175  avtCxa  fiBv  n  (pSQELV  xEQÖog  doxst,  ig  dh  teXevti^v 

civd'tg  syevTO  xaxov,  d^e&v  d'  VTtEQSßx^  vöog. 

äXXä  tdd'  avd-Qd)7CG}v  äitatä  vöov  o\)  yäg  1%    avrov 

rCvovtai  fidxuQsg  :jtQT]y^atog  a^nkaxCag' 

äXX'  6  ̂ \v  avTog  stlöe  xaxhv  XQEog\  ovdh  (pCXoißuv 
180        ocrriv  i^onCöG)  naiölv  vtceqxqe^uöev 

aXkov  d'  oi)  xari^a^rpE  dixrj'  %-dvarog  yuQ  dvuid'^g 
Tcgoöd-Ev  inl  ßXEcpaQOig  e^eto  xr^Qa  cpEQcav. 

KvQVE^  (piXovg  xdta  ndvxag  iTtLözQEcpE  TtotxCXov  ̂ %^og^ 
ÖQyiiv  öv^^Löycoi',  rivtiv    sxaöTog  e%el. 

205 

stammung  er  sehr  wohl  kennt,  weil 
sie  Geld  hat,  dessen  er  bedarf  (168)]. 
Es  ist  die  Not,  die  des  Mannes  Sinn 
so  gefügig  (rXrjfi.)  macht,  dafs  er  sein 
aristokratisches  Standesbewufstsein 

verleugnet.    [Anh.] 

169.  ugatsgi]  &v.]  [Iliad.  6,458: 

KQUTSQr]  8'  iitiKEiöst'  aväyy.T\  (Od. 
10,  273)J.  Hes.  Theog.  517:  xparsp?]? 
VTt'  avayv.ris. 

170.  ivtvsi]  antreibt.  Find. 

Ol.  3,  28 :  svzi  (iiv  . .  .  ̂vtv'  avdyna. 
171  ff.  [Hes.  Op.  320  ff.:  ;Ke?j>o:Ta 

S'  ovx  ccQTtccKtä,  d'soGdoTcc  TtoXlbv 
cc^sivco.  I  sl  yÜQ  rig  kccI  xbqoI  ßir] 

(i^yav  öXßov  SXr]Xixi,  \  rj  o  y'  aitb 
yXmcaris  XTjißßSTccL,  .  .  .  qsIcc  Ss  (liv 
fiavQotiei  &soi.]    Vgl.  Solon  6,  9  ff. 

172.  Ka&aQwgl  auf  rechtliche 
Art.  Find.  Nem.  8,  17:  avv  &sä 

yÜQ  toi  q)VTSv&slg  oXßog  ävO^Qw- 
Ttoiai  ■jtccQiiovcoxBQog.  [Eur.  Fragm. 
354  N. :  ras  ovaiccg  yccQ  ̂ läXXov  ̂  
tag  aQirccydg  |  ti(iäv  SiKcaov  ovt8 
yccQ  TtXovTog  tcote  \  ßsßaiog  äöiKog.] 

173.  TtccQcc  ■uaiQov']  'wider  Mafs 
und  Recht'. 

174.  opxw]  Vgl.  die  Erzählung 
vom  Glaukos  Herod.  6,  86. 

[175.  ig  Se  rsXsvr-qv  wie  unten 
333.  419  und  Hes.  Op.  333.] 

176.  [^ysvTO  synk.  Form  wie  282, 

Hes. Theog. 705.]  —  vnsQ^a^s]  'be- 
hält die  Oberhand'. 

1 7  7 .  T  a  d  fi]  geht  auf  das  Folgende : 

ov  yäq  ...  —  in'  avtov  ngr^y- 
/iaros]  'Non  in  ipso  facinore  dii 
puniunt  maleficos.'  Schneidewin. 
Hör.  Carm.  I,  28,  30:  Neglegis  im- 
meritis  nocituram  \  postmodo  te  natis 
fraudem  committere? 

179—182.  Der  eine  büfst  selbst, 
sodafs  die  Kinder  frei  ausgehen; 
der  andere  stirbt  unbestraft  weg, 
[und  dann  trifft  die  Kinder  und 
Enkel  die  Strafe.]—  qpiiotcu']  S.  zu 
Tyrt.  1,  3. 

180.  Find.  Ol.  1,  57:  atav  —  ol 
nuTrjQ  vTtSQKQS^aas.  Vgl.  ob.  Mimn. 

3,  6. 
181.  avatöjjs]  der  schamlose,  vor 

dem  der  Mensch  niemals  sicher  ist. 

183  f.  'Fasse  deinen  Charakter 
deinen  Freunden  an,  ihre  Sinnesart 

mit  der  deinen  mischend.'  Schon 
die  Homerische  Ethik  erkennt  in 

der  Folytropie  eine  schätzenswerte 

Tugend,  deren  Muster  der  'jtoX-v- 
XQOTtog'  Odysseus  ist.  ■ —  noiv.iXov\ 
proleptisches  Frädikat. 
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185  IIovXvTCov  OQy^v  t'tfjje  itoXvjiXöxov,  05  tioxI  nirga^ 
rfj  TiQooouiXrjöt],  totog  idslv  itpccvrj. 

vvv  fitv  rfjd'  itpinev,  rox^  d'  äXlotog  XQ^^  yCvtv. 
XQBOoav  rot  CotpCri  yiverai  &tQOTiCriq. 

"Ü6xLg  rot  doxBsi  xbv  nXriöCov  td^evai  ovdiv^ 

190        aAA'  avxog  [lovvog  TCOixCXa  dr^vs'  i'x^'v, 
xslv6g  y    acpgcov  iöxi,  vöov  ßeßka^^avog  i(J9Xov. 

Cöcog  yccQ  nävrsg  noixiX'  imöxdyLE^a ^ 

a;AA'  6  ̂ \v  ovx  i&eXsL  xaxox£QdsLr]6iv  tTtsöd-ai,, 
Tc5  d^  doXoTtXoxLccL  fi&XXov  aniöxoL  ädov. 

196  2Joi  filv  iya  nxig   idcoxa,  6vv  oig  in   ajtSLQOva  Jtövxov 

jcax^ötj  xcxl  yfiv  näoav  asigd^svog 

tu 
SSI 

225 

237 

185  ff.  [Da  der  Polyp  den  Griechen 
selbst  als  Sinnbild  ihres  Charakters 

galt,  finden  wir  auch  in  einem  alten 
epischen  Gedichte  aus  dem  thebani- 
schen  Sagenkreise  (Athen.  VIT,  3 1 7  A) 
den  Rat :  novXvTtoSög  ftoi  rd%vov  ?;i;cov 

vdov,  'A(i(piXox'  TjQcog,  \  xolaiv  icpcxQ- 
fiö^fv,  täv  v,Bv  %axu  Sfj^iov  itiriai. 
Danach  rät  auch]  Pind.  Fr.  43  Bgk. : 

(o  Tf'xvov,  1  TtovTiov  9r}Q6g  ttstquIov 
j^Qcorl  ji4ii.iara  v6ov  \  ngoccpigav  nä- 
aaig  noXieaßiv  o^iXsf  tc5  Ttagsövri 

S'  inaivT^aaig  (=  -ffa?)  Ixwv  |  aJ.- 
Xox'  dcXXola  cpQovsi.  —  [Die  beiden 
Lieder  183  f.  und  185—188  kannte 
nebeneinander  wer  1071 — 1074  der 
Sammlung  zusammenstellte.] 

185.  novXvnov]  Plin.  n.  h.  IV, 

97:  Polypus  colorem  mutat  ad  si- 
militudinem  loci  et  maxime  in  metu. 

Der  Polypenleib  ist  gallertartig  und 
läfst  auch  die  Farbe  seiner  Nahrung 

durchblicken.  —  dgyrjv]  Über  den 
Spondeus  s.  zu  Tyrt.  2,  2. 

186.  r^]  statt  t]  wie  schon  bei 
Homer  Iliad.  1,  388:  rjTtslXriasv  (iv- 
9ov,  0  St]  TSTsXsc(i^vog  iariv.  6,  153: 
iv9a  8i  2j.av(pog  ?ffxsv,  ö  KtgSiarog 

yivir  &v8Q(hv.  —  t^  —  «poffofti- 
Xriari]  Das  hypothetische  Relativ 
nach  dem  Haupttempus  mit  dem 
blofsen  Konjunktiv  auch  bei  Homer 
sehr  häufig,  z.  B.  Iliad.  9,  116:  &vxl 
vv  TioXX&v  I  Xu&v  iatlv  ävT^g,  ov  xs 
Zsvg  %f)Qi  qpiiTjöT/.  Odyss.  13,  213: 
Zsvg  .  .  xivvxai,  oatig  oc^iägTr].  — 
xoiog  Idslv^   Das  qualitative  Ad- 

jektiv mit  dem  Infinitiv  wie  Odyss. 
2,  60:  xoloi  Scfivvi^sv.  —  ̂ qpavT]] 
empirischer  Aorist. 

187.188.  'Sei  gewandt,  biege  und 

schmiege  dich!' 
189  ff.  'Ein  Thor,  wer  sich  allein 

klug  wähnt  und  die  Einsicht  aller 

übrigen  Menschen  gering  schätzt!' 
—  Soviel]  opinatur.  —  Soph. 
Antig.  703 :  oßxig  yccQ  avxbg  —  cpQO- 
vsTv  fiovog  SoKSt,  —  ovxoi  Suxnxvx- 
d'ivxsg  ürp&Tiaav  v.Bvoi. 

190.  avxbg  ̂ ovvog]  Nominat. 
beim  Infinitiv  nach  voraufgegange- 

nem Acc.  Herod.  7, 136:  S?^ß|7js  ovx 

^qpn  o^ioiog  ̂ asai^ai  AaKsSaniovLoiGi " 
KStvovg  nhv  yuQ  Gvy^iui  xa,  ndv- 
xcov  äv&QmTCav  v6(H(ici,  aixbg  Sl 
xavxoc  oi)  TtoirjasLv. 

191.  acpQcov]  Über  den  Spondeus 
s.  zuV.  185.  —  [voov]  DerGen.nach 
ßXänxBiv  wie  Odyss.  1,  195:  xov  ys 

^tol  ßXdnxovßL  KsXsvd'ov.^ 
192—194.  'Auf  mancherlei  Ränke 

verstehen  wir  uns  alle;  aber  der  eine 

verschmäht  es,  schnöder  Gewinn- 
sucht zu  frönen,  während  der  an- 

dere an  Listen  mehr  Freude  hat.' 

192.  l'amg]  pariter  wie  V.  215. 
195  ff.  Prophezeiung  des  Dichters, 

dafs  Kyrnos  in  seinen  (des  Theognis) 
Poesieen  fortleben  werde.  [Ebenso 
schätzt  Pind.  Ol.  9,  21  ff.  den  Wert 

seines  Liedes:  iym  de  xoi  qiiXav  itö- 
Xiv  I  (laXiQatg  iitKpXiytüv  aoiSulg,  \ 
xal  &yävoQog  imtov  |  &äaaov  xal 
vabg   inoTtxiQov   nävxu   \   &yysXluv 
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iv  Jtdöaig,  nolk&v  xei^svog  iv  dtofiaöiv.  240 

xat  6£  0VV  avXCö'AOLGL  lLyvq)&öyyoLg  vioi  ccvÖQEg 
200         svxöö^og  i^ccTol  xaka  ra  xal  Xiyia 

a6ovxai'  xal  ötav  dvotpBQfig  vno  xbv&eol  yaCrig 

ßrig  noXvxaxvtovg  sig  ̂ ACdao  dö^ovg, 

ovdl  Tor'  ovds  ̂ avcav  aicoXstg  xXeog,  aXXä  iisXi^ösig         2i5 

a(p%^itov  av&QcoTtoig  aisv  sxav  övojiia, 

205  KvQve^  xtt%'  'EXXdda  yfjv  6TQG)q)(oii£vog  rjd^  dva  vrjöovg, 

ix^vosvta  TCBQav  tcövxov  stc'  ätQvysxoVy 

ovx  iTtJcav  vGixoig  i^pri^Evog'  äXXcc  ae  TtEfiipSL 
dyXaä  Movödav  d&Qa  ioGxetpdvcaV  950 

nä6i  yaQ,  olöi  fiEfirjXs,  xal  iööOfiEvoLöiV  äoidi/j 

210         EööT]  6fiög,  Ö(pq'  av  7]  yri  xe  xal  riiXiog' 
avxäg  Eycav  öXtyrjg  nagä  öev  ov  xvyidva  aidovg^ 

dXl!  c)<3tc£q  hlxqov  Ttatda  XöyoLg  ft'  dnaxäg. 

Tci^tpo)  tavtav.  —  Rasch  verbreiten 
sich  die  Schöpfungen  der  lyrischen 
Poesie  im  ganzen  Gebiete  der  hel- 

lenischen Sprache :  auch  Ennius  bei 
Cic.  Tusc.  I,  50  rühmt  von  sich:  vo- 
lito  vivu{s)  per  ora  virum  (198).] 

195.  avv  olg]  die  Begleitung  st. 
des  Werkzeuges  hervorgehoben,  wie 

Pind.  Pyth.  10,  55:  ̂ Xno^ai  tbv'ln- 
■noTiXiu  ßvv  aoiSccts  &ccr}Tbv  ■ö'Tjfff'jif  v. 
—  in'  &Tt.7t6vr.  [Iliad.  1,  350],  vgl. 
Odyss.  4, 510:  kutcc  novrov  ccnsigova. 

196.  asigänJ]  dich  empor- 
schwingend. 

197.  Die  Elegieen  wurden  bei 
Symposien  unter  Flötenbegleitung 
vorgetragen,  [und  für  solchen  Vor- 

trag hatte  auch  Th.  seine  Gedichte 
bestimmt.]    [Anh.] 

199.  avv  avX.]  zu  V.  195. 
200.  KccXa  TS  iiccl  Xiy.l  Accus, 

des  Inhalts.    [Anh.] 

^  [203.  Aeschyl.  Epigr.  2,  3  Cr. :  ̂cobv 
Ss  (p&ifisvcov  TtiXerai  -nXiog^ 

204.  acpQ'.~\  verb.  mit  ccUv.  Iliad. 
2,  46:  aKTJTtTQov  —  acp&itov  alsi. 

[205.  Weiter  gehen  entsprechend 
der  Ausdehnung  des  Römerreichs 
die  Hoffnungen,  welche  Horaz  von 
seiner  Unsterblichkeit  als  Dichter 
hegt  II,  20, 13  flF. :  iam  Baedaleo  ocior 
Icaro  I  visam  gementis  Utora  Bos- 

pori  I  Syrtesque  Gaetulas  canorus  \ 
ales  .  .  .  Der  Ausdruck  von  205  f. 

ist  ähnlich  wie  im  Hom.  Hymn.  auf 

Ap.  Del.  174  f.:  r)(istg  8'  rmixsQov 
v,Xiog  o'iGo^Bv,  Ö66OV  in'  alav  \  &v- 
&Qwn(av  6TQScp6^isc&a  noXiag  iv 

vcciSTccovGag.  —  v.a%''  "EXX.  ...  rjS' 
&va  v^Govg]  im  eigentlichen  Grie- 

chenland, also  auch  im  engeren 
Vaterland  des  Dichters,  wie  auf  den 

weit  verstreuten  Inseln  des  griechi- 
schen Meeres.] 

206.  növTov  in'  öctQvySTOv] 
Homerisch:  Odyss.  5,  158.  17,  289. 

Zu  V.  207  s.  den  Anhang  zu  205  S. 
208.  [Catull.  68,  10:  muneraque  et 

Musarum  hinc  petis  et  Veneris.]  — 
ioaricpavog]  Epitheton  der  Aphro- 

dite [im  Hom.  Hymn.  6,  18J. 

209.  'Est  aoiä'q  per  brachylogiam 
explicandum:  n&civ,  olai  ̂ li^riXsv 

ccoiSri,  harj  aoid^.'  Bergk.  [Anh.] 
—  &oiSri]  [Odyss.  8,  580:  iva  r]Ct 
xal  iaGofiivoiaiv  ccoiSi].  Ahnl.  Iliad. 
6,  357,  Odyss.  3,  204.  24,  200  f.] 
Theokr.  12,  11:  inBaaofiivoig  Si  ys- 
voiiisd'a  näßiv  aoiöcc. 

210.  Ö(pq'  av  Tj]  Sinn:  'so  lange 
Erde  und  Himmel  fortbestehen  wird'. 
Thuk.  1,  58:  ?cog  av  ö  noXs^iog  rj. 
[Mimn.  1,  10.] 

[211.  Vgl.  1265  der  2.  Sammlung.] 
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KdXXtOTOv  TÖ  dixaiotarov,  Xdiatov  d'  vyiaiveiv,  255 
jcQäy^a  dh  tegTCvöratov ,  rov  rig  iQot,  tö  tv%£tv. 

'2lb"l6a)s  xoL  xtt  {ihv  äXXa  d^sol  d^vritotg  avd-Qcönoig  tu 

yfiQcig  t'  ovXöiisvov  xal  vsörrix'  idoöav. 

r&v  ndvxov  ö'k  xccxiötov  iv  avd'QanoLg ,  d^ccvdrov  te 
xal  naöiav  vovöav  iötl  ytovrjQÖtSQOv 

Ttaldag  insl  ̂ geipccio  xal  ccQfisva  ndvxa  nagdoioig,  275 

•2-2()        xQW^"^^  ̂ '  *^  xaxa&flg,  nöll'  dvirjgä  jcad^av, 

xbv  naxeg'  iyß-aiQOvCi^  xaxaQüvxat  d'  dnokiö^ai, 

xal  6xvyeovö*  &oneQ  iixa^ov  ineQ%6n,Evov. 

Toi  xaxol  ov  ndvxog  xaxol  ix  yaexQog  ysyövaöLV,  305 

aAA'  ccvÖQeöOL  xaxotg  avv^e^Evoi  cpiXitjv 

225  £Qya  xs  dsCX'  i^ad-ov  xal  int]  dvOtprj^a  xal  vßQiv^ 
iXnö^svoL  xsCvovg  ndvxa  Xsysiv  ixv^a. 

KvQV    dyad-bg  [ihv  dvijQ  yvdyfirjv  ixsi  i^jcedov  aUC^  sio 

xokßa  <5'  iv  XE  xaxotg  xsC^evog  iv  x    dya%olg' 

hl  b\  Q'sbg  xaxa  ocvöqI  ßi'ov  xal  nkovxov  oicdöörj^ 
230         dcpQaivcov  xaxLTjv  ov  dvvaxai  xaxixsiv. 

Mri  Jtox'  inl  öfiLxga  TCQotpdöst  (pCXov  ccvöq'  dnoXiööaL 
nsi&oiiivog  jjaAfTt^,  Kvqve,  diaißoXCr], 

[213.  214.  Dem  Distichon  liegt  ein  221.  Aus   naliag  ist  itaiSsg  als 
altes   Sprichwort    zu  Grunde,    das  Subj.  zu  i^d-aigovai  zu  entnehmen. 
Aristot.  Eth.  Nie.  I,  8  u.  Eth.  Eudem.  223—226.    Anthol.    Lat.    III,    43 
I,  1  als  Aufschrift  im  Apollotempel  Burm. :    Qui  mali  sunt,  tum  fuere 
zu  Delos  bezeichnet.  [Anh.]   xb  tu-  matris  ab  alvo  mali;  |   sed   malos 
Xftv  entspricht  dem  ro  Siyiai6tarov,  faciunt  malorum  falsa  contubernia. 
8.  den  Anhang.]  Aesch.   Sept.  c.  Th.  680:  iv  navtl 

215— 222.   Schlimmer  als  Tod  und  n^äyBi  8'  hd-'  djiiXiag  xax^?  |  xa- 
Krankheit  ist  Undank  der  Kinder.'  kiov  oiSiv,  Kccgnog  ov  KOitiaxiog.  — 

215.  tacog]   wie   oben  V.  192.  —  rol  xaxoi]  =  ot  xaxoi.   Die  Plural- 
d-vriT.  &v9q.]  Iliad.  18,  404:  d-vr}-  formen   rot,   und   ral    des    Artikels 
Twv  &v9-Qwna)v.  Hes.  Op.  201 :  &vr}-  waren  bei  den  Doriem  und  Epikern 
Totg  &v&QmTcoiai,.  im  Gebrauch,  aber  nicht  die  Singular- 

[216.  yfjpas  o'iidfif  vov  wieunt.  formen  tög  und  t^. 
442  und  sonst  nach  Hes.  Theog.  225.]  227.    Ifin.    uhi]    Iliad.  16,  107: 

218.  TtovriQÖTtgov]  s.  den  Anh.  ^finsSov    allv    Ix'^'"    fsdnog.      Oben 
219.  220.  Zu  Sem.  Am.  2,  19  im  Sol.  7,  3. 

Anh.   [Anhang.]     [Die  Schilderung  228.  Toi^ä]  absol.:  behält  Mut. 
ähnelt  der  von  Hes.  Theog.  610.]  —  230.    xax(^T]v   xatixeiv]    S.   zu 
&Q\L.  -     nuQdaxoi-s\  Hesiodeisch.  Sol.  3,  9. 
Scut.  84:  Ol  gd  fiiv  iianä^ovro  xal  ag-  231.  'Verstofse  den  Freund  nicht 
\Ltva  nävxa  nagtlxov.  Vgl.  Theogn.  um    einer  unbedeutenden  Ursache 
689.  695  Bgk.  willen,   indem  du  gehässiger  Ver- 



88 ELEGIKER. 

sü  XLS  aficcQTaX^öL  rptkav  inl  navxl  ;^oAwto, 

ov  TCot    av  akkilloLg  aQ&iiLOL  ovds  (pCXoL 

235  bIsv  a^ccQtcoXal  yaQ  sv  ävd-QcoTtoißLV  szovrca 

d'vrjrotg,  Kvqvs'  Q^soX  d'  ovx  id'sXovßi  (pigeiv. 

"Hövxog,  &67CEQ  iyd),  fia06r}v  6dbv  sqx^^  tcoöölv, 

(irjö'  sxBQOLöL  dcdov,  Kvqvs,  xä  xäv  etBQcov. 

Mfjdev  äyccv  öJtsvdeiv  tcccvxcov  /li£ö'  ccQLöTa'  xccl  ovtog, 

240         KvQv\  e'^sig  ccQSxrjv,  iqvxs  Xaßetv  laksTtov. 

Zsvg  (tot  x&v  xs  (pCX(ov  docr]  xißtv,  ot  ̂ e  (pikevöLv^ 

x&v  t'  sx^Qäv  fis^ov,  KvQVE,  dvvrjGÖfievov. 

%ovxG>g  av  doxsoLfiL  ̂ sx'  ocvO-gcoTCcov  d'sbg  slvau, 

el  /Li'  aTCOTiedyiSvov  (iolqu  xt^oc  d'ccvdzov. 

245  y^XXä    Zsv    XSXSÖÖV    flOt  'OXv^TtLS    XaiQLOV    BVX,YIV 

dbg  ÖE  fiot  ccvxl  xccxäv  xcct  xl  na^Btv  dyaQ-öv. 

325 

331 

335 

leumdung  Gehör  schenkst. '  —  [8iai,- 
ßollr]  =  SiaßoXf],  Siai,-  wie  Tta- 
Qai  und  yiarcci{ßarog)  ist  eine  loka- 

tivische Bildung.] 
233—236.  Sinn:  Wenn  man  bei 

jeder  Veranlassung  über  alle  Ver- 
irrungen  seiner  Freunde  zürnen 
wollte,  dann  würde  nie  mehr  ge- 

genseitige Eintracht  und  Freund- 
schaft herrschen ;  denn  Verirrungen 

stellen  sich  bei  den  Menschen  un- 
vermeidlich ein;  nur  die  Götter  sind 

ohne  Fehl.    [Anh.] 
2S5.i7ts6&aL  von  selbst  kom- 

men, wie  sequi  Sali.  Cat.  54,  5: 
quo  minus  petebat  gloriam,  eo  magis 

illum  sequebatur.  iv  ist  'unter, 
bei'. 236.  [Anhang.] 

237  f.  Sinn:  Mach's,  wie  ich,  Kyr- 
nos :  verfolge  ruhig  die  Mittelstrafse 
und  gieb  nicht  die  Besitztümer  der 

einen  den  anderen  preis !  —  rjovxog] 
leidenschaftslos. 

239.  240.  'Commendat  gravitatem, 
cuius  quasi  tessera  sit  tö  ̂ ridsv  ayav 

Gnsvdsiv.''  W  e  1  c  k  e  r ,  Proleg. 
XXXI.  Horat.  Epist.  I,  6,  15:  In- 
sani  sapiens  nomen  ferat,  aequus 
iniqui,  \  ultra  quam  satis  est  vir- 
tutem  si  petat  ipsam.  —  (iri$sv  — 

agiara]  zwei  bekannte  Sprüche 
der  sieben  Weisen;  [auch  der  dritte 
zeigt  denselben  Zusammenhang, 
doch  ist  sein  Anschlufs  an  die  bei- 

den vorhergehenden  ziemlich  äufser- 
lich.  (Lucas,  Stud.  Theogn.  p.  19. 
21.)  Schon  Hes.  Op.  694  befiehlt: 

(ihga  tpvXäßasG&ccf  v.aiQbg  8'  iitl 
TtäOLv  agiarov,  Worte,  die  in  viel- 

facher Weise  variiert  sind,  so  z.  B. 
im  Epigr.  des  Sodamos  beim  Schol. 
zu  Eur.  Hippol.  263  (p.  157  Cr.): 
^iTiSsv  ayccv  KUigm  nävtcx  TtgÖGsari 

KaXd.  S.  meinen  'Hesiodos'  S.  172  f.] 
241.  riaiv]  Vergeltung  (&(ioi- 

jS^v),  d.i.  hier  Belohnung.  [Anh.] 
—  Ol  (IS  cpilsveiv]  epexegetischer 
Zusatz  zu  räv  q)iXcov  [wie  bei  der 
sogen.  Hom.  Epexegese,  z.  B.  Iliad. 
5,  63.  9,  124.  24,  479.] 

242.  'luppiter  faxit,  ut  plus  pos- 
sim  inimicis.'    Schneidewin. 

[243.  Iliad.  24,  258:  "Exropa  &', 
bg  &sbg  ̂ aKS  (ist'  &vSQdßiv.] 

[244.  Vgl.^  Sol.  8,  4.] 
245.  aXXd]  häufig  in  Bitten  und 

Aufforderungen,  auch  in  Gebets- 
formeln. Vgl.  Xen.  Kyr.  V,  4,  14: 

insv^aro'  ccXX',  m  Zsv,  &ya&d 
dotsv  ol  &soi.  —  Kaigiov]  prolep- 
tisch:  so  dafs  er  zutrifft. 
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evQoi^rjv,  doLr}v  d'  &vt    ävi&v  äviccg' 

al6a  yccQ  ovtcog  iotC'  tCaig  d*  ov  (paCvsxai,  rjutv 

260         avdgäv,  o'C  Ta/ia  jjpr^ftar'  i%ox)6i,  ßCi] 
6vX^6ttvt6g'  iyco  ö\  xvcav  ijtegrjtfa  %aQddQriv, 

leiiiä^^G)  norana  nccvr    &7To6£L0(x^svog' 

t&v  si'r}  ̂ Lskttv  al^a  nutv  inC  t'  iö&Xbg  ̂ Qono 
öaLficov,  bg  xat    ifibv  vovv  tsXiöeie  rdös. 

265  TdAjü«,  KvQve,  xaxot6iv,  ijtsl  xäad-Xolotv  sxaiQsg^ 

Bvti  68  xal  X0VX03V  (lotQ^  inißaXXev  ixEiv 
Sag  di  nsg  ii,  äytt&öv  slaßeg  xccxöv,  ag  dh  xal  avd-ig 

ixövvai  TtsiQä,  &sot6iv  ijisvxousvog. 

Ovdtva  &ri(SccvQbv  naiolv  xara^t^öt]  ä^aivG) 

260         aidovg,  rj  x    dya^olg  ävögccöi,  Kvqv\  STtexai. 

345 

350 

355 

246—248.  'Gieb,  dafs  ich  statt  des 
(bisher  erfahrenen)  Leides  nun  auch 
einiges  Freudige  erlebe.  Sterben 
möchte  ich,  wenn  ich  nicht  Ruhe 
vor  den  bösen  Sorgen  finden  soll, 
und  du  mir  statt  des  schon  erlittenen 
Leides  (nicht  Freude  und  Glück, 
sondern)  stets  nur  neues  Leid  zu 
teil  werden  lassest.' 

[246.  Sog  c.  inf.  wie  Od.  6,  327: 

dos  (i'  ig  d>o(i7]xas  cplXov  iX9(Tv.]  — 
&vri]  zum  Ersatz  für  — .  Ana- 
creontea  24,  9  Bgk. :  diScoei  -ndlXog 
&vt'  ScaniStov. 

[247.  ts&valriv,  sl  fii]  c.  opt.  wie 
bei  Mimn.  1, 2.  —  Theogn.  1325  Bgk. : 

(i£Q(i'^Qag  d'  6:n6nav£  Kccyiäg.] 
249.  ovTcog]  S.  zu  Tyrt.  2,  2. 
250.  Theognis  verlor  durch  die 

Acker  Verteilung  seinen  Grundbesitz. 
S.  d.  Einl! 

251  f.  'Bar  und  blofs  [wie  der 
Hund  in  der  Fabel]  bin  ich  durch 
den  Giefsbach  (die  politischen  Wir- 

ren) gekommen,  habe  aber  alles 
in  den  Wassern  zurücklassen  müs- 

sen und  nichts  gerettet  als  das 

nackte  Leben.'    S.  den  Anhang. 
253.  rmv]  näml.  evXr\Gii,vt(ov .  — 

«Ttj]  =  contigat  mihi,  ut.  —  alfia 
TtLBiv]  [wie  ein  Raubtier  das  Blut 
seiner  Beute  (Iliad.  11, 176.  17,  64). 

Dieselbe  Leidenschaftlichkeit  zeigt 
sich  in  Wünschen  wie]  Iliad.  4,  34. 
24,  212.  Xen.  Anab.  Iv,  8,  14:  tov- 
Tovg,  7]v  ncog  dvvmfisQ-a,  yial  oi^ovg 
Sei  Kurafpayslv.  —  iiiXuv  al^ar] 
ebenso  Iliad.  4,  149.  7,  262  u.  s.  — 
inl  —  ö'poiro]  'Begleitete  mich, 
hülfe  mir  doch  ein  günstig  ge- 

sinnter Dämon,  der  meine  Rache 
nach  meinem  Wunsch  ins  Werk 

setzte.'  [Vgl.  Odyss.  3,  471  =  14, 
104:  inl  8'  &v^Q£g  ia&Xol  öporrat.] 

255 — 258.  'Da  du  auch  Gutes  ge- 
nossen, so  harre  im  Leid  aus,  da 

das  Geschick  dir  auch  davon  ein 
Teil  beschied.  Wie  nach  dem  Glück 
du  Unglück  erfuhrst,  so  suche  nun, 
zu  den  Göttern  betend,  auch  wie- 

der emporzukommen.'  [Unten  537.] 
256.  Tovtmv]  partitiver  Genetiv, 

verb.  mit  ̂ %eiv.  —  iniß.  as  ̂;^f  ̂v] 
'verhängte,  dafs  du  hättest'. 

257.  i^]  drückt  den  Übergang 
aus  dem  (rlück  ins  Unglück  aus. 

258.  iyiövvai]  [Der  Tropus  wie 
im  lat.  se  ex  malis  emergere  (Ter. 
Andr.  III,  3,  30)].  Das  Unglück  wird 
mit  dem  Meere  verglichen,  wie  bei 
Aesch.  Pers.  428 :  Kuyt&v  niXctyog 
(dasselbe  Eur.  Herc.  1087),  602: 
iiXvSav  xoTKcüv,  Sept.  c.  Th.  739:  xa- 
%&v  d'  loanBQ  &äXaeaa  xvfi'  ayfi. 

[260.  Man  vgl.  die  Stelle  über  die 



90 ELEGIKER. 

Ovdevbg  ccvd^gajtcov  xaxLcav  doxet  eivat  itatQog,  411 

CO  yvio^f}  ̂ '  eTtstcct,  Kvqvs,  xal  c5  dvvay^LS. 

Ovdsv   b^otou  «fiot  övvccfiaL  di^TJ(ievog  evQstv  415 

TCiötbv  itatQOVy  otc)  ft?^  rig  ivEdti  döXog' 

265  ig  ßdöavov  d'  i^d^cav  TcagatgCßo^ai  aöte  [lolvßd^ 

IQvöog,  vnsQxeQLTjg  ö'  än(itv  svaGti  k6yog. 

Uokkolg  dv&QG}7tG)v  ykäoöri  Q^vQai  ovx  ijiLXSivTai  421 

ccQfiodLcci,  xccL  6(piv  TtöXX'  dfislrjta  fislsL' 
TtolXdxi  yccQ  TÖ  xaxbv  xcctaxeC[isvov  ivdov  ccfisivoVf 

270         iö&Xbv  d'  i^sXd^bv  Xcbiov  rj  rö  xaxöv. 

nävtcov  yiBV  }irj  cpvvai  imxd'oviOLöiv  äQiGvov,  425 

firjd'  iöLÖelv  avyäg  ö^eog  rjslLOV  . 

cctSwg  Hes.  Op.  317  ff.  —  259  f.  wird 
wiederholt  bei  Theogn.  1161  f.  Bgk.] 

261.  Odyss.  8,  585:  ov  (liv  xt 
v.a6iyvrjxoio  ^SQsiav  |  yiyvsTui,  og 
v,Bv  ixcüQog  iav  nsTtvv^sva  slSy. 

S  chiller  ,"W"allensteiiis  Tod,  5.  Aufz. 3.  Auftr. :  Denn  über  alles  Glück 

geht  doch  der  Freund,  |  der's  füh- 
lend erst  erschafft,  der's  teilend mehrt. 

[263—266  ==  1164e— h  Bgk.] 

265.  266.  '"Oaov  diacptgei  XQißo- 
lisvog  6  ̂ Qvebs  nagä  ̂ oXvßdco  xy 
^Qoia,  xoaov  iym  vnBQi%(o  xwv  (piXmv 
slvai  (faGv.6vxav  dcsL  xs  rj(iiv  vn^g- 
xsQog,  riyovv  ccKsgaioxEgog  nal  ßsX- 
xloov  vovg  ̂ vi'  i]  yccQ  vnegzsQiT]  iv- 
rav&d  ys  ovSsv  av  aXXo  bI't],  r]7tSQ 
vnsQoxri.'  Camerarius.  Der  Tro- 

pus ist  häufig.  Theogn.  449  Bgk.: 

svQ-^asig  08  fis  näaiv  in'  ̂ Qy[iccat,v 
aansQ  ccTtscp&ov  \  ̂pufföf,  igv&QÖv 
ISbIv  XQißofisvov  ßccadvm,  |  xov  ̂ goirig 
Ka&vTCsg&s  ̂ ^Xccg  ov%  anxsxui  log  \ 

ov8'  svgmg,  cclsl  8'  av&og  ̂ jjft  xa- 
&ccg6v.  Pind.  Pyth.  10,  67 :  itBigävxi 

8s  •ACil  %gvoog  iv  ßaadva  nginsi 
■ACil  v6og  ög&og.  Herod.  7,  10:  xbv 
rgvabv  rov  &y,rjgcixov  ccvxov  (isv  in 
ecivxov  ov  8iccyi,vwaK0(isv,  imccv  8s 

naguxglipauLBV  aXXco  j^gvaä,  Siccyi- 
vmGKO^iv  xov  &(isivco.  —  ßäaavov] 
Durch  Reiben  auf  dem  Probierstein 

(meistens  Kieselschiefer,  coti- 
cula)  prüfte  man  die  Echtheit  des 

Goldes:  von  dem  mit  Blei  gefälsch- 
ten Golde  nahm  der  Probierstein 

den  Abglanz  an.  Anwendung  des 
Scheidewassers  war  den  Alten  un- 

bekannt. —  fioXvßdm]  hier  blei- 
haltiges Gold.    [Anh.] 

267—270.  Sinn:  'Vielen  Menschen 
verschliefst  kein  eng  anschliefsendes 

Thor  die  Lippen,  und  sie  beküm- 
mern sich  um  vieles,  was  sie  nichts 

angeht.  Bliebe  doch  ihre  niedere 
Denkart  lieber  im  Schrein  des  Her- 

zens! Wenn  Gutes  daraus  hervor- 

ginge, wäre  es  besser.'  Ausfall  auf die  Menschen,  die  schwatzen,  um 
andere  zu  verkleinern,  und  sich  selbst 
zu  heben. 

267  f.  Eur.  Or.  903:  Scvrig  &»vq6- 

yXaaaog.  Arist.  Ran.838:ß:yaXu'ov  — 
änvXcoxov  ffröfia.  —  xai  6cpiv  — 
fisXsi]  Über  die  Konstruktion  des 
Verbums  fiiXsiv  mit  dem  Nominativ 
s.  zu  Archil.  10,  1. 

[269.  Vgl.  die  Sentenzen  bei  Hes. 

Op.  364  f. :  ov8b  rö  y'  Biv  oiv,m  xa- 
xa^BiUBvov  ccvsgoc  xjj^ci.  |  oikoi  ßsX- 

xBgov  bIvccl.~\ 270.  ii.BXQ'öv}  So  Soph.  Ai.  635: 

•ngBißacov  yccg  "AiSa  KBv&cav  6  vocäv 
lidxTlV    st.    V.gBi660V,    KEV&BIV  XOV  vo- 
Govvxa.  Oed.  Rex  1368:  KgBlaaav 

yag  riß&cc  firjyiix'  a>v  t)  ̂wv  xvcpXog. 
271  ff.  [Die  Legende  schreibt  die 

Spruchverse  271.  273  der  Weisheit 
des  Königs  Midas  zu,  der  den  Silen, 
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yinra  d'  onag  äxiöva  nvXag  *AidttO  jcsgrlöat, 
xul  xBt6^ai  nokXijv  yatav  iq)6<fad^svov. 

275  Ovöai  xttl  &Qcipttt  Qäov  ßgoTÖv,  t)  (pQivag  eöd'koig 

ivd^e^sv  ovdei'g  nca  rovrd  y'  ixecpQdöaTOf 

ü5  Ttg  6a(pQ0v'  id^rjXB  rbv  acpQova^  xäx  xaxov  iö^köv 

£L  d'  ̂ AaxXrintdörig  xovt6  y    idojxE  d'sög, 
ia6%ai  xaxÖTYjra  xal  ärrjQag  (pgivag  ccvÖqSjv, 

280        noXXovg  otv  fiiö&ovg  xal  (isyaXovg  ecpSQOV 

bI  d'  ̂ v  noirixov  tb  xal  bv%^bxov  ocvöqI  v6r]fi.a, 

0(5  Äor'  av  «|  dya^ov  nat gbg  iyBvxo  xaxög, 
nBi&ö^Bvog  (ßv9oi6t,  öaocpQoaiv  «AAa  diddöxcjv 

oij  jioxB  TCoiijöBig  xbv  xaxbv  ävdg^  dyad-öv. 

4S6 

den  'hellsichtigen' Waldgeist,  in  sei- 
nen Rosengärten  am  Bennios  fing.  S. 

aber  kaufte  sich  durch  diese  schwer- 
mütige Lebensweisheit,  die  er  an- 

führte,los.  Cic.  Tusc.  disp.  1, 38.  Am 
bekanntesten  ist  der  Inhalt  der  Verse 

durch]  Soph.  Oed.  Col.  1225  flf.  ge- 
worden: fif]  cpvvaL  rbv  anavxa  vi\v,ä 

X6-/0V  xb  8\  insl  (pccv^,  \  ßrivaiKSl- 
9lV    O^SV    TltQ    ̂ |xei,     TfoXv    ÖSVTSQOV 
wg  xünaxa.  Ein  allgemein  bekann- 

tes Wort  nennt  den  Satz  Eur.  Beller. 
Fr.  285  N. :  iycu  xb  (isv  Srj  iiavxa%ov 
9qvXoviievov  1  yigäxiaxov  slvai  tprifii 
(IT]  cpvvai  ßgoxä.  Vgl.  auch  Cic.  bei 
Lactant.  lU,  p.  304 :  Non  nasci  longe 
Optimum,  nee  in  hos  scopulos  inci- 
dere  vitae:  proximum  autem,  si  na- 
tus  sis,  quam  primum  tanquam  ex 
incendio  eff tigere.  [Anh.]  —  ndv- 
xav]  verb.  mit  ägiaxav.    [Anh.] 

272.  6^sog\  scharf  brennend, 
stechend.  Ihad.  14,345:  d^vxccxov 

jtiXexcci,  cpdog  {'HsXiov)  sleogdae&ai. 
17,  371:  Ttinxaxo  6'  wöxi]  |  'HsXiov 
6^eta.  Zu  avy.  rjsX.  vgl. :  Mimn.  1,  8. 
Odyss.  2,  181  u.  s. 

274.  yatav  icpsaadusvov]  Sonst 
&yi&a9tti  yfjv  von  den  bestattenden 
Verwandten:  Herod.  8,  24.    [Anh.] 
275—284.  Sinn:  'Tugend  und 

wackerer  Sinn  läfst  sich  nicht  ein- 
impfen, und  keine  ärztliche  Kunst 

vermag  die  Menschen  von  Schlech- 
tigkeit und  Thorheit  zu  befreien. 

Liefse  sich  das  Gute  anlernen,  dann 
hätte  ein  edler  Vater  nie  entartete 

Söhne,  da  er  sie  durch  Belehrung 

gut  machen  könnte.'  Charakteri- 
stisch für  den  Optimaten  ist,  dafs 

nach  dessen  Ansicht  die  Tugend 
ausschliefalich  den  Adelsgeschlech- 
tem  eigen  ist.  Ganz  ähnliche  An- 

sichten trägt  der  aristokratisch  ge- 
sinnte Pindar  vor,  indem  er  Tüch- 
tigkeit und  höhere  Begabtheit  von 

einem  noxyLog  avyytv^g  (einem  an- 
gestammten Lose)  abhängig  macht. 

tDie  Sophisten,  Philosophen  und 
)ichter  benutzten  gerade  unsere 
Stelle  gern  zum  Beweise,  dafs  die 
Tugend  angeboren  sei.  Dies  zu 
beweisen,    hat   man   sie  schon  im 
5.  Jahrhundert  v.Chr.  herangezogen.] 

[Anh.] 
275.  (pQsv.  icd-X.]  Homerisch: 

Iliad.  17,  470. 

276.  [xovxo  y'  iTts<pQ.]  S.  Solon 
6,  38,  unten  390.] 

278.  'Aav,XrinidSrj^]  eigentl.  be- rühmte Familie  von  Ärzten,  deren 
Schulen  auf  Knidos,  Rhodos  und 
Kos  blühten.  ..Hier  metonymisch  für 
treffliche  Ärzte. 

281.  noirjxöv]  potential  =  zu 
machen.  Unten  313:  dv^xTjrog  = 
unbesiegbar. 

[282.  iysvxo]  S.  276.] 

283.  nsi96nevog}  weil  er  wei- 
sen Ermahnungen  genorchte,  [nach 

der  Lehre  des  Hesiod  Op.  297:  ie- 
9Xbg  8'  av  xai  nstvog  hg  tv  elnovti «i^Tjrat.] 



92 ELEGIKER. 

285  M)^  Tlox    STt    ä7tQr]XT0i6t  vörjfi'  i^^,  ̂ rjde  iiivoCva, 
IQrj^ccöL,  xav  ccvvöig  yivstat  ovdsfita. 

461 

lirjds  6£  vixdxca  xsQÖog,  o  x'  ccißxQOv  irj. 

Mrideva  r&vd^  ccaxovxcc  ^evelv  xaxigvxe  tzuq'  'fjiitv, 

290         (irjöe  d-vQa^s  xskev'  ovx  id'Ekovx'  livai^ 

fiTjd'  Bvdovx'  ircayEiQE,  ZIl^coviötj,  öv  xlv    uv  rjfiEmv 

&(X}Qr}xd'Evx'  ol'vo)  fiaX&axbg  vjtvog  eXt], 

^rids  xbv  äyQVJivEOvxa  xeXev    aixovxa  xad-EvÖEiV 

Tiav  yaQ  avayxatov  %Qy]ii    ccvLtjQOv  E(pv' 

295  Tcö  TtCvEiv  8'  id'sXovxi  TtaqaGxaöov  oivoiotCxa' 

ov  Tcdßag  vvxxag  yCvExav  äßgä  naO'Elv 

avxaQ  iyd)  —  ^exqov  yäg  e^o^  fiEhrjÖEog  ol'vov  — 

VTtvov  XvßiXKXOv  (ivrjöonaL  ol'xaö^  icov, 

ÖEL^ca  ö'  Sg  olvog  %aQiE6xaxog  avÖQi  Ttsnööd'aL' 

300         ovr'  EXL  yccQ  vr](pco,  ovxe  XLtjv  fiE&voj. 

470 

475 

285  f.  'Richte  deinen  Sinn  nicht 
auf  Unmögliches  und  trachte  nicht 
Dingen  nach,  für  welche  es  keine 

Verwirklichung  giebt.'  —  [Iliad.  17, 
75:  &hi,g  cc%i%ritci  dttöxcov.] 

286.  ;fßTjjxa(>«.]  verb.  mit  ccTtgri- 
■AxoLßL.  —  tiüv  —  ov8s\Ji,icc\  die 
Wortfülle  wie  241 :  oi  fie  tpiXsvai-v. 

287.  XQißsv]  'Mühe  dich  um  die 
Tugend  ab!'  [Zum  Ausdruck  vgl. 
Hes.  Op.  306:  ool  8'  ̂ Qya  cpil'  ̂ ara 
fis'rpto;  (xoö^fiv).] 

[288.  Hesiod  Op.  323  f.,  oben  78.] 
—  ̂ rjl  Der  Konjunktiv  nach  dem 
Relativ,  weil  an  jeden  beliebigen 
unrechtmäfsigen  Gewinn  gedacht 
wird.  —  ö  TS  =  quodcumque,  si 

quod. 
[289—318.  Das  lange  Gedicht  ist 

uns  durch  Aristoteles  als  eine  Ele- 

gie des  'Euenos'  bezeugt  und 
stammt  nicht  von  Theognis.  Die 
vorliegende  Ausgabe  fügt  die  vier 
letzten  Verse  hinzu,  die  in  der  vo- 

rigen fehlten.]    [Anh.] 
289  f.  Man  vgl.  Odyss.  15,  72  f. : 

Icöv  toi  KUKOv  iaQ',  og  r'  ovk  id'i- 
XovTu    vha&ai  j   ̂stvov    inotQvvst., 

Kccl  og  ieavfiEvov  xarspvxft.  |  [xqt] 
^slvov    TtuQEÖvTa    cpiXsTv ,    i&^Xovra 

292.  &coQr]x^  ̂ VT  K  =  fis&v- 
G&hrcc.  So  bei  Nicand.  Alex.  32: 

iTtacpQi^ovri  norm  cpQiva  &(OQr}x&iv- 
rsg.  Vgl.  V.  500.  —  [Die  Wirkungen 
des  Weines  schildert  ähnlich  Hes. 

Fr.  157  Rz.:  og  rtg  äSrjv  nivt],  ol- 
vog äs  oi  JctiXexo  [lÜQYog,  |  avv  8s 

7t68ag    x^'-Q^S    ts    8isL    yXwaaccv    ts 

VOOV  TS   I   8£G^0l6'   &CpQä6X0l6l'    (flXsl 
8i  k  \LaXQ-uv.Qg  vnvog  (s.  302  ff.).  — 
fiaXaxM  vitvtp  Iliad.  10,  2.] 

294.  [Anh.] 

295.  olvoxosix(o\  nämlich  6  ol- 
voxöog.  Xen.  Anab.  I,  2,  17:  ixsl 
iaäXniY^s,  sc.  ö  aaX7ii.y>ixrjg. 

296.  aßgä  na&stv]  lustig  le- 
ben, genio  indulgere. 

297.  [Panyasis  13,  10:  &XXa  ninov 
—  (lixQov  yccQ  ̂ x^ig  yXvKSQoto  no- 
xolo  —  I  axstxs.l  —  Odyss.  18,  426: 
H,sXt.riSicc  olvov. 

[298.  Iliad.  23,  62  =  Odyss.  20,56: 
vnvog  ̂ ^agnxs,  Xvav  (isXs8i](iaxa 
&vn,ov,  I  ?;dvjitog.] 
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bg  d'  UV  i)iCBQßdXXri  nöötog  (lirgov,  ovxitL  xstvog 
tf)?  avtov  yXayoörjg  xagtegog  oiÖl  vöov  uo 

fiv^etrai  d'  äitdXafiva,  xa  vt](poai  yCvexai  aiöxQK' 

aidstrat  d'  tgdcov  ovdiv,  Ztuv  (i£&vrj, 

306  TÖ  nglv  iav  tfwqrpov,  rdt«  vijjrtoj*  dkXä  6v  tavta 

yivd)Ox(ov^  fi^  Tctv'  olvov  vjCEQßoXccdrjv, 

ccXX'  r)  nglv  lud^aiv  vTcavtövaao  —  firj  06  ßidff&a  485 
yaöt^Q  cööTS  xaxbv  Xktqiv  iq>r}fiaQLOv  — , 

r)  nuQEGiv  (lii  jclve'  öv  d'  ' iyxee^  rovto  ^citcciov 
310        xcoTiXXBig  ahi'  Tovvsxd  rot  y.E&v6tg. 

ij  (ihf  y&Q  (pEQsrcci  (pLXoT'^öiog,  rj  dh  TigöxEiTui,^ 

ttjv  ÖE  d^Eotg  ciiEvÖEig^  xiiv  d'  in\  xEigbg  ixEig'  490 

d.QVEl6^ai  ö'  ovx  oiöag'  dvCxritog  öe  toi,  ovrog, 
hg  TCoXXag  nCvmv  ftij  xi  fidxaiov  igst. 

a     vfiEtg  d'  Ev  ̂ vd-EtG&s  nagd  xgrjxijgi,  fiEvovxEg^ 

dXXi^Xov  igidag  xriX'  djiEgvxöfiEvoi , 
b      ig  TÖ  ̂ Eöov  (povEvvxEg  6ftög  avl  xccl  6vvd%a6W  495 

Xovxag  6v(iii60lov  yCyvaxaL  ovx  &x^Q'" 

315  *Ev  Ttvgl  (ihv  ;u()vtfdv  xs  xal  agyvgov  l'dgiEg  avdgEg  499 

yLV(o6xovö\  dvdgbg  d'  olvog  eöel^e  vöov, 

301.  Hör.  Carm.  I,  18,  7:  At  ne  Endungen.  —  r)  Ss  ngoyisitai.] 
quis  modici  transiliat  munera  Li-  Sinn:  ein  anderer  Becher  gilt  ('ist 
beri,  \  Centaurea  monet  cum  Lapi-      gebracht')  einer  Wette. 
tJiis  rixa  super  mero  |  debellata.    [S.  312.    rriv  ö'  .  .  ix^ig]    ['den  an- 
Od.  21,  293  ff.,  nnten  306.]  deren  Becher  hast  du  bei  der  Hand'.] 

302.  avtov]    zu    Tyrt.  1,  3.    —       [Anh.] 
v.aQzsg6g]  poet.  st.  iynQuti^g.  313.  ccQvslad-ai]    'si    quis    pro- 

303.  &TtäXa(iva]  unausführ-  pinaret  et  pluribus  cyathis  aut 
bar,  daher  thöricht.  Vgl.  oben  maiore  poculo  bibere  provocaret'. 
Sol.  10,  12.    [Anh.]  Welcker.   —    oldag]  zu  Babrios 

307.  Isoer.  ad  Demon.  32:  i^avi-       2,  14. 
erccao  ngb  fii&rig.  [a.b. Die Schlufsdistichen erinnern 

308.  iarp.  ̂ qp73/i.j  Tagelöhner.       an   Anakreons  Elegie  94  Bgk.  (90 
309.  TTUQSoiv  ^iT)  ntvs]  Diese  Cr.):  ov  cpiXica,  og  xpTjT^pi  naga 

Moral  widerspricht  dem  konvivialen  nXio)  olvoTtorä^av  \  vsiiiaa  kuI  716- 

Brauch  der  Hellenen.  Cic.  Tusc.  Xsiiov  SaHQvösvra  liysi,  |  &XX'  oerig 
V,  41  z.  A. :  Lex  .  .  in  Graecorum  Moveicov  xb  xal  ayXaä  däg'  'AipQO- 
conviviis  obtinetur:  Aut  bibat  aut  Sirrig  \  av^Lfiiayav  igar^g  iivqaxsraL 
abeat!  (^  nt^i  rf  anLQ-i).  —  xovxo]  svcpQoevvTjg.  Das  ist  die  Stimmung, 
Epanalepsis  zu  iyx^s:  Schenke  ein,  welche  Horaz  hervorbringen  möchte, 
dies  sagst  du  immer.  als   er  I,  27    unter   die   lärmenden 

311.  1^  ft^v]   erg.   xvXi^   od.   xo-  Freunde  tritt.]    [Anh.] 
tvXr},    wie    unten    314    noXXdg.    —  älb.  iv  nvgL]  'durch  Schmelzen, 
qpiloTjj  ff  tos]  der  Liebe  und  Freund-  wo  das  Reine  von  den  Schlacken 
Schaft  geweiht,  d.  h.  auf  jemandes  gesondert  wird'.    Weber. 
Wohl  zu  leeren.    *dor.  hier  zweier  316.  'In  vino  veritas.'  Alkaios  53 
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xal  fidXcc  TtEQ  Jiivvrov,  tbv  vTteQ  ̂ atgov  i^Quto  nCvcov, 

aßrs  xccxaiß'ivvai,  xat  tcqXv  iövta  öog)6v. 

Olvog  Ttivöfievos  novkvg  xaxöv  rjv  de  xLg  avtöv  soe 

320        jtiVTj  iniGTa^svcog,  oi)  xaxöv,  aXk'  aya&öv. 

XQ-fj  toXfiäv  xaXsnoZOLV  iv  aXyaei  xstfisvov  ävdga,  555 
nQÖ^  te  ds&v  aLxalv  £xXv6iv  a&avdxcov. 

KexXriöd-tti,  d'  ig  datxa,  TtaQe^sö&aL  de  tcuq'  i6&k6v  563 
avÖQU  XQ£(ov,  60(pLr}v  jiäöav  iniGxdfiavov. 

325  xov  övvuiVy  bnöxccv  xl  Xsyr]  6ocp6v,  b(pQu  8LÖa%9'i]g 

xaX  Tovr'  eig  olxov  xsQÖog  sxcov  ajiLTjg. 

ToXfiäv  XQ'^,  xä  SlöovGl  &£ol  d-vr]xotGt  ßQoxotßiv,  591 

QYiLdicag  ÖS  (pagaiv  ä^cpoxegav  xb  Xd^og' 

(irjds  Xirjv  ;uaA£jrot^tv  aöä  (pgäva,  ̂ rjS'  äya&otöiv 
330         xsQcpd-fig  s^ccTCcvrjg,  tcqIv  xeXog  axQOv  löalv. 

IloXXä  xoL  TcXeovag  Xt^ov  xoQog  aXedsv  ̂ drj  605 

avÖQag,  oaoL  ̂ oigrjg  nXslov  s^stv  ed^sXov. 

Bgk.  (adesp.  34  Cr.):  olvog  yccg  &v-  der  Mensch  mit  Gleichmut  tragen 
d'QÖMoig  dioitvQov.  Aesch.  Fr.  393  N. :  und    weder    im    Unglück    murren, 
■KciromQOv  si'dovg  xtxXyiög  iar',  olvog  noch    im    Glück    sich    plötzlichem 
$s  vov.   Theokr.  29, 1 :  olvog,  m  cplXs  Freudentaumel  hingeben ,  bevor  er 
Ttal,  Xiysrai  xal  aXä^^sa.    Mit  den-  den  Ausgang  der  Dinge  gesehen.' 
selben  Worten  begann  auch  ein  Lied  1-327    Schiller  im  Teil  I  2-  Er- des  Alkaios  (57  Bgk.  79  Cr.).  [Her.  tragen  mufs  man,  was  der  Himmel 
1,  18,  16.]   [Anh.]  sendet.] 

317.    XOV^    seil.    OLVOV.  „„„        Q.  o  n  •         r\J 

319  f.  [ausgeführt  wie  315  flf.  von      ̂   tf^'    ̂"V'    ̂ 9«y-]    yie    Odyss. 
Hör.  I,  ih  -  xaxd.]  Das  substan-      ̂ 'erlefscMcks'aTsloIe      rsräfiehU tivierte  Neutrum  als  Prädikat  wie      derlei  fecüicksalslose.     

[bo   beüehlt 
iiUr.  Herc.  1243:  ocvQ'aoeg  0  vsog.       j,  j    •    1  ., 
TKal   2  204-     '     '       &^         X  ous  tn  arams  \  servare  mentem,  non 

olvLr,    'Auch^lTei^Prosaipm^'i^'p  *^^"^  ***  ̂^****  '  "^  insolenti  tempe- Qocvin-    Aucü   bei  l-rosaikern,  wie  ^       |  i^^^^   ̂ nten  355  f.  539  f.] Dem.    Olynth.    I,  §  5:    oXag    am-  '                                                 -■ 
6t ov,  oliicii,  rcäg  noXitsiaig  7]  tv-  [329-  &ßä>]  Imper.  zu  dffaoftai  wie 
Quvvig.    Ähnlich  im  Lat.  Verg.  Ecl.  355.] 
3,  80:  triste  lupus  stabulis.  330.   xiX.   axpov]     das   Endziel, 

323.  Sinn:  Lafs  dich  zum  Mahle  vor  dessen  Eintreten   noch  immer 
laden,   aber   setze   dich   zu   einem  ein  Umschlag  erfolgen  kann;   da- 
wackeren  Manne !  —  [Hes.  Op.  342 :  her  mufs  der  Mensch  sich  hüten, 
xhv  cpiXiovr'  inl  Saltcc  kuXsIv.]  vorzeitigen     Freuden-     oder    Ver- 

325.    evvistv]     'Infinitivus    pro  zweiflungsausbrüchen     Raum      zu 
imperativo :      TtQoaex^ ,      ausculta. '  geben. 
Welcker.  331  f.  'Weit  mehr  Opfer  als  der 

327—330.  'Gutes  und  Schlimmes,  Hunger,  fordert  der  Überflufs  und 
wie  es  die  Götter  verhängen,  mufs  die  Hoffart,  und  zwar  stürzt  sie  alle 
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'^(fXfl  int  tifevdsog  iiixQa  xagig'  ig  di  teXsvt'^v 
aiöXQOv  dij  xsQÖog  xal  xaxöv,  a/ti^dttpov, 

835  yivexai'  ovo'  im  xaköv,  orco  xltevdog  nQoöofiuQzf} 
ävÖQl  xal  i^dX^t}  ngärov  ano  6x6^aToq.  eio 

Ovxt,  fiäk'  ccv^Qfbzoig  xatad-v^ia  ndvta  tekstrai'  6M 

noXkbv  yaQ  d^vrixäv  xgiooovBg  a&ccvaxot. 

n&g  xig  nXovöiov  &v$qu  rt'et,  icxiei  dh  iievi%q6v  622 

340        n&6iv  d*  &vd'QG)JCoig  avxbg  iveoxi  vöog. 

BovXsvev  dlg  xal  xgig,  o  rot  x'  inl  xbv  v6ov  iX&rj'         ess 
dxrjQog  yaQ  xoi  Xcißgog  ivi^Q  xsXidst. 

'EXnlg  xal  xCvövvog  iv  äv^QcoxoiöLv  bfiotot,'  «st 
ovxoi  yäg  j;aA£jrol  daifiovsg  dnq)6x6Q0i. 

346  UoXXdxt  nag  dö^av  xs  xal  iXnCda  yCvsxai  sv  ̂ etv 

igy    ävÖQcbv,  ßovXfjg  d'  ovx  iniysvxo  xsXog.  640 

UoXXol  nuQ  XQTjxrjQL  (fiXoi  yivovxai  ixatQoi, 

iv  dl  6novdai^  JCQoiy^axL  jiavgöxsQoi. 

UavQOvg  xridsfiövag  niöxovg  svQocg  xsv  ixaiQovg  mö 

350        xeifisvog  iv  (leydXrj  &viibv  d^rjxavt'^. 

die  ins  Verderben,  welche  über  340.  avrog]  st.  6  aitög. 

Gebühr  nach  Besitz  strebten.'  —  342.  iajSpJsich  überstürzend, 
xöpos]  in  der  doppelten  Bedeut.  Soph.  Ued.  R.  617:  q>Qovslv  yuQ  ol 
Überflufs  (Sattheit)  und  Über-  ra^fts  ovx  &aq)aXstg. 
mut.  Pind.  Ol.  1,  10:  "Tßgiv,  Kö-  343.  Kivdvvog]  metonymisch  st. 
Qov  iiTiTtgcc  &Qa(Svfi,v9ov.  Herod.  8,  Furcht.  'Zwei  der  gröfsten  Men- 
77:  yi6Qov,  vßgiog  vi6v.  [Sol.  4b,  3.]  schenfeinde,  Furcht  und  Hoffiiung, 

333.  'Anfangs  bietet  die  Falsch-  angekettet,  halt'  ich  ab  von  der  Ge- 
heit  geringen,  zuletzt  aber  schänd-  meinde'  spricht  die  Klugheit  in 
liehen  und  schnöden  Vorteil.  Un-  Goethes  Faust,  Teil  2,  im  Mummen- 

ehre begleitet  den  Mann,  dem  Trug  schanz.  ['Gesellen'  nennt  Goethe 
innewohnt  und  einmal  über  die  'Furcht  und  Gefahr'  Iphig.  IV,  4. 
Lippen  kommt.'    [S.  oben  175.]  Zur  Sache  vgl.  meinen  'Hesiodos' 

337.  nävta  reX.]  Homerisch:  II.  S.  178.] 
2,  330:   tu  Sil   vvv  ndvta  rtXsttai.  344.  Suliiovte]  zu  Semen.  Am. 

338.  xgiaaovsg  =  Hom.  xpai'tf-       2,  102. 
eovsg.  346.  Yivstai]  mit  Acc.  c.  inf.  =» 

339.  drisi]    'Manifeste   apparet      fit,  xtt. 
verbum    drica    per    antimetabolen  [347.  Hör.  Carm.  I,  35,  26  f. :  dif- 
quandam,    ut   contraria   contrariis  fugiunt   cadis  \  cum   faece   siccatis 

opponerentur,    introductum    esse.'  onitc».] 
Lobeck,  Phryn.  563.  [Bergk,  Gr.  349.  VgL  oben  V.  7l£f. 
Lit.  II,  324,  96.]  860.  [Anh.] 
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A  deilrj  nevirj,  xi  ifiotg  iTHxstfievT]  a^iotg 

ö&aa  xataL6%vveig  naX  vöov  rjfistSQOv; 

aliSiQa  öi  fi    ox)x  i&eXovva  ßirj  xaxä  Ttokkä  didäßxsLS, 

iad^Xä  fist    dvd-QcoTcav  xal  xccX'  inLötd^svov. 

355  Mrjdev  ayav  %akEnol6LV  äeß)  cpgeva  fi>jd'  ccyad-otöiv 

Xo^^Qi  ̂ ^^^  ̂ <y^'  ävÖQog  nuvxa  (pBQSLv  ccyud^ov. 

Ei  (ihv  jupijfiar'  f;^ot,ut,  Uificovidf},  ola  Jtglv  i^drj, 

oi)x  ctv  ävLa^Tjv  totg  dyad'Otöi  6vv(oV 

vvv  ÖS  fis  ytvdjßxovtcc  TtaQSQXstat,  eCfil  d'  aipavog 

360        xQ'^^^^^'^Vi  "^oXXav  yvovg  nsQ  a^sivov  m, 

ovvsxcc  vvv  (psgö^eöd-a  xad-^  Carta  Xsvxä  ßccXövrsg 
MriXCov  EX  TtövTov  vvxxa  diä  dvocpsQtjv 

dvtXetv  d'  ovx  i&aXovöLV   vTtSQßdkXEi  da  Q^dkaööa 
ä^g)OtEQCov  toixcav  rj  ̂ dla  ng  ;^aA£;rög 

365  öcy^stcci,  oV  egdovöL'  xvß6QV7]rr]v  ̂ ev  inavöav 

657 

667 

670 

675 

351  £F.  Armut  ist  nach  hellenischer 

Ansicht  ein  schweres  Mifsgeschick, 
da  sie  Not  und  Erniedrigung  im 
Gefolge  hat;  sie  knechtet  den  Men- 

schen (oben  149),  raubt  ihm  That- 
kraft  und  Redefreiheit  (oben  153  f.), 
und  jeder  mifsachtet  (oben  339)  den 
Armen.  Reichtum  hingegen  gilt  für 
ein  überschwengliches  Glück,  weil 
er  Ehre  (oben  339)  und  Lebensgenufs 
gewährt.  Daher  nennt  ihn  Theognis 
den  schönsten  aller  Götter,  der  auch 
den  Gemeinen  adle  (unten  579  f.) 
und  geehrt  mache  (oben  339).  [Hes. 

Op.  313:  ■nXovxcp  6'  agsri]  y.ai  kv- 
8og  onriSst.]  [Anh.]  —  Ttaviri]  Apo- 

strophe des  Abstraktums,  wie  Sim. 
117,  1  Bgk.  (100  Gr.):  vovas  ßccQEta. 

352.  Zu  Tyrt.  1,  9. 

354.  (ist'  av&Qmncov]  im  Men- schenverkehr. 

355.  356.  'Mäfsigung  in  Freud' 
und  Leid!'  Vgl.  V.  329.  —  ccaä 329. 

357—372.  Elegie  an  Simonides, 
[wohl  auch  wie  289  fif.  von  Euenos 
mit  Nachahmung  des  Alkaios  Fr.  2 
des  2.  Teiles  dieser  Sammlung  (Hör. 
I,  14).  Wie  die  beiden  genannten 
Dichter,  so  stellen  auch  andere 
Schriftsteller  (Plato  de  rep.  VI,  4), 
sowohl  Griechen  wie  Römer,  den 

Staat  gern  unter  dem  Bilde  eines 
Schiffes  vor.]    [Anh.] 

357  ff.  Der  Zusammenhang  ist: 
Wenn  ich  Vermögen  besäfse,  [wie 
ich  es  in  früherer  Zeit  bereits  be- 
safs],  so  würde  mich  der  Verkehr 
mit  den  'Guten'  nicht  betrüben; 
[jetzt  aber  geht  man  an  mir  vorbei, 

und  ich  mufs  schweigen  meiner  Ai-- 
mut  wegen,  obwohl  ich  besser  als 
viele  weifs,  wohin  wir  ohne  den 
rechten  Steuermann  mit  dem  Staats- 

schiffe treiben,  und  bei  der  Ent- 
artung der  Herrschenden  unser  Ver- 
derben voraussehe.]  Der  Dichter 

wagt  nicht  frei  herauszusprechen, 
sondern  bedient  sich  der  allego- 

rischen Form,  um  sich  nicht  ge- 
fährlichen Angriffen  seiner  poli- 

tischen Gegner  auszusetzen.   [Anh.] 
359.  nccQSQx^tai]  s.  Anh.  nag- 

BQ'jl^stcci  xi  Viva  'jemand  läfst  et- 
was ungesagt  sein.'  Theogn.419 

Bgk.:    noXXd  fis  xal  avvievra  ncxQ- 

361.  Kctd:  —  ßaX.]  Odyss.  9,  77: 
ccvä  &'  Icria  Xevv,'  igvaavTsg. 

362.  MriX.  novrov]  [s.  den  Anh. 

357  ff.]  —  v-vyiTu  Slcc  Sv.]  Home- 
risch: Odyss.  15,  50. 

365.  oV  igdovai  =  Sri  xoia  igS. 

[Anh.]  —   ■Kvßsgv^xrig]  vielleicht 
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iöd'XöVf  5Ttg  tpvXaxiiv  tlxBv  iniötafiivag' 

XQT^ficcTcc  d'  ccQncc^ovai  /3t'/;,  xöa^og  d'  cctcoXojXsv, 

dttö^bs  ö'  ovxst    töog  yCvsxai  ig  tö  (liöov, 

(pOQtrjyol  d'  uQxovöt,  xaxol  d'  äya&cov  xa&v7C£Q&sv. 
370         deifiatva^  ft»}  nag  vaijv  xuxä  xv^ia  Ttirj.  «so 

ravTci  (lot  i^vtx&co  x£XQv^(iiva  rotg  Scyad-otöiv 

yivcööxoi  d'  äv  rtg  xccl  xaxög,  i]v  öocpbg  rj. 

IJoXXol  nlovTov  ixovöLv  ocLÖQLEg'  oC  dl  xä  xaXd 
t,riXSV6lV    X^XsJCf]    XStQÖflSVOL    JtSVLf]. 

375  cQÖstv  d'  &^(pox£goi6iv  d^rjxoiVLtj  nuQuxELXUi'  ms 
iqysi,  yäg  tovg  fi^v  jr^»^|Ltara,  xovg  8s  vöog. 

Oi)x  iöxi  d'vrjxotöi  jtQog  ad-avdxovg  (iax£(fcco9^ai 

ovdh  dixrjv  eiTtetv'  ovdsvl  xovxo  d^ifiig. 

UoXXovg  xoi  xÖQog  ävögccg  anaXsösv  aq)QaCvovxag'  693 

380        yvävtti  yaQ  x^^^^ov  y,EXQOv,  öt'  ißd^kä  nocQ?]. 

Ev  (ilv  ̂'^ijovTOg  i^ev  TfoXXol  cpCXoL'  t)v  de  xt  deivöv         697 
6vyxvQ0rj,  TcavQOi  niGxbv  exovöi  vöov. 

von   Alkibiades   gesagt.     [Anh.  zu  Mittel ;  darum  vermögen  beide  nichts 
357  S.]  auszurichten.] 

366.  Otts]  episch  st.  oarig.  Iliad.  376.   igSsiv]  =  %qr\ax6v  xi  noi- 

3,  279:  ort?  x'  inioQKOV  öfiöocT].  slv.   —   &^.  jrapaxeiTat]  =  Scfirj- 
367.  xöffftos]    Sinn  für  Anstand  %av<Jj'  iariv. 

und  Ordnung.  376.  xQrjiiata]  die  sogen.  Figur 
368.  Saaiiog]  Innerhalb  der  bild-  res  pro  rei  defectu,  das  Geld,  in- 

lichen  Sphäre  ist  hier  allerdings  an  sofern  es  mangelt.  Iliad.  10,  98: 
die  Verteilung  der  Schiffsvorräte  xa/tiarco  &SSr}K6rsg  'qSs  nccl  vnvco, 
unter  die  Mannschaft  zu  denken,  wo  die  Scholiasten  vnvog  durch 
in  der  Übertragung  aber  an  die  &yQvnvia  erklären.  Odyss.  13,  379: 
Verteilung  der  erworbenen  Vor-  oi>v  (des  Odysseus)  alel  vöarov  ddv- 
teile  überhaupt.  —  ig  t6  ̂ iaov]  gofiivri,  von  Penelope  gesagt.  Hör. 
beiden  Teilen  gerecht,  unparteiisch.  Carm.  I,  5,  5:  heu,  quotiens  fidem  | 

niad.  23,  573:  &XX'  aysr  ,  'Agysimv  mutatosque  deos  flebit.  [Anh.] 
fiyqroQig  rjSs  fiiSovTsg,  \  ig  (isaov  377.  Eur.  Hipp.  474:  oi  yuQ  alXo 

ScfLcpotigoiai  div,äaaax£ ,  (iriS'  in'  nX^v  vßqig  |  xdS  iaxi,  xgeiaam  dai- 
igcay^.  (i6vcav  stvctL  d-sXsiv. 

371.  372.   'Dies  sei  in  geheimer  [378. 5 ix rj  v  «/««Tv] 'zu rechten'.] 
Rätselsprache  den  Guten  eröffnet;  380.  'Das  richtige  Mafs  irdischer 
doch  mag  auch  ein  Schlechter  es  Güter  zu  erkennen  [und,  wann  dies 
wohl  verstehen,  wenn  er  Einsicht  erreicht  ist,  aufzuhören  nach  Geld 

besitzt.'  und  Gut  zu  streben,  bevor  das  Ver- 
373.  [Die  Ungebildeten,  die  keine  derben   kommt,]    ist    schwer.'    — 

Interessen  haben,  sind  reich,   und  ia9Xä]  Vgl.  zu  iaQ-Xöv  V.  96. 
die  nach  dem  Edlen  streben,  ohne  381ff.  Derselbe  Gedanke  oben  71ff. 

Bucbbolz,  Anthologie.    I.  7 
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nXrj&SL  d'  ccvd'QcöJCav  ocgsf^  ftm  yCvstai  fjd«, 

nXovTstv  tav  d'  akkcav  ovdav  kq    ̂ v  'öcpsXog, 

385  ox>d'  sC  0(o(pQO0vvriv  fiev  sxoig  'Pada^dvd'vog  avrov, 
nXsLOva  d'  sidsitjg  Ziiövcpov  Aiokideco^ 

00x6  xal  i^  ̂ACdsGi  noXvl'dQSLrjöLv  avfjX&sv, 
jisiGag  nsQßecpovrjv  ai^vXCoiGi  Adyoig, 

T^xe  ßQoxotg  %aQi%i:i  Xi]&r}v^  ßkccTCtovGa  vöolo'  — 

390        aXXog  d'  ovnco  xig  xovxö  y    instpQäöaxo, 
ovxiva  ÖYj  Q-avdxoio  ^sXccv  vscpog  afi^ixaXvtlfrj, 

ekQ-ri  d'  eg  oxlsqov  x&qov  änocp&i^Evcjv , 
xvaveag  xs  Tcvkag  naga^eLipexai,  aCrs  d-avövxav 

^fvxäg   'sQyovGiv  xccltisq  avaivoiisvug' 

705 

710 

383  ff.  'Reichtum  regiert  die  Welt; 
alles  andere  gilt  nichts.'  Pind. 
Isthm.  2,  11 :  ̂ Qr^Locxcc,  '/^gruLccT'  avriQ. 
Alkaios  50,  2  Bgk.  (59  Cr.):  ä?  yccQ 

Sri  "i^ot'  'Agtcxodcciiöv  (paie'  ovv.  Scitdc- 
Icc^vov  iv  Enägta  Xoyov  \  sirnriv 

'iQrnLax'  ävriQ  • '  nivixQog  8'  ovSslg 
■jisXsx'  ̂ ßXog  ovSs  xifiiog.  [Nach  Hör. 
Ep.  I,  1,  53  gilt  für  die  Römer  seiner 
Zeit  als  erster  Grundsatz,  dem  jung 
und  alt  huldigt:  o  cives,  cives,  quae- 
renda  pecunia  prinmm  est,  |  virtus 
post  nmnmos.  Die  Darstellung  ist 
beeinflufst  von  Tyrt.  3,  Iff. ,  aber 
nicht  der  Tapferkeit  gesteht  diese 
Zeit,  wie  die  des  spartanischen 
Dichters,  den  Preis  zu,  auch  nicht 
der  Weisheit  und  Gewandtheit,  noch 
körperlichen  Vorzügen,  wie  der 
Schnelligkeit  des  Leibes,  sondern 
dem  Reichtum:  aQSxr]  (lia  ylyvExcii 

rjSs.']    [Anh.] 
383.  TtXriQ-ii]  Dativ  des  Inter- 

esses: in  den  Augen  der  Menge. 

Soph.  Ant.  904:  %ccLxoi  ff'  iyoi  'xi- 
firißa  xotg  cpQovovciv  ev.  —  ̂ Se^ 
auf  nXovxsiv  hinweisend. 

384.  ̂ r]  Das  Präteritum  drückt 
die  zerstörte  Illusion  des  Dichters 

aus :  Also  (aga)  nicht,  wie  ich  wähnte, 
hat  das  übrige  Geltung.  Iliad.  23, 
103:  w  TtOTtoi,  7]  Qcc  rig  iaxi  v,ccl  slv 

'AiSao  86[LOi6iv  \  '^v^tj  nal  si'SaXov. 
Odyss.  13,  209:  w  Ttonot,  ovk  aga 
Ttävxa  voriiiovBg  oiSe  8i%ccL0i  \  rjdav 
^ccirJKaiv  Tjyi^xogsg  rjSs  (ii8ovx£g,  \  oi 
\L  sig  aXXriv  yaiav  ccTtrjyccyov.  Soph. 

Phil.  1082:   &g  a'  ovv.   ̂ {lsXXov  ag' , 

CO  xdXag,  j  Xsitbsiv  ovSsnox' .  Trachin. 
1172:  x6  8'  r]v  ag'  ov8hv  &XXo  nXrjv 
d-ccvstv  i^is.  [Hes.  Op.  11:  ovti  agcc 

^lovvov  iriv  'Egi8av  yivog.^ 
385.  acocpgoavvr}v]  Besonnen- 

heit des  Richters  und  daher  auch 

Gerechtigkeit. 
386  ff.  Die  Berückung  der  Perse- 

phone  [durch  Sisyphos,  den  Sohn 
des  Aiolos,]  wird  hier  zuerst  er- 
wähnt. 

387.  Sisyphos  hatte  seiner  Gattin 
befohlen,  ihn  nicht  zu  bestatten ;  im 
Hades  beschwerte  er  sich  über  diese 

Hintansetzung  und  verlangte  von 
Pers.  Rückkehr  zur  Oberwelt,  um 
seine  Gattin  zu  bestrafen.  Als  er 

ausblieb,  mufste  Hermes  ihn  mit 
Gewalt  zurückholen. 

[388.  Odyss.  1,  56:  alsl  8s  ̂ aXa- 
Kolat  Kai  ccl^vXioLßi.  Xoyoißi  |  &4Xyst 

{KaXvipco  'OSvßßf}cc).] 
389.  Ttagsxsi  X-^d-rjv]  raubt 

die  Besinnung.  [Dafs  sie  klare 
Besinnung  verleiht,  geschieht  nur 
ausnahmsweise  bei  Teiresias  (Od.  10, 
194  ff.)  und  Amphiaraos  (Soph.  El. 

841).  —  vooio]  S.  oben  zu  V.  191. 
390.  o^nco]  Über  den  Spondeus 

s.  zu  Tyrt.  2,  2.  [Der  ganze  Vers 
ist  ähnlich  wie  oben  276.] 

391.  Vgl.  niad.  16,  350:  »avccxov 
88  iLsXccv  vitpog  ccncpiv.ä.Xvipsv . 

392.  ̂ XQ'T[j'\  Aus  ovxiva  erg.  &7t(> KOi-vov:  oGxtg.     Vgl.  V.  78  u.  514. 
393.  nagaiisiipsxat]  Konjunktiv 

mit  kurzem  Modusvokal,  wie  Mim- 
nerm.  2,  9. 
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.«95  &XX'  &Qtt  xal  xetdsv  ndXiv  i^Xvd^s  Ui6v(pog  ̂ (xag 

ig  (pciog  i^ekiov  ötpfjöi  jtoXvg)Qoavvt]g'  — 

oi>d'  bI  lifsvdstt  ̂ tv  Tcoiotg  irviioiöiv  ö/xoia, 

ykcbööav  ixfov  dyccd-riv  NeöroQog  ai/riO-e'ov, 

axvTSQog  <5'  etrjö&a  icödag  taiscbv  'ylQjtvtav 
400        xal  jtaidav  Bogico,  tibv  aqxxg  slol  nödeg. 

&Xkä  Xgij  itdvxag  yvafirjv  ravtrjv  xara&sod'at, 

ag  jiXovxog  xksiörrjv  n&öii/  i'jjft  dvva^iv. 

^Qovti'dsg  dv&QcoTtav  ikaiov  tctsqu  noixCX^  sxovöai, 
^VQÖ^svai,  ilfvxrig  Sivsxa  xal  ßLÖtov. 

715 

729 

406  Zsv  ndxBQ^  ei'd^e  yavoito  d-eotg  (pCXa  xoig  ̂ ihv  uhxgotg     73i 
vßgLv  ccdstVf  xai  6q)tv  rovxo  yavotxo  cpilov 

O^vfiCö,  <y;i;frAta  d'  igya  (iBxä  g)QEölv  o6xig  UTcrjvijg 

394.  HuineQ  Scvaiv.]  80  sehr  sie 
sich  auch  sträuben. 

395.  2la.  ̂ '(».]  Auch  bei  Homer 
tritt  7]Q(og  so  zu  Eigennamen.  Iliad. 

12,  95:  'Aeioe  ijgoog.  Odyss.  4,  312: 
TriXifiax'  i]Q(og. 

397.  oi)S'  el]  Anknüpfung  an 
V.  386.  —  i/)evdfa]  ohne  gehäs- 

sigen Nebenbegriff.  S.  Udyss.  19, 
203.     [Hes.  Theog.  27.] 

398.  Vgl.  Iliad.  1,  247  ff.  —  Niet. 
&vt.]  Odyss.  11,  512:  Niatag  &vti- 
»£og.   —  [Tyrt.  3,  8.] 

399.  TuxBcäv]  Statt  der  Endung 
-sla  haben  die  lonier  -ia  und  -ir} 

(ßuQ-ia,  d^tri).  —  'Agitviäv]  S.  den Anh. 

400.  nulSfov  BogBca  (kontr.  aus 
Bogiao),  mit  Namen  Kalais  und  Ze- 
tes.  —  &(pag]  Das  Adv.  bildet  mit 
(IvuL  (wie  sonst  mit  yiyvea&ai,  Tti- 
Xsiv  und  itiXBa9cci)  einen  Begriff. 
-  nddsg]  die  man  wohl  geflügelt 
dachte.  Nach  anderen  sind  die  Bo- 

readen am  Rücken  mit  Fittichen 

versehen.  Find.  Pyth.  4,  182:  Ztj- 
rav  KäXutv  xs  — ,  avSgug  itrsgotaiv 
vütTu  TtstpgLnovTag  ayicpm  nogcpvgioig. 
S.  d.  Bern.  z.  d.  St.  im  2.  Bändchen. 

401.  Hurad'iad'ai]  So  yväfiriv 
ridsöO-ai  Herod.  7,  82.  —  [ravTr] 
vermutet  Bergk  ohne  Nötigung.] 

402.  7täaiv]S.  zu  itXrid-Bi  V.  383. 
403.  [Her.  Carm.  11,16,  11:  curas 

laqueata  circum  \  tecta  volantes.] 
[Anh.] 

403  f.  Die  ̂ govxiSsg  vergiefsen 
Thränen,  weil  sie,  aus  dem  Olymp 
verstofsen,  einem  elenden  Leben 
verfallen  sind;  Zeus  aber  erbarmt 
sich  ihrer  Not  und  überläfst  ihnen 
die  Menschen. 

[405  ff.  Bitte  an  Zeus ,  dafs  die 
Frevler  selbst  und  nicht  unschul- 

dige, gerecht  denkende  Kinder  die 
Sünden  der  Väter  hülsen  möchten, 
wie  man  doch  so  oft  sehe.  Ge- 

danken über  diese  Thatsache  macht 
sich  auch  Solon  6,  29  ff.,  und  es  ist 
möglich,  dafs  der  Verf.  dieser  Ele- 

gie von  ihm  angeregt  wurde.] 

405.  qpi'la]  das  ̂ ^eutr.  Plur.  bei 
yiyvitai  (oder  iari)  wie  bei  Herod. 
1,  91:  ccSvvaxä  iari  Scnotpvyieiv. 
Thukyd.  1,  125:  &8vvatu  riv  iicixsi- 
gstv.  Soph.  Antig.  576:  SBdoy(isv\ 

wg  fotxf,  ti]vSs  ■tiatd'avsiv.  Find. 
Ol.  1,  53:  ifiol  6'  anoga  yaatgi(iag- 
yov  fiandgcov  tiv'  slnstv,  und  oft, wenn  ein  Inf.  Subj.  ist.  S.  d.  Bem. 
zu  d.  St.    [Anh.] 

[406  f.  Zur  Bestätigung  der  Inter- 
punktion nach  &v(iä,  das  im  Re- 
lativsatz keine  schickliche  Bezie- 

hung hat,  vgl.  Odyss.  8,  570 f.: 

tu  Si  xev  &sog  ri  reXioBisv  |  ?;'  x' 
&TiXBßt'  flVj,  mg  oi  (piXov  IrtXsTO dvfuö.] 

407.    ax-    Igycc    mit   Nachdruck 



100 ELEGIKER. 

iQyd^OLto,  d-£G)v  ̂ rjdev  ÖTCi^öfievog, 

wbxov  STtsira  TtccXiv  xIökl  xccxd,  ̂ tjS'  st    oitiößco 

410         TtaxQog  ätaOd-alCai  TtaLöl  yevoivxo  xaxöv 

Ttccidsg  d'   Ott'  ccdcxov  TCccvQog  xä  dixaia  vosvvxsg 
7Coig)6lv,  Kgovidtj,  öbv  xölov  cc^öfisvoi, 

i^  ccQj(^fjg  xä  ÖLxaia  ftct'  döxotOLV  cpiXiovxEg^ 

^rj    Ttv'    VTlEQßaÖLrjV    CCVXlXtVElV    %aXEQ(OV. 

415  xavx'  atri  [laxagsööi  Q'eovg  (pCXa'  vvv  d'  6  fi£v  eq8(ov 

BX(pEvy£L^  xo  xaxbv  d'  ccllog  aneita  cpsQet. 

735 

740 

Kai  TOVT  ,  ad^avdxcov  ßaöiksv,  nag  £6x1  dCxaiov, 

£Qy(ov  oöxig  dvrjQ  ixxbg  iav  döCxcav, 

^7]  XIV    "bTCSQßaöCriv  xax£%(ov  ̂ rjö^  öqxov  dhxQov,  745 
420         dX^d  dCxaiog  £(6v,  ̂ 1^  xd  dCxuia  nd^ri; 

xCg  dl]  xav  ßQOxbg  dXlog,  öq&v  TCQbg  tovxov,  anaixa 

d^oir'  d&avdxovg,  xaX  xCvu  d-v^ibv  £X(x)v, 

bnnöx'  dvYjQ  adixog  xal  dxdöd-alog,  ovxe  xav  dvdgög 

ovxE  t£v  dd'ccvdxav  firlviv  dk£v6}i£vog,  750 

425  'bßQL^rj  nXovxco  xaxogr]^Evog,  oi  da  dixaiOL 

xQv%ovtaL  i^Xaitri  xaiQo^avoL  itavLri\ 

vorangestellt.  Odyss.  9,  295:  ß%i- 

rXitt  iqy'  oQocovtsg.  [Hes.  Op.  238, 
254.  —  anrivrig]  'hart  und  ver- 

stockt' im  Sinn.] 
[408.  6Ttif^sGQ'ai,  meist  mit  dem 

Accus,  konstruiert,  folgt  hier  der 

Analogie  von  iTtifisXslad'cci  und  xtj- 
Ssa&ciL.]    [Anh.] 

410.  KOCKÖv]  S.  zu  V.  319. 
[411.  TU  SiKaicc  wie  schon  Hes. 

Op.  217.] 
414.  dvTiTivEiv]  Der  Subjekts- 

accus.  dazu  {ncctSag  411)  ist  in  den 
Relativsatz  gezogen. 

415.  [Odyss.  1,  82:  vvv  rovto  q>L- 
Xov  (latiägsaai  d-sotßi.lj  —  vvv  8^] nt  nunc  res  se  habet. 

41G.  [Anh.] 

[417—426.  Unmittelbare  Anknü- 
pfung an  die  vorhergehende  Elegie, 

gegen  die  der  Verfasser  ankämpft. 
Während  der  Zweifel  in  dem  ersten 

Gedicht  nur  zurückhaltend  ange- 
deutet wurde  in  der  Form  einer 

Bitte  an  Zeus,  so  wird  hier  geradezu 
ein  Vorwurf  gegen  die  Götter  ihrer 

Ungerechtigkeit  wegen  ausgespro- 
chen und  ein  Thema  gestreift,  auf 

das  auch  Euripides  kommt,  den 

Aristophanes  persifliert.]  'Wie  ist 
es  gerecht,  dafs  ein  Mann,  welcher 
vom  Frevel  sich  fern  hält,  der  keine 
Übertretung  noch  Meineid  auf  sich 
lud,  sondern  gerecht  ist,  Ungerech- 

tigkeit erleidet?  [Wie  kann  man  die 
Götter  noch  ehren,  wenn  der  Reiche, 
auf  sein  Geld  vertrauend,  Übermut 
begeht  und  der  Gerechte  gedrückt 

wird?'] 
417.  Scd-ccv.  ßcca.]  unten  582. 
418.  06t.  &vi]q]  Das  demRelativ- 

und  Demonstrativsatze  gemeinsame 
Substantiv  ist  in  den  ersteren  ge- 

zogen und  dem  Relativ  nachge- 
stellt, wie  z.  B.  bei  Homer  Odyss. 

11,  122:  ̂ Qxsßd-ai  — ,  slßOKS  rovg 
aqpiXTjat,  o?  ovyi  ißaßi  ̂ dXußßav  \ 

&v^Q8g.  —  [oßTig  ̂ i]  7td&Tj  =  iäv 
TIS.  .  .nr]  Ttd&rj^ 

[419.  v.a.xix.  ist  verderbt.]  [Anh.] 

421.   Mitstta]   fortan,    in    Zu- kunft. 
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Tttvttt  ftadojv,  <piX*  itatQS,  dtxaiog  jjpT^^ara  «otov, 
6a(pQova  &v^bv  ixcov  ixtbg  äraö&aXirig, 

aCel  rävö'  iniav  ̂ u}ivrj(ievog'  ig  dt  teXevtilv  766 

430        uivi^öetg  jitvö-cj  «GxpQOvi  nsi^ö^Bvog. 

Zsvg  iilv  xfiöÖE  jtöXriog  %}nHQ6xoL^  ccL^igi  vulcov, 

aiel  de^iTSQijv  xeIq    in*  ccjtrifio6vvt]  ̂  

äXXoL  X    ttd^dvatoL  ̂ läxccgsg  d^soc'  avtäQ  ̂ AnöXXmv 
ÖQd'GJOat,  yXcbööttv  xal  vöov  ijfietSQOv.  760 

435  (pOQUiyi  d'  av  Kp^iyyovQ^  Csqov  fiiXog  rjdh  xal  a'dXög' 
■fj^stg  ÖS  anovdag  d^sotöiv  &qe66u^svoi 

TcCvco^ev,  jjapifvra  |li£t'  dXXr^Xoiöc  Xiyovrsg^ 
^rjd^v  xbv  Mijdav  dsidtöxeg  tiöXe^ov. 

öd'  etrj  xtv  cc^SLvov  b^6q)Q0va  d'v^bv  i%ovxag  765 
440        v66cpi  ̂ SQt^vttov  ev(pQo6vv(og  didysLv 

xsQJCOfievovg,  xtjXov  xs  xaxäg  anb  x^Qccg  äfivvai, 

yfjgdg  x    ovXo^svov  xal  d^avdxoto  xsXog. 

Ootßs  üva^y  avxbg  ̂ Iv  invQyaöag  nöXiv  äxQi]v,  773 

'JXxad-öa^  niXonog  naidC^  xaQit,6iLSvog' 

427.    [Der   Übergang    der   nicht  Xenophan.   1,  13.    Sappho  45  Bgk. 
vollständig  überlieferten  Stelle  ist  (42  Cr.):  ays  Sr]  yiXv  Std  fioi  |  tpco- 
wie    37.]    —    dtKuicog   —  noiov]  väeaaa  yivoio.    Hör.  Carm.  I,  32, 3: 
'Erwirb    dir   auf  rechtliche  Weise  age,  die  latinum,  \  harhite,  Carmen. 
Besitztümer.'  436.   anovSäg    Q-solaiv    agsa- 

[429.   ig  dl  tsXevtriv  wie  oben  adfisvoi]  =   nachdem   wir  Spen- 
175.]  den   für   die  Götter   in    zufrieden- 

iSO.  alvqasie  Jtei9'6nsvog]"Du  stellender  Weise  vollzogen  haben, 
wirst  preisen,  dafs  du  gehorchtest.'  Der    vorliegenden    Ausdrucksweise 
[MitV.431beginnteineneueTheo-  verwandt  ist  das  Homerische  &q^- 

gnideische  Sammlung,  an  deren  An-  e-nsad'ai  xi  =  etwas  in  befriedigen- 
fang unsere  Überlieferung,  geradeso  der  Weise  abmachen, 

wie  am  Anfang  des  ganzen  Buches,  438.  Mtjöoov]  zu  V.  445. 
uns    drei   Hymnen    als   Prooimium  441.  x^pag  &yivvai\  Homerisch, 
bietet.     Zwei  von  diesen,   der  eine  Iliad.  12,402:  Ztvg  v.i)Qag  &(ivvev  | 
an  Zeus,  Apollon  und  die  übrigen  naiSög   iov.    Vgl.   4,  11.    Theogn. 
Götter  (431—442)  und  der  andere  494  Bgk. 
anPhoibos  allein  (443— 452),  folgen  442.  S.  oben  zu  216. 

hier.]    [Anh.J^  443  ff.  ['Für  dies  Gebet  giebt  es 
431.  Vgl.  Solon  3,  4.  —  ai^igi  nur  eine  passende  Zeit,  die  des 

va ICH v]  Homerisch  und Hesiodeisch.  zweiten  Perserzuges;  für  diesen 
Iliad.  2,  412,  Odyss.  Ib,  523.  Hes.  giebt  es,  selbst  in  der  kleinlichen 
Op.  18.  Der  Olymp  _ragt  über  die  (naiven)  Beschränkung  des  letzten 
Atmosphäre  in  den  Äther.  Wunsches  (451  f.),  ein  wundervolles 

432.  in'  &7tri(ioavvrj]  um  uns  Stimmungsbild.'  Reitzens  tein, 
vor  Unheil  zu  schützen.'  Ep.  u.  Skol.  p.  59.    [Anh.]  —  443  f. 

433.  'Anöllav]  zu  Theogn.  V.  1.      beweist,  dafs  der  Verf.  dieser  Elegie 
435.  isq.  \tiXog]  den  Päan.     Zu       aus  dem  nisäischen  (nicht  dem  sici- 
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445  avTog  d}  ötqccxov  vßQiGv^v  Mr^dcav  &itEQvxE 

rijöds  Tcölevg,  'Iva  6oi  Xaol  iv  £v(pQ06vvrj 

^Qog  STCSQXofievov  nXeiräg  TCS^TCCoß'  ixarö^ßag^ 

rsQjiöfiEvoL  XL&ccQ?}  t'  Tjö'  sgatf}  d-ccktr] 
Tiaidvcov  TS  %OQotg  iccxfjöC  ra  öbv  tisqI  ßco^öv 

450         ̂   yaQ  ̂ ycoye  dsdocx'  cc^Qadtrjv  ißoQäv 

xal  ötdöiv  'EXIti]vc}v  laocp&OQOV   dkkä  öv,  ̂ olße, 
iXaog  Yj^srsQrjv  rijvde  <pvXa06s  n6Xiv. 

'HX&ov  (i£v  yccQ  sycays  xal  slg  I^ixsXijv  tcove  yatccv, 

rjX&ov  d'  EvßoLrjg  cc^tieXöev  tceölov 

455  UnccQtrjv  t'  EvQata  dovaxozQÖcpov  ayXabv  äötv 

XCCL    (l'    ECpiXEVV    TCQOCpQOVCig    TCdvZEg    ETtEQXÖ^EVOV. 

785 

lischen)  Megara  stammte  und  im 
Anfang  des  5.  Jahrh.  gelebt  hat.]  — 
Nach  der  megarischen  Sage  leistete 
Phoibos  dem  Alkathoos,  dem  Sohne 

des  Pelops,  der  nach  Nisos'  Tode 
aus  Elis  nach  Megara  kam,  beim 
Aufbau  der  Mauern  Beistand,  indem 
er  [wie  Amphion  in  Theben]  durch 
sein  Zitherspiel  die  Steine  in  Be- 

wegung setzte.  '  Megara  hatte  zwei 
Akropolen,  eine  karische  mit  dem 
Megaron  der  Demeter,  nach  oben, 
und  eine  jüngere,  gegen  das  Meer, 
mit  Tempeln  des  Apollon.  Diese 
soll  Alkathoos,  Pelops  Sohn,  gebaut 
haben;  der  Gott  spielte  zur  Kithar 
dabei;  wo  er  sie  aufgestellt,  zeigte 

man  einen  klingenden  Stein.'  0. 
Müller,  Dorier  I\  229.  Die  mega- 

rischen Münzen  zeigen  einen  Apollo- 
kopf mit  der  Lyra.  Über  Alkathoos 

vgl.  Pausan.  I,  41,  5  u,  6.  42,  1. 
43,  4.  Eur.  Heracl.  278  f.  Ovid.  Met. 
8,  8.  —  [Der  Hiat  ̂ otßs  äva^  wie 
V.  5  und  im  Hymnenstil,  s.  H.  Ap. 

Pyth.  257.]  —  TtoXtv  axpTjv]  wie 
II.  22,  383  =  doiQOTtoXiv.  —  avrbg 

fihv  —  avrbg  di]  'Selbst  hast  du 
die  Burg  gegründet;  selbst  magst 

du  sie  jetzt  auch  retten.' 
445.  S.  zu  443  ff.  Vgl.  Herod.  6, 

112:  T^cog  tjv  rolßi'EXXr^ßi  kccI  to^- 
voficc  r&v  Mr\8(ov  cpoßog  Sckovoccl. 

447.  ̂ pos]  Apollons  Feste  fielen 
meist  in  den  Frühling,  wo  er  von 
den  Hyperboreern  zurückkehrte.  Die 
Delphier  riefen  ihn  dann  mit  Fest- 

gesängen   herbei,    und    die    ganze 

Natur  feierte  seine  Wiederkehr.  [Vgl. 
den  Hom.  Hymnus  auf  den  delischen 
Apollon  mit  der  dort  geschilderten 

Panegyris.]  Pind.  Pyth.4, 5.  —  kXsi- 
räg  §Kat.]  Homerisch:  II.  7,  450, 
[auch  bei  (Hes.)  im  Scut.  Herc.  979 mit  aysiv.] 

449 .  [  Hes .  Theog.  4  von  den  Musen : 

TtSQl  ■KQl^vrjv  .  .  Sqxsvvtui.  Kccl  ßta- 
Hov  iQLO&avsog  Kgovicovog.] 

451.  atdaiv]  im  Gegens.  zu  dem 
von  aufsen  drohenden  Meder- kriege. 

[453  ff.  Ein  für  das  Wandei'leben 
des  Theognis  bezeichnendes  Gedicht, 
das  uns  freilich  über  das  Vaterland 

des  Dichters  nichts  sagt;  nur  so  viel 
ist  sicher,  dafs,  wer  so  spricht,  aus 
den  von  ihm  genannten  Ländern 
und  Städten  nicht  stammen  kann. 

(Reitzenstein,  Ep.  u.  Skol.  S.  271  fiF.)] 
[Anh.] 

454.  Evßoirig  a^TteXosv  its- 
dlov]  Soph.  Antig.  1132:  ̂ Xcogä  &Krcc 
itoXv6rd.(pvXog  {Evßoiccg).    [Anh.] 

455.  [Der  dorische  Gen.  EvQiora 
im  Namen  des  lakonischen  Flusses 

ist  absichtlich  gewählt]  —  Sova- 
xorpöqpov]  Die  spartanische  Ju- 

gend bereitete  aus  dem  Schilf  des 
Eurotas  ihr  Lager.  Wie  bei  den 
Dichtern  die  Erde  als  Amme  per- 

sonifiziert wird  (Iliad.  14,  200:  tcoXv- 

cpogßov  yccir\g.  Eur.  Phoen.  68G :  näv- 
x(ov  ds  Fä  tQ0(p6g),  so  auch  einzelne 
Länder  und  Landesteile.    [Anh.] 

456.  icpLXsvv']  gastlich  bewir- ten.   Odyss.  1,  123.  4,  29. 
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aAA'  oijTig  (loi  xiQ^ns  inl  (pQ^vag  fjXd^ev  ixeivmv 

ovrcog  ovölv  &q'  ̂ v  tpCkxtQOV  äkXo  ndvQtjg. 

Ovdelg  avd^QcoKcov  o€t'  iöösrai  o^t£  necpvxsv,  »oi 

46)        (ioxig  näoiv  ccöav  dvOstat.  slg  ̂ACösco' 
ovöl  yccQ  og  &vrjrotöL  xal  a^avccroiötv  dväööai, 

Zsvg  KQOVLÖrjg,  &vr]Totg  TtäöLV  aÖetv  d-övarai. 

ToQvov  xal  öTäd^fifjg  xal  yvafiovog  ävÖQtt  Q'Soqöv  805 
i&vTSQOv  X9V  ̂ f^^v,  KvQVE,  qyvkaöööfisvov, 

466  a  tivC  x£v  Uvd^ibvi  d-sov  jr()7^tfa0'  iBQeta 
d^cpifv  öfjfi^vTj  jCLOvog  ii  ädvtov 

ovts  Tt  yaQ  nQOö&slg  ovdev  x    hi  (pccQ^axov  svQOigf 

ovT    acpskav  JtQog  ds&v  dfinkccxiriv  nQotpvyoLg.  sio 

KvQv\  i^Ttrjg  ö  xi  fiotQa  na^stv,  ovx  £6%-'  vicaXv^ai'      sn 
470         oxxi  d^  [lOiQcc  TCa&eiv,  ovti,  dsöoixa  Ttadstv. 

Ol  X    ano  yrjQttöxovxag  axi^cc^ciöi  xoxijag,  821 

xovxov  xov  XG)QV]^  KvQv  ,  hkCyti  xelsd-ei. 

'AkX'  bn6xav  xa^^vuEQ^^av  ihv  vjtsveQds  yEvrjxaLy  848 

xovxdxig  orKad*  tfiev  Tcavöd^Evoi  nööiog. 

458.  Odyss.  9,  34:  oiSsv  yXvyiiov  466.  itiov.  i^  &S.]  Iliad.  5,  512: 
fjg  natQiSog  ovSi  toxtjov  |  yiyvBrai,.  niovog  i^  icSvtoio. 

459  ff.  [Der  Gedanke  ist  ganz  ahn-  467  f.  'Fälschest  du  den  Ausspruch 
lieh  dem  oben  V.  24  ff.  ausgespro-  durch  Zusatz,  so  findest  du  keine 
chenen.]  —  l^aaexai  —  Ttiq>v%sv\  Rettung,  wie  du  sie  suchst;  ver- 

ein sog.  Prothysteron.  Seit  Homer  stümmelst  du  ihn,  wirst  du  der 
(Uiad.  1,  251.  Odyss.  4,  723:  tgätpsv  Verschuldung  von  selten  der  Götter 

ii8'  iyivovxo)  traten  solche  Wort-  nicht  entgehen.' 
Stellungen  formelhaft  auf  und  wur-  [471.  Hes.  Op.  185:  ccli^a  8e  yrj- 
den,  weil  durch  den  Dichterfürsten  Qoconovrag  ccrinijaovai  Totcrjag.  187  f. : 
gleichsam  geweiht,  auch  von  spä-  ovSi  nsv  01  ya  |  yriQdvzEaai  to-hsvolv 
teren  Dichtem  angewandt.  [Anh.]  icnb  &QentriQia  Soisv.  [Anh.]  —  Die 
—  7is<pvK£v  =  fffrt.  Präposition  steht  in  der  Tmesis  zu 

463  ff.  Kyrnos  geht  als  dsfOQÖg,  dctiiiä^aiv.] 
d.  h.  als  Abgesandter  des  Staates,  472. j;tö()?]] Achtung, wie daslat. 
nach  Delphi,  um  ein  Orakel  zu  locus.  Xen.  Anab.  V,  7,  28:  ̂ v  ovdf- 

holen;  Th.  ermahnt  ihn,  die  Ant-  (iiä  xö^qk  ieovrai.  Cic.Fin.'^.,28:So- wort  mit  gröfster  Genauigkeit  zu  crätes  voluptatem  nullo  loco  numerat. 
behalten  und  zu  überbringen.  ['Gra-  473  f,  'Wenn  einer,  der  eben  noch 
der'  soll  er  sein  und  strenger  die  oben  war,  nach  unten  zu  liegen 
Linie  des  Richtigen  festhalten  als  kommt,  dann  ist's  Zeit,  das  Trinken 
Zirkel,  Richtschnur  und  Mafsstab.]  zu  lassen  und  heimzugehen.'  —  imv] 
[Anh.]  Dem  Dichter  schwebt  tlg  beim  Par- 

[465.  Hymn.  Ap.  Pyth.  253  =  293 :  ticipium  vor.  So  Odyss.  5, 371 :  ii.av- 
XQi(ov   ivl  niovi  vr\m.  —   J7v9"övi  vcav  =  einer,  der  dahinjagt. 
=  iv  TT]    [Anh.]  474.  tovxä%ig]  poet.  st.  rorc. 
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475  Aäi,  inißa  ör](i(p  xsvBocpQovi ,  tvTcrs  de  xevtQc> 

olf't,  xal  ̂ svy^rjv  dvökocpov  a^cpixCQsi' 

ov  yaQ  i'O"'  evQ^ösig  dfj^ov  cptkoöaöTioTov  ade 
ttvd'QG)Jta)v,  ÖTCÖdovg  rjEhog  xccd^oQÜ. 

Zavg  ävög'  i^oXeGeLev  ̂ OXv^imog^  og  rov  etalgov 
480        fiaAO^axd  naxCkkav  i^anarav  id^eXst. 

Tg)v  de  cpilcav  ei  fiev  ng  bga  ̂ a  tv  deikbv  i%ovTtt^ 

aviev    aTtoöTQB^xxg  ovo'  iöogäv  id-elei,' 
r]v  ÖS  TL  fiOL  Tiod-ev  iö&köv^  et  navQccxt  yivsrai  ccvöqC^ 

noXkovg  aöTCaö^ovg  xal  ̂ ckörrjtccg  exco. 

485  IloXkotg  äxQ'^&ToiGi  d'sbg  didot  ävdQcc6t,v  bXßov 

ied'Xöv,  og  ovt    wöra  ßeXteQog  ovdev  echv 

ovte  (pCXoig'  ccQexrig  de  ̂ leya  xXeog  ovno-t    öXetrat,' 

ai'iiirit'^g  yäg  kv^q  yrjv  re  xal  a<?rv  öaot. 

"Ev  fiot  ineita  neöot  ^eyag  ovgavog  evQ'bg  vneq^ev 

490        x^Xxeog,  ävQ^QoyTtcov  detfia  la^aiyevicav , 

851 

867 

865 

86» 

[475—478.  Das  hohlköpfige  Volk 
läfst  sich  in  seinem  Servilismus  die 
schlecliteste  Behandlung  gefallen. 
Die  Imperative  vertreten  Vorder- 

sätze einer  hypothetischen  Periode.] 
475.  inlßcc\st.i7tißri&i..  ZumBilde 

Meleagr.  ep.  28:  v.£i(iat,-  la^  ini- 
ßaivs  Mar'  av^svog,  äygis  dcctfiov. Propert.  1,  1,  4:  Et  caput  impositis 
pressit  Amor  pedibus. 

477.  (piXodianotov]  servil. 
480.  iLaXQ'a%a]  glatte,  zärt- 

liche Worte.  —  [}ir]  cpiXov  i^a- 
ncctcc  gehörte  zu  den  Sprüchen,  die 
Hipparch  auf  den  Landstrafsen  an- 

bringen liefs.] 
[481—484.  Öv.Trist.  1, 9, 5  f. :  Donec 

eris  felix,  multos  nunierabis  amicos;  \ 
tempora  si  fuerint  nuhila,  solus  eris.] 

481.  SeiIöv]  Unglück. 
483.  iQV  —  iß^Xov]  sc.  yivrixcii, 

aus  ylvsTUL  zu  ergänzen. 
486.  avtä]in  distributivem  Sin?» : 

'ihm  selbst,  der  den  Reichtum  be- 
sitzt.' [Anh.]  —  ovSev  imv]  weil der  Reichtum  an  sich  wertlos  ist. 

—  'Intellege:  Deus  saepe  hominibus 
nequam  dat  praeclaras  divitias,  quae 
neque  ipsi  Uli,   cui   dat  (singulari 

utitur  poeta,  ex  omnibus  hominibus 
plebeiis  unum  aliquem  in  mente 
habens),  neque  amicis  prosunt,  cum 
nihili  Uli  sint  divitiae.  At  sunt  ali- 

quid optimatibus.'  Schneidewin. 
487.  &QSTfis]  dem  antiken  Men- 

schen ist  Tugend  mit  Tapferkeit 

identisch. —  [-nXiog  ov  not'  dXslt.'] wie  Riad.  2,  325;  7,  91.  Od.  24, 196.] 
488.  eaol]  =  Om^SL  von  aaoa. 
489.  Hör.  Carm.  3,  3,  7:  si  fractus 

illabatur  orbis.  —  ovq.  svQ.vit.]  Ho- 
merisch und  Hesiodeisch:  Tl.  15,36. 

Od.  5,  184.    Hes.  Th.  110,  702,  840. 
490.  Bei  Arrian  Anab.  1,  4,  8 

fürchten  die  Kelten  nichts  mehr  als : 

fiijnoTE  ö  ovQccvbg  avxolg  ifindcoi.  — 
XccXtisog]  Dies  Epitheton  überträgt 
die  Härte  des  Metalls  auf  das  ewig  un- 

vergängliche Himmelsgewölbe.  Vgl. 
Iliad.  17,  425:  %äXyi£Ov  ovgavov.  Od. 
15,329:  aid-^QSov  ovqccvov. [Schiller in  der  Braut  von  Messina:  Kein  Gebet 
durchbohrt  den  ehmen  Himmel.  Die 
Vorstellung,  dafs  Himmel  und  Erde 
zusammengeraten  könnten,  führt  als 
Sstfia  ;^afia;tyfr£a)v  aus  Hes.  Theog. 
700  ff.]  [Anh.]  —  dcvd'Q.  ;f«<n.]  Hes. 
Theog.  879 :  xu[LcciyEVBav  ccv&QmTtcov. 
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ti  {lij  iya  xotoiv  ̂ \v  inagnioGi^  oi  ̂ e  (piXevOiv, 

Totg  d'  ix^^Qotg  ävirj  xal  fidycc  nijfi    iaofiat. 

"Hßa  (loiy  (pi'ls  dvfi^*  tax*  &v  xivbg  ixXXoi  iöovrai 

&vdQ£s<,  iyca  dl  &aväiv  yata  fiiXatv'  iöo^iat. 

495  ntv'  oivov,  tbv  i^ol  xoQV(pfjg  vjto   Trjvyetoto 

KlinsXoL  ijvsyxav,  rag  icpvrtvö'  6  ysgav 
ovQBog  iv  ßr]a6r]6iy  d^sotöL  (pClog  &)e6ti,[iog, 

ix  n?MTttVL6tovvtog  ipvxQOv  vöcoq  ircdycov. 

xov  nivGiv  «nb  ̂ hv  x^^^^^S  Oxeöccoeig  ̂ slsdavag^ 

600        ̂ coQTjx^ilg  ̂ '  sasca  jroAAov  iXaq)Q6v6Qog. 

EtQ'^vYj  xal  nXoihog  ixoi  nöXiv,  <i(pQa  jiter'  Sklcav 
xa^ä^oifii'  xaxov  5'  o-öx  iga^ai  noXiuov. 

"Eottv  6  fi£v  x^^Q^^i  ̂   d'  «fistvcov  igyov  (xccötoV 
ovdslg  d'  dvd-Qconcov  avtbg  äjcavta  6o(p6g. 

877 

880 

885 

901 

492.  ic.vir\\  das  Abstraktum  mit 
besonderer  Kraft  statt  der  es  bewir- 

kenden Person.  Soph.  Antig.  529, 
Trach.  376.  Dieser  Gebrauch  des 

Abstraktums  ist  aus  der  Nach- 
ahmung Homers  hervorgegangen. 

Iliad.  3,  48 :  ywaln'  svetSs'  icviiysg  \ 
ii,  Scnlris  yairig  .  .  .  \  narqi  xs  am  (iBya 
7ti)fia  n6Xr\i  rs  navti  xs  druLto,  \ 
Svaneviaiv  ftev  jjap/ia,  xatTjqpf^rjv 
Se  aol  aixä;  Hes.  Theog.  ö91:  y^vog 

xal  (pvXa  yuvatxüjv,  |  nijua  fify'  ocl 
&vr}Xolai  fisx'  &vSQ(xai   vaisräovaiv. 493.  494.  Lakon.  Lied  bei  Plut. 

cons.  ad  Apollon.  15:  vvv  ä^iiiss, 

TfQ6a&'  &XX01,  i&äXXsov,  avxiyicc  S' 
&XXot.,  I  mv  offt^eg  yBvsccv  ov-nix' 
ino'ipö^iBd-a.  —  cpiXs]  zu  Tyrt.  1,  5. 
—  •9'v/x.f  ]  die  Anrede  au  den  &vti6s, 
wie  [unten  537  und  Archil.  13, 1.]  Bei 
Homer  Od.  20,  18:  xixXa^t  dij,  uga- 

diTj.  [AnhJ  —  av  —  laovtai]  "Av mit  dem  Fut.  Ind.  drückt  aus,  dafs 
eine  Handlung  wohl  eintreten  könne. 
G.  Hermann,  de  part.  äv  (Op.  IV) 

p.  28  ff.  [Soph.  El.  245  f.:  d  yuQ  b 
\iiv  &ccvo}v  y&  xs  xal  oidiv  a>v  j 

xsi'ffCTai.] 
[495—500.  Nicht  von  Theognis, 

sondern  einem  lakonischen  Dichter 

verfafst  und  in  die  Sammlung  des  me- 
garischen  Dichters  aufgenommen.] 

495.  TrivyixoLo]  das  bekannte 
lakonische  Gebirge. 

497.  Gsoxi^iog]  wohl  der  Vater 
des  Dichters,  der  den  Weinberg  an- 

legen und  pflegen  liefs,  [vgl.  z.  B. 
Iliad.  22,  51.  —  o^QSog  iv  ßi]a- 
eriai]  wie  Iliad.  14,397.  Hes. Theog. 
265.  —  ■9'.  (fiXog  ©sdrtftos]  vgl. 
Odyss.  10,  2:  AioXog  . .  .  cpiXog  &&a- 
växoiai  d'sotaiv.] 

498.  [nXaTocv.  Tlatanenhain'.]  — 
indyauv]  sc.  xcüg  Scfnt^Xoig. 

499.  roti]  partitiver  Genetiv.  Zum 
Gedanken  Hör.  Carm.  2, 11, 13:  Cur 
non  . .  .  potamus  . .  .?  Dissipat  Evius 
curas  edaces.  Cypria  10  Kink. :  olvöv 

xoi,  MeviXae,  %'sol  noiriacev  agißtov  \ 
&vr\xolg  icv^QmTtoiaiv  &nQ6v,£8äaai 
lisXsScövag. 

500.  9'o}QT}x^sig]znY.292.  Sinn: 
Vom  Wein  berauscht,  wirst  du  dich 
leichter  fühlen. 

501.  ö(pQa  —  ^oofid^OLfii]    be- 

f rundet  den  im  Hauptsatze  ent- 
altenen  Wunsch  näher :  [im  Kriege 

ist  solche  Freude  ausgeschlossen.] 
Vgl.  V.  583.  Odyss.  15,  537  (17, 
164):  TW  xf  xdxcc  yvoir\g  cptXöxrixä 
xs  noXXd  x£  8&Qa  |  i^  ifiBv,  mg  av 
xig  as  avvavxöfisvog  iiuKagi^oi. 

503.  504.  Verg.  Ecl.  8,  63:  Non 
omnia  possumus  omnes.  Vgl.  Liv.  22, 
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605  Mrj  not    in:aivi]6r}g,  tcqIv  ccv  Sidfjg  ävdgcc  6a(pr]VB(og^ 

ÖQy^v  xal  Qvd-^bv  xal  xqötcov  Övtlv    biel. 

TCoXXoC  toi  xißdrjXov,  ̂ nUXonov  rjd-o^  sx^vtsg 

XQVTCTOVÖ^    evd-SflEVOi    &V^bv    Stprj^BQLOV. 

TOVTtov  d'  ixq)niv£L  Tcdvtag  XQÖvog  rj^og  sxdötov. 

610         xal  yaQ  sycov  'yvd)fir}g  noXXbv  ap'  ixtbg  sßrjv 

i<pd^r}v  e'  aCvYjöag,  "KqCv  ösv  xarä  Jtccvra  dafjvaL 

i^d'sa.     vvv  d'  T^8ri  vavg  «-9"'  ixäg  dcexa  .  .  . 

Ovdslg  avd-QG)7CG)v  ̂   ov  tcq&t    iicl  yccla  xalviprj 

^g  X  "Egeßag  xara/3^,  öafiata  nsQ6Eq)6vr]g^ 
515  tSQjiEtcci  ovTS  XvQr}g  ovt    avXrjrf]Qog  axovmv, 

ovts    ̂ LCOVVÖOV    d&QOV    CCSLQÖ^SVOg. 

tavx'  iöOQcav  xgaöirjv  sv  nsiöo^aL,  ocpg'  ex'  slacpQcc 
yovvaxa  xal  xs(paXriv  axQS^icog  TiQorpiQO. 

Mri  iLOL  äv^iQ  sUrj  yXcoöörj  (pCXog,  alkä  xal  £Qy(p, 

520         %EQ6Cv  X£  ö7i£vd(ov  xQ-q^aGi  x\  äfjicpöxsQa' 

963 

965 

970 

973 

975 

51,4.  Iliad.  13,  729 f.  —  ̂ gyov] 
in  Rücksicht  auf  die  einzelne 

Leistung.  —  [avrog  wird  deutlich 
durch  Hesiod.  Op.  293:  ovvog  ^iv 

■naväqiGtog,  og  avrog  nävTcc  votjarj.] 
505  —  512.  Sinn  und  Zusammen- 

hang: Lobe  niemanden,  bevor  du 
seinen  Charakter  genau  erkannt 
hast.  Viele  haben  betrügerischen, 
verschlagenen  Charakter  und  ac- 
commodieren  ihre  Gesinnung  den 
Zeitumständen.  Die  Zeit  aber  bringt 
die  Sinnesart  solcher  Menschen  an 

den  Tag.  So  wandelte  ich  selbst 
einst  fern  vom  Pfade  der  Einsicht 
und  lobte  dich  zu  früh,  bevor  ich 
dein  Wesen  und  deine  Denkart  ganz 
durchschaut  hatte;  jetzt  aber  halte 
ich  mich,  wie  ein  Schilf  vom  steinigen 
Ufer,  in  angemessener  Entfernung 
von  dir,  um  einem  Zusammenstols 
mit  dir  vorzubeugen. 

506.  QV&^ov]  ionisch  =  rgoTtov. 
Gemütsart.  Ahnlich  unser  Stim- 

mung. Vgl.  unten  Archil.  ̂ 3,  7: 

yLyvcaaKS  d'  olog  Qvaiibg  icvd'QMQTovg 

%"■ 
507.  iniKX.  ri&.'^  Hes.  Op.  67,  78. 508.  TlQVJtTOVß      iv&S(isvoi.^ 

Kgimsiv  ist  hier  wie  Xavd'üvsiv 
mit  dem  Particip  verbunden  und 
enthält    den    Begriff  heimlich. 

Ebenso  liegt  in  ̂ cp&riv  der  adver- 
bielle  Begriff  zu  früh.  Zu  V.  507 
und  512  s.  den  Anhang. 

513—518.  Horat.  Carm.  I,  4,  16: 

iam  te  premet  nox  fahidaeque  Ma- 
nes  i  et  domus  exilis  Plutonia:  quo 

simul  mearis,  \  nee  regna  vini  sor- 
tiere tdlis,  I  nee  tenerum  Lycidan 

mirahere,  quo  calet  iuventus  |  nunc 
omnis  et  mox  virgines  tepebunt. 

513.  [bv  TtQ.  inl  yalcc  x.]  'wenn 
jemanden  erst  die  Erde  verhüllt 

hat'  (Od.  4,  414:  iitr}v  dij  ngcata 

l'dr}a&s).]  Über  das  hypothetische 
Relativ  mit  dem  Konjunktiv  s.  ob. 
zu  Theogn.  V.  186.    [Anh.] 

514.  xara/S^]  ei'g.  ö's.  S.zuV.392. 
516.  üsiQO^svog}  =  Ttpoffqpspd- 

(isvog,  zu  sich  nehmend,  trin- 
kend. 

517.  KQUÖ.  SV  Ttslßofiai]  Sinn: 
Im  Hinblick  auf  die  Freudlosigkeit 
des  Hades  will  ich  es  mir  wohl  sein 
lassen  im  Herzen,  so  lange  ich  noch 

lebe.  —  öqpp'  ?r'  xrX.]  Sinn:  So 
lange  meine  Kniee  noch  behend  sind 
und  ich  mein  Haupt  noch  sicher  trage . 

[518.  ovyiSTL  yovvat'  iXtxcpQcc  als Zeichen  des  Alters  bei  Tyrt.  1,  19. 
Hör.  Epod.  13,  4:  dum  virent  genna.] 

[520  ff.  Über  die  Textgestaltung 
s.  den  Anh.] 
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^Tjdh  JiaQcc  XQrjriJQt  koyoioiv  i^ijv  (pgiva  &6Xyoi, 

aAA'  (gdtov  <patvoit\  et  xi  6vvuix\  äyad'öv. 

'Hfietg  d'  iv  OaXirjöi  (pCkov  xarad^ihfisd^a  d-vfiov, 

öqpp'  hl  tSQTfcaXiig  tgy    igateivä  (pegt]. 

625  alipa  yäg  aöre  vörj^a  Tcageg^stac  ayXahg  fjßri' 

ovd'  'i'jtTiav  6pfnJ  yLverat  axvtegtj, 
aXxs  ävttxxa  (pigovöi  dogvöGöov  ig  tcövov  &vdg&v 

käßgayg,  3cvgo(p6go3  zegnönsvai,  7ts8C(p. 

Svvbv  d'  äv&gconoig  VTtod-Tlöo^ai ,  ocpgu  xig  rjßrjg 
630        ayXabv  avd-og  exV  ̂ "^  cpgsölv  ia&Xä  vof}^ 

xav  avxov  xxsccvcav  sv  ntt^xi^LBV  ov  yäg  avrjßäv 

dlg  jteXexaL  ngbg  d-sav  ovdh  Xvöig  &avccxov 

^vrixotg  äv&gaTCoiöt.     xuxbv  d'  inl  yr^gag  iXiyiBi 

ovX6(i6voVy  xttpuXfig  d'  änxsxai  äxgoxdxrjg. 
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520.  dfiqpdtfpa]  epexegetische 
Apposition,  welche  das  doppelte  ts 
verstärkt,  wie  das  Homerische  &(i- 
(pÖTSQOv  Iliad.  3,  179:  u^^otsqov 

ßaaiXsvg  x'  &ya&6g  KQccTSQog  r'  ai^- 
(iTjTTjff.  Vgl.  d.  Bern,  zu  Find.  Ol. 
1,  107. 

523.  524.  Sinn:  Lafst  uns  unser 
Herz  festlichen  Freuden  hingeben, 
so  lange  wir  noch  jung  sind.  [Anh.] 

525.  TibuU.  1, 4, 27 :  transiet  aetas  \ 
quam  cito!  non  segnis  stat  retneatve 
dies.  Theokr.  27,  8:  rdxa  yäg  as 

nuQiQXBTai  wg  Övuq  i'jßr].  Hör. Carm. 
n,  5,  13:  currit  enim  ferox  aetas.  — 
v6rifia]  [So  sagt  der  Verfasser  des 
pseudohesiod.  Heraklesschildes  von 

Perseus  V.  222  :  6  d-  aars  voTjft'  ino- 
TÖTO.]  Thaies  bei  Diog.  Laert.  I,  35: 

Tccviarov  vovg'  diu  nuvxbg  yuQ  xqbxsi. 
Oayss.  7,  36:  x&v  vhg  oiKStai  wasl 

nxegov  rii  vorjiKx.  Vgl.  Iliad.  15,  80ft". Mimnerm.  2,  7.    [Anh.] 
527.  doQvaaöov]  den  speer- 

gewandten, [gebildet  wie  Xaoa- 
a6og  von  aevco,  gehört  zu  ävccKxa 
und  nicht  zu  növov:  geradeso  wird 
das  Wort  bei  (Hesiod)  im  Herakles- 

schild 54  als  schmückendes  Beiwort 
des  Helden  gebraucht  in  der  Ver- 

bindung 8oQV(fa6(p  'Afiq>ixQva>vt,.  ]  — 
Ttdvog  'Kampr  ist  bei  Homer  ganz 
gewöhnlich  (Iliad.  13,  329:  5/t  n6vov 

&v8q&v).  So  auch  bei  Herod.  8,  89 : 
iv  xä  Ttövoa  xovxto  (bei  Salamis)  Scnb 

fiBv  iO'ccvB  6  exQuxriybg  'Agiccßiyvrig. 
Hör.  Carm.  IV,  4,  45:  Post  hoc  se- 
eimdis  usque  laboribus  |  Momana 

pubes  crevit. 

528.  xBQTt.  TCBÖiai]  m't  Lust  das 
Gefilde  durcheilend.'  [Iliad.  21,602: 6  xbv  nsSioio  Siwkbxo  TtvQocpÖQoio.] 

529  ff.  [Der  Dichter  denkt  wie 
Horaz  c.  II,  3,  13  ff.J 

529.  ̂ vvov]  substantiviertes  Neu- 
trum: zu  Theogn.  123.  —  Zu  vno- 

9-^60 ytaL  vgl.  V.  27  und  551.  Der 
Ausdruck  ist  derselbe  wie  bei  Homer 
Odyss.  1,  279.  2,  194.  5,  143  und 
sonst.    [Anh.] 

530.  ic&Xa.  vobIv]  heiter  und 
guter  Dinge  sein. 

531.  xäv  ocvx.'\  zu  Tyrt.  1,  3.  — 
Bv  naaxi{LBv  'sich  gütlich  thun 
von'  hängt  von  vTtod-ria.  ab.  — 
[&.vrißäv  di's]  ''zweimal  jung  zu sein'.] 

532.  niXsxDci]  =  laxiv,  l^saxiv. 
633.  iTCBliyxBi]  entstellt  den 

Menschen,  wie  sonst  KaxsXiyx^i. 
Iliad.  8,  103:  xe^^BTcbv  yi^gag.  [Vgl. Minm.  l.j 

534.  [yfigag  ovl.  wie  Hes.  Theog. 
225.]  —  &7cxsxai\  indem  es  die Haare  bleicht. 
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5S6'Pr}idirj  toi,  7CQf}^is  iv  av&Qajtotg  xaxÖTrjxog' 

Tov  d'  äyad^ov  jjaAfirt^,  KvQve,  nsXsi.  %ttXd^ri. 

TdAfta,  dnj^s,  xaxotöLV  oficog  ätXrjta  TCEJCOvd^cog' 
deik&v  TOL  XQaÖLrj  yCvstai  6^vr£(>r^, 

^rids  öv  y    aTCQTJütoißLV  in    SQy^aöLV  aXyog  as^<ov 

540         ox^si'i  ̂ 1^^'  ocx^£v,  ̂ Tjde  cpCkovg  ävCa, 

(irjd^  ixd'Qovg  £vg)Qaiv£.     ds&v  d'  Bi^aQ^iva  öcbga 
o\)x  ccv  QY^idtcog  d'vrjtbg  äv^Q  TtQOfpvyoi^ 

ovt'  av  noQfpvQErig  xar advg  ig  nv^^iiva  kLfivrjg, 

ovd^'  otav  avvbv  i^ri   Tagtagog  rjSQÖSLg. 

b^h"AvdQa  TOL  iör'  ayccd'bv  xaXsndtrccrov  i^ajtatrjöciL^ 
d)g  iv  ifiol  yvä^t},  Kvqve^  JtuXai  XEXQuat. 

"A(pQOV£g  ävd'QcoTCoi  xccl  v^TtLOL,  oXxLVBg  olvov 

^il  7tCvov0^  äöTQOv  xal  xvvbg  ocQxofiivov. 

Nvv  fiav  nCvovTEg  tEgna^sd-a,  xaXä  XiyovtEg' 

550        aööa  d'  etielt'  sörai,  xavra  d'SotöL  ̂ eXei. 
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536.  nccXdfiri]  Ausübung  des 
Guten. 

537.  röXiicc]  s.  V.  225.  —  «•vjx^ 
zu  V.  493.  —  ofiws]  tarnen,  bald 
vor,  bald  hinter  dem  Particip. 

538.  dsiXäv  'erbärmlicher  Men- 
schen'. —  d^vt^Qr}]  'leidenschaft- 
licher', während  edle  Menschen 

Gleichmut  zu  bewahren  gelernt 
haben.  [Hör.  Carm.  11, 3, 1  ff.  Pseudo- 
phokyl.  118:  ̂ irjrs  KccKotg  a^^ov 

ftijr'    oiv  inayäXXso  jjapfii;.] 
539.  'Du  als  Edler  mufst  dich  be- 

herrschen.' —  «TtßTjxros]  =  8v6- 
itQuiitog.  —  fiTj^f  —  ccXyog  Scd^cov 
övd-si]  'Steigere  deinen  Schmerz 
nicht  so  sehr,  dafs  du  unwillig 

wirst!" 
[541.  Zum  Gedanken  vgl.  die 

schöne  Stelle  bei  Xen.  Anab.  II, 
5,  7.  Odyss.  21,  248f.:  ox^riaag 

S'  aqu  SLTtsv  .  .  .  a>  nonoi,  i]  iioi 
äxog.]    [Anh.] 

543.  Ttopqpvp^Tjs]  Riad.  1,  481: 
KVfia  —  JiOQcpvQSov.  16,  391:  aXa 

■noQfpvQSOv.     [Arion]  18:   slg   oldfi' 

aXiTtögcpvQov  Xifivag.  Das  Epithe- 
ton purpurn  ist  bezeichnend  von 

den  bewegten  Wellen  des  Mittel- 
meeres, deren  Farbe  ins  Dunkel- 

rote oder  Bräunliche  spielt.  —  it. 

Xliivrig]  'auf  den  Grund  der  dunkeln 

See'. 
544.  7] SQ.]  niad.  8,  13:  Tccqtuqov 

rjSQÖsvTcx.     Vgl.  Hes.  Th.  119. 
545.  ;^aA.£7r.]  verb.  man  mit  iarl, 

ccycc96v  mit  ävöga. 
546.  'Dies  ist  längst  meine  ent- 

schiedene Meinung.' 548.  &GTQ.  Kai  KW 6g]  ein  sog. 

Hendiadyoin  =  KvvdaxQov  'Hunds- 
stern'. [So  empfiehlt  schon  Hes. 

Op.  592  zur  Zeit,  da  der  Seirios 

Kopf    und    Kniee    sengt,     cci'Q-oncc 
TfLV^^lSV    olvov,    I    iv    G-ALTJ     k^Ö^lBVOV .] 
Ebenso  Alk.  39,  1  Bgk.  (43  Gr.): 

xiyyE     Tivsv^ovag    ol'vqf     rb     yccQ 
CCßtQOV    ■KEQltiXXsXCCL. 

[549.  Dem  Liede  der  Charitinnen 
oben  17  gehorchend.] 

550.  Horat.  Carm.  I,  9,  9:  Per- 
mitte divis  cetera.  Vgl.  Epod.  13,  7. 

Unten  Archil.  11,  1. 
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Ik>l  d'  iyca  oloc  rs  itaidl  TtarijQ  vito&i]öo^ai  aitög 

iö^ld'  öif  d'  iv  &vfiä  xal  <pQ£6l  tavT«  ßdXsv  loso 

ft»}  nor'  imtyöiisvog  TCQcc^r^g  xaxov,  aXXä  ßa^ELij 
6fj  (pQ£vl  ßovXsvöat,  (Jüä  dya&ä  ts  vöa. 

666  t&v  yccQ  fiatvo^evcav  nixBxai  &v(i6g  rs  vöog  re , 

ßovk^  d'  elg  aya&bv  xal  vöog  iö&Xbg  äysi. 

Tifiayöga,  TtolX&v  ÖQy^v  anccTSQdsv  bgavti  1059 

yiväöxstv  %aA£;rdv,  xaCneQ  iövti,  0og)ä. 

oC  ft£i/  yäg  xaxoxrixa  xaxaxQvil^avxsg  sxovötv 

660        nXovxci,  xol  d*  ccQSX'^v  ovXo^ivri  jcevitj. 

"AffQovBg  &v&Qco:ioi  xal  vr^TttoL,  oXte  %-av6vtag  loea 

xXaCov(i\  ovo'  rjßrjg  ävd'og  äjcollv^svov. 

Ovdevtt  x&v  ix&Q&v  ̂ conr^öo^ai  iad-Xbv  iövxUf  1079 
ovdh  fihv  aivTJöo)  dstXbv  iövxa  (plkov. 

665  Ovxc3  XQV  "^^^v  y    iod-Xbv  int,6xQi^avxa  vorj^a  loss 
ifiTcedov  allv  i^ELv  ig  xikog  ocvöqI  fpCkcp. 

KäöxoQ  xal  lloXvdsvxeg,  o'C  iv  AuxEÖaifiovi  dCrj  iost 

vatax'  ijt    EvQaxa  xalkiQOCj  noxaiiä, 

551.  [Oben  529.]  Odyss.  1,  307:  ngvittovatv ,  mit  dem  Nebenbegriff 

qpi'/lo;  tpQovicav  &YOQSvsig,  |  raffte  der  Beharrlichkeit,  [das  sogen. 
natr]Q  m  ■nociSi.  öZ^ft«   'Attiv,6v\]    doch    schon    bei 

552.  lliad.  1,297:  gv  S'  ivl  cpgsal  Homer.  Odyss.  14,  415:  öijvv  8i]v 
^üXXbo  ajjaiv.  15,  566:  iv  d^vfiä  dl  fyofifv  ndarovtsg.  [Anh.]  Sinn: 
ßäXovto  Inog.  [Hes.  Op.  107:  av  viele  verdecken  ihre  Schlechtigkeit 

S'  ivl  cpQsal  ßäXXso  ff^fftv.]  296 :  fttjr*  mit  ihrem  Reichtum,  während  man 
aXXov  &%ovoav  |  iv  ö-v^im  ßdXXrjTai.  bei  anderen  einen  edlen  Charakter 

Vgl.  Odyss.  18,  129.       '  infolge  ihrer  Armut  nicht  erkennt. 
553.  [S. oben 239.1— ßa«-.  tpQSvi]  560.  toi]  S.  oben  zu  V.  223. 

kluge  Einsicht.    Find.  Nem.  4,  8:  563.    Find.   Pyth.   9,  95.:    yislvog 
tpQBvbg  ßcc9slag.  alvetv  yial   rbv  ix&gbv  navrl  9vfiä 

554.  am  ̂ y.]  'Hiatus  asperitas  avv  ys  Sivia  ̂ aXä  gi^ovr'  ̂ vvsnsv. 
mitigatur,  quod  ista  dativi  nota  565.  566.  'Vir  bonus  consilium  et 
olim  non  plane  obmutuit.'    Bergk.       animum  mutans  curam  tamen  gerit, 

555.  nirsTut]  ist  flüchtig,  ohne  ut  erga  amicos  eundem  semper  se 

Überlegung.  gerat.'     Jacobs. 
556.  'Klugheit  u.  Einsicht  führen  567  ff.  Gebet  [eines  Spartaners 

den  Edlen  zum  Erfolge.'  [Anh.]  und  nicht  des  Theognis  an  seine 
657.    ögyi^v]     Charakter    wie  Dioskuren,]     die    für    Ideale     der 

Tyrt.  2,  8.  Freundschaft     galten.       Freller- 
558.  TtalnsQ  —  aocpm]  wenn  er  Flew,  griech.  Myth.  Bd.  H,  unter 

auch  noch  so  klug  und  einsichtig  'Dioskuren'.  [Von  ebendenselben 
ist.  Hom.  II,  3,  243  f. :  rovg  d'  r}Sri  xare- 

559.  KaTUKQ.  Ijjovfftv]  =  xara-  x^'"   ̂ vai^oog   ala  \  iv  AayisSalyiovi 
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sl'  Ttote  ßovX8v0ai(ii  (pCXa  xaxöv,  avrbg  i'x^i}ii' 
570        £1  de  xi  xetvog  ifioC,  dlg  t66ov  avtbg  s^oi. 

"TßQLg  xal  MäyvrjTccg  ocTtcöksös  xal  KoXo(p(öva  iios 

xaX  UiivQvrjv.     ndvTcog^  Kvqvs,  xal  ufift'  änoXat. 

KvQv\  Ol  tcq66Q^'  ayad-ol  vvv  av  xaxot,  oC  de  xaxol  tcqCv  iio9 

vvv  ayad-oC'  tig  xsv  xavt    aviyoix    söoq&v^ 

575  xovg  dyad'ovg  ̂ ihv  äxL^oxsQOvg,  xaxCovg  8s  Xaxövrccg 

XL^fig;  [ivr]0xsvsL  d'  ix  xccxov  iöd-Xbg  ccv^q. 

akX'^Xovg  d'  ccjtaxcbvxeg  btc    akkr^Xoi6i  ysXädtv, 

oör'  äyad-av  ̂ vijfirjv  sCdöxeg  ovxs  xccxav. 

nXovxe,  dsäv  xdlkiöxe  xal  [^SQoaöxaxs  ndvxcov,  iix? 

580         6vv  6ol  xal  xaxbg  gjv  ytvsxac  iöd-lbg  äv7]Q. 

"Hßrjg  (isxQOv  i'jjotftfc,  q)i,lot  ds  fis  Ootßog  ̂ AnöXXcov 
Arjxotdrjg  xal  Zsvg,  ä&avdxcov  ßaöiXsvg,  1120 

0959«  ßiov  ̂ d)Ot(it  xax&tv  exxoö&sv  andvxav^ 

rißri  xal  tcXovxg)  d^v^bv  iaivö^svog. 

585  M"^  ̂ s  xaxcbv  iiL^vrjöxs'  TtsTCovd-d  rot,  oid  x   'Odvööevg, 

ööt'  'Aidsa  ̂ iya  dß)^'  ̂ Xv&ev  sh,avadvg, 

uv^i,  q^iXj]  iv  TtaTQidi  yai'ij.]    Auch  Gyges.  Herod.  I,  16:   UfivQvrjv  tijv 
Odyss.  3,  326:  ig  ÄayisSccLiiova  Sluv.  ccnb  KoXocpcövog  Ktia&staav  slXs. 

568.   KaXX.   TTOT.]  Odyss.  5,  441:  573ff.  'Die  Edlen  haben  das  6e- 
noTa(ioto  KuXligooio.    Vgl.  Hes.  Op.  fühl    ihrer    Würde    verloren    und 
737.  machen    mit   dem   Pöbel    gemein- 

571.  Mciyvritag']  ''AnmXovto  Ss  schaftliche  Sache.  Kein  Unterschied 
Kccl  Mdcyvritsg  oi  TtQÖg  rm  Mccidv-  des  Standes  ist  mehr;  einer  betrügt 

8Q(p  81a.  xb  nXiov  ccvs&fivcct,  und  verlacht  den  andern  obendrein.' 
ag  cpr]6i  KaXXlvog  iv  totg  iXsysioig  Vgl.  Theogn.  53  ff.,  163  ff.  [Anh.] 

Kai 'ÄQxiXoxog '  käXcoaccv  yccg  vnb  576.  in  kcckov]  zu  V.  163. 
'Ecpsaicov.''  Athen.  XII,  525  C.  [S.  579.  IlXovts]  der  'blinde'  Gott 
die  Einl.  zu  Archilochos.]  —  KoXo-  des  Reichtums,  Sohn  des  lasios  (oder 

q3&va]'ToiyaQOvv{KoXo(pwvLOL)  dicc  lasion?)  und  der  Demeter  [nach 
T7]v  Totavrrjv   äymyrjv  (d.  h.  wegen  Hes.  Theog.  969].    [Anh.] 

der    im    Vorhergehenden    geschil-  581.  ■^'ötjs  iiitQov]  die  Zeit  der 
derten  üppigen  und  ausschweifen-  vollsten  Jugendblüte.  [Hes.  Op.  438: 
den  Lebensweise)  iv  rvQavviSi  xat  ßös  .  .  .  i]ßr]g  iiitQov  ?;uoi'r£.]   Odyss. 
6xÜ6£6i    ysvo^svoi  avtjj    ■nocxQldi  18,  217:  vvv  d\  öts  df]  (isyag  iaai, 
Sisqi&ccQriaav.^   Athen.  XH,  526 C.  xal  vßr]g  iiitgov  iyidvsig. 
—   [KoXoqxovicc   vßgi-g   war  sprich-  582.    [Zsvg   &&.   ßcca.]    wie  bei 
wörtlich  (Diogen.  V,  79).]    [Anh.]  Hesiod.  Op.  668,  Fr.  214  Rz.]    Oben 

572.  UfivQvriv]  Diese  Ursprung-  417. 
lieh  äolische  Stadt  wurde  mehrfach  583.  ̂ tooi/it]  S.  oben  zu  V.  501. 

von  auswärtigen  Feinden  erobert.  585  ff".     'Mahne    mich    nicht    an 
So  von  Sadyattes,  dem  Enkel  des      mein  Leid!    Mein  Los  gleicht  dem 
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bg  dii  xal  fivi^ätijQag  ävsileto  vrjXit  ̂ vuc3  iits 

IlriveXÖJcrig  i^cpQcoi/,  xovQidirjg  «Adjjou, 

^  ftiv  dr^O-'  vjid(i6iv£  (pCXa  nagu  naidl  ̂ dvovffce, 

Ö90         öqpp'  ̂ IQ^ttxrjg  insßrj  öaidakiov  ts  ̂ vxov. 

'EXnlg  iv  av^gantoig  ̂ ovvrj  d-ebg  iod-Xi}  ivsöriv,  1135 

&Xkov  (J'  Ovkvitnövd'  ixjCQohnovreg  ißav 

^xETO  ̂ Iv  jiiötig^  (isyccXt}  dsög,  ̂ xsxo  d'  ävögav 
öaxpQoövvrj'  laQuig  x\  a  q:Us,  yriv  iXinov 

des  Odysseus:  [ich  bin  beraubt  wie 
dieser;  aber  ihm  gelang  es,  sich 
an  seinen  Feinden,  den  Freiem,  zu 
rächen,  und  mir  ward  das  nicht  be- 

schieden.'] In  den  letzten  Worten 
liegt  stillschweigend  der  Wunsch, 
auch  Theognis  möchte  über  die 
Räuber  seines  Vermögens  trium- 

phieren und  dieses  wiedererlangen. 
586.  S.  Odyss.  Buch  11  [und 

Schillers  Epigr.  'Odysseus':  selbst 
in  des  Aid  es  Reich  führt'  ihn  die 
irrende  Fahrt.]  —  Konstr. :  oat 

'Aidiw  i^avaövs  ̂ i-vd^ev  [iiya  Sä^cc =  der,  aus  des  Hades  Tiefe 
emporgetaucht,  zu  seinem  ge- 

räumigen Palaste  zurückkehrte.  — 
tfwfia]  lokaler  Accus,  wie  Iliad.  18, 

369:   'Hcpalarov    S'   txave  Sdnov 

587.  vriX.  ■ö'vfio)]  formelhaft,  wie 
im  Epos  nach  der  bukolischen 
Cäsur,  z.  B.  Odyss.  9,  272:  äfieißsTO 

fTjie'i  «-vftw.  Ebenso  9,  287  und  368. 
[Anh.] 

588.  /iTjvaAojrrjs]  Der  Gen.  hängt 
von  (tvriatf)Qag  ab.  —  l^LcpQcov] 
mit  kluger,  schlauer  Berechnung. 
—  xovp.  &X.]  Iliad.  13,  626:  hovqi- 
dir]v  &X0XOV. 

589.  qp^oj]  zu  Tyrt.   1,  5. 

590.  'Bis  er  (Odysseus)  in  die Heimat  und  zu  seinem  Thalamos 

(Odyss.  23,  183  ff.)  zurückkehrte.' 
[Anh.] 

591 — 606.  Dies  gnomische,  [ganz 
von  Hesiod  abhängige]  Gedicht 
zerfällt  in  zwei  gleiche  Gruppen 
(591—598  =-  599—606).  Disposi- 

tion: I,  1  (591—594):  Von  den  Göt- 
tern weilt  nur  noch  die  Hoffnung 

auf  der  Erde.  1, 2  (696— 698) :  Grund, 

warum  die  Götter  sich  entfernt 

haben.  —  H,  1  (599—602):  An  die 
Hoffnung  soll  die  Menschheit  glau- 

ben und  sie  durch  Opfer  ehren, 
n,  2  (603—606):  Freilich  sich  auch 
vor  der  Tücke  der  Bösen  hüten. 

[Anh.] 
591.  'Einig]  Gedrückte  leben  von 

Hoffnung.  [Für  diese  ist  sie  ein 

Gut.  Hesiod.  Op.  96  ff.  (lovvr]  S' 
avtod'i  'EXTtlg  iv  &^Q'q^TOiCi, 
S6^oiatv  I  SvSov  i^ifivs  ni&ov  vnb 

XiiXsat-v,  ovSs  d-vga^s  |  i^imr}' 
ngdad^sv  yccg  in^^ßaXs  (ilav8wQr\) 
n&iia  TtiO'oio.  —  —  —  aXXu  8b 
HVQia  Xvygä  xar'  &v&Qwnovg  ScXä- Xrircci  xrl.  Anders  oben  343  f. 
Goethe  in  der  Achilleis  nennt  die 

Hoffnung  'die  schmeichelnde  Göt- 
tin', 'angenehm  vor  vielen,  die  als 

getreue  Dämonen  |  mit  den  sterb- 
lichen Menschen  die  wechselnden 

Tage  durchwallen' .  Auch  Schiller 
im  Gedichte  'Hoffnung'  versteht 
unter  Hoffnung  eine  innere  Not- 

wendigkeit.]   [Anh.] 
592.  iyntQoXmovTsg]  sc.  roitg 

&v&Qmnovg.  [Anh.]  [Hör.  carm.  III, 
2,  23  f.] 

593  f.  Hesiod.  Op.  197:  xal  röte 

St}  nQ6g''OXvii7rov  ccnb  x^ovbg  svgvo- 
dfiTjs  I  XsvKotaiv  (pägsaai-  KuXvipa- 
^livco   XQ^^   v.uX6v  I  &&aväT(ov   iiexa 

(pvXoV    txOV    TtQoXlTtÖvz'    UV^QMTtOVg  \ AiScag  xal  Ni(iBaig.  luven.  6,  19: 
pauJatim  deinde  ad  superos  Astrea 
recessit  |  hac  (pudicitiä)  comite,  atque 
duae  pariter  fugere  sorores. 

594.  x^^i^fs]  Die  Chariten  er- 
scheinen hier  als  Repräsentantinnen 

der  das  Leben  verschönernden  ge- 
setzlichen Ordnung  auf  sittlichem 

Gebiete.      Wo     sie    schalten,    da 
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595  öqxol  d*  ovxETL  TtiöTol  Bv  avd'QaTCOLg  adtxotdiv, 

ovde  d-sovs  ovdslg  ä^etccL  a&avdtovs'  1140 

€v6sßec3v  d'  avÖQäv  ysvog  f'qpO-tTat,  ovds  ̂ i^iötug 

o'öxETL  yivcaöxovö'  oifds  fisv  EXföeßiag. 

aXl'  (iq)Qa  ng  ̂ (osl  xal  6q&  q)ciog  rjslLOio^ 

600        svöeßacov  :tsQl  d^eovg,  slnida  jCQOß^svsrc)' 

Bvx^fisvog  Ö£  d'sotöL  xal  äykaä  ̂ rjQta  xaCav  1145 

iXltCdi    TB    JtQiOTT]    xal    JtVflCCTfj    Q'VBXGi. 

(pQai,B6^G}  d'  ädixov  ävÖQ&v  öxohbv  Xöyov  ataC,, 
Ol  %^Bebv  ad'avccTcov  ovdsv  Ö7CLt,6nBvoi 

606  athv  in*  älXoTQLOtg  xTBavoig  btcbiovSv  vöri^a, 
alöxQa  xaxotg  BQyoig  avft/3oAa  d"r}xd^BV0L. 

Mij  TtotB  tbv  JtaQEÖvra  ̂ ad^alg  q)CXov  dkXov  BQBvva 

ÖBlX&V    ävQ'QG37t(x)V    Qt^^aÖL    TtBL&ÖflBVOg. 

Ovx  iga^iai  nXovxBtv  ovS^  Bvxojiai,,  ScXXd  fioi  Bl'rj             1155 
610        ̂ f}v  djtb  Tcbv  bXCycov,  ̂ rjdev  bxovtl  xaxöv. 

OvÖBva  Q'rjßavQOV  Ttaiölv  xarad-rjörj  dfiBivco'  iiei 

aCtovötv  d'  äyad^otg  avÖQaöL^  Kvqve,  didov. 

herrscht  schöne  Eintracht,  harmo-  cpQä^ovtui,    oßoi    ayioXijjai  dlv.rjßiv  \ 
nisches  Zusammenwirken  und  jener  hXXrjXovg  tQißovai,    9s&v  omv  ovk 
unnennbare  Zauber,   aus  welchem  aXiyovtsg.     üben   408.]     Man    soll 
der  Reiz  und  die  Anmut  des  Lebens  bei  aller  Hoffnungsfreudigkeit  doch 

entspringt.     [S.   Pind.  Ol.  14,  6f. :  auf  die  tückischen  Anschläge   ge- 
avv   yccQ  -{jfifwv   ra  ts  xBQTtva  v,a.l  |  wissenloser  Männer  achten.    [Von 

TU  yXv%i'  avBxui.'\  Dike  heifst  es  bei  Hes.  Op.  259 f.: 

595.  S.  den  Anh.  nicQ  Jd  TtutQl  Kcc&sto^svr}  .  .  yrjpvsr' 
598.  ovds  aiv]  =  ovSs  fi'^v,  &v&Qm7fa)v  dcdUcov  voov,  das  man 

auch  nicht.  Zu  Xenophan.  2,  17.  zu  korrigieren  versucht  sein  könnte 

—  sißsßiag']  Dasselbe  Wort  in  wenn  nicht  gleich  vor}tiu  folgte.] 
anderer  Form  im  Anfang  des  605.  'Sie  richten  ihr  Dichten  und 
Distichons.  Solche  Verse  nannten  Trachten  auf  fremdes  Besitztum', 
die  Alten  echoici.  Vgl.  Theogn.  123.  [wovor  schon  Hesiod  warnt  Op. 
124.    [Anh.]  315f. :  si  v,sv  &n    &XXotQi(avv.T£äv(ov 

599.  imsi  ..  .i]sXioio\  ist  Home-  «isffiqpßova  &ViL6v  \  slg  ̂ gyov  rQ^^r^g, 
rische  Formel:  Odyss.  4,  540.  [Anh.]  tisXstäg  ßiov.] 

601.  6cyX.  (iriQ.  nccicav']  Hesio-  606.  [Sie  liefern häfsliche  Beweise 
deisch.  Op.  337 :  inl  8'  &yXuä  (irigicc  für  böses  Thun.] 
Koclsv.  611.  Sinn:  Von  keinem  Schatze 

602.  TS  TtQcoxri  xai]  ein  sog.  werden  deine  Kinder  einmal  gröfs e- 
Hyperbaton  st.  TTpcarj?  Tf  Moti.  Aesch.  ren  Gewinn  haben,  als  von  dem, 

Choeph.  122:  iTtotyiTsigdv  t'  i^ii  \  welchen  du  dir  erwirbst,  indem  du 
(piXov  T   'Ogiarriv.  [Anh.]  guten  Menschen,   die  dich  bitten, 

603.  [Hes.  Op.  250  f.:   cc&ävatoi  wohlthust.  [Anh.] 
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rvcofirjv^  KvQve,  dsol  &vritot0t  didovOtv  &Qiötov  ini 

av^Qcanois,  yvaiiri  TtsiQara  Ttccvtbg  ixei. 

616  w  ̂ dxccQ,  ocfrig  ör^  fiiv  ixsi>  (pQioCv  tj  rtoXv  xQitusoiv 

vßQiog  ovXoiidvrjg  Xsvyaliov  xe  mqov 

£6X1'  xaxöv  81  ßQoxotöt  xvQSt  xävd'  ovxl  xccxlov  ins 
n&tscc  yäg  ix.  toutoji/,  Kvqve,  tceIsi  xaxöxrjg. 

Et:  X    Etrig  EQyav  aiöiQcbv  ttna9i)g  xal  ccEgyog, 

620         Kvqve,  ̂ lEyiiSXYjg  xev  TiELQax'  Exoig  ocQExrlg. 

Kvqve,  d-Eovg  aCÖEv  xal  ÖEidt^f  xovxo  yaQ  ccvöqu 

EQyEt    flt^d-'    EQÖELV    ̂ IJXE    XiyEtV    äöEßi}.  1180 
drj^cpdyov  dl  xvquvvov,  ̂ Ttcag  i&ikEig,  xaxaxktvai 

ov  vd^Eötg  XQog  d'sav  yCvExai  oi>dE(iia. 

625  Ovxig  oMoiva  8ido\)g  ̂ dvaxov  cpvyot  ovds  ßuQEtccv  ii87 

öv6xv'iCriVy  eI  jw-i)  noiQ*  inl  xEQfia  ßdXoi. 

ovo'  av  dv0(pQO0vvag ,  ÖXE  di)  d^sbg  alyscc  nE^itoi, 
d'vrjxbg  avijQ  dcoQOLg  tXd^Evog  jCQOfpvyoi.  ii9o 

0\)x  iQa^uL  xhöfia  ßa6LXr}Lco  EyxaxaxEtöd^cci, 

630        XEd-vEd)g,  dXXd  xi  ̂ lot  ̂ cbvxi  yivoix'  dyad^öv 

döndkad-OL  di  xdnrjöiv  b^otov  öxqcj^u  d-avövxi' 
xb  ̂ vXov  t)  öxXtiQOv  yCvExai,  t)  ̂laXaxov. 

[613  ff.  Soph.  Antig.  1347f.:  «oUoo  Zerstörer  des  Demos  sieht.    S.  39  ff. 
xh    (pQovslv    siSaniovlag   \  ngätov  nebst  dem.  Anhang  zu  jener  Stelle. 

vTcäQxd     xrX.]       'Glücklich      der,  Dem,  der  Tyrannen  stürzt,  zürnen 
welchem     besonnene     Überlegung  die   Götter  nicht.  —  Srinotpdyos 
innewohnt;  wahrlich,  diese  ist  weit  geprägt  zu  einem  ähnlichen  Zwecke 
besser,  als  frevle  Überhebung  und  wie   das  Hom.   Srjfioßdgog  ßccaiXsvg 
Vermessenheit.    Für  die  Menschen  (Iliad.  1,  231).] 
giebt   es   nichts   Schlimmeres,    als  626.  sl  (li]  —  ßdXoijd.  i.  wenn 
diese  Übel ;  denn  von  ihnen  kommt  nicht  das  Geschick  dem  Unglück  ein 
alles  Unheil.'  [Anh.]  —  Über  oatig  Ziel  setzen  sollte, 
zu  Theogn.  33.  628.  [Uaftf  roff]  das  Verbum  wie 

617.  xaxdjv  .  .  xaxiov]    sprich-  im  Hom.   Hymn.   21,  5:   tXafiai  Sk 
wörtliche  Wendung  für  das  äufserste  a'  &oiS^.]  [Anh.] 
Unglück     Aesch.  Agam.  865 :  xaxoü  ^31      Scandla^oi]     stachliches yamov  &XXo  Tcfina.  Soph.  Ant.  1281 :  pfriemkraut,    im  Orient  heimisch. 

"^    ''xt'"?a  T,  '"'*^''        '         '"•        •  -  iliotov]  [S.  Anh.   V.  609.   Vgl. 494  N.  [Anh.]  ^j^^  Ausspruch   des  Achilleus   Od. 
620.  Vgl.  616.  [Anh.]  U,  489  ff.] 

[621—624.    Worte   eines   Demo-  632.  ("Dem  Toten  ist  es  gleich,  ob 
kraten,  welcher  in  dem  zu  fürchten-  das  Holz,  auf  dem   er  liegt,  hart 
den    Tyrannen     den     zukünftigen  oder  weich  ist.] 

Buchholz,  Anthologie.    I.  8 
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MijtL  d-sovg  ijtioQXOv  ind^vvd-f  ov  yäg  uvvötöv  1195 

ttd-avccTOvs  XQV^ui  XQitos  ötpeiXöiisvov. 

Q3ö"OQVid'og  tpcDVtlv,  riolvTCatdr],  ö|v  ßoaörjg 

9ixov6\  rirs  ßQototg  ayyslog  rjld''   agotov 
agaioV  xaC  fiot  XQadtrjv  iTCccTa^e  ̂ ikaivuv, 

OTTt  /iot  svavd'iag  uXXol  s^ovöiv  aygovg  1200 

ovds  fiot  rj^tovot  xvtpcjv^  akxovöiv  ccgdtQov^ 
640         TJjff  ä^rig  iivri6xfig  sivsxcc  vavnXirjg. 

Mr'i  IL    atpsX&g  naC^ovGa  fpCkovg  dawäre  Toxrjag,  1211 
'y^QyvQL'  öol  y,lv  yccQ  öoijXiov  ̂ ficcQ  sni, 

rifitv  d'  äXka  (isv  iött,  yvvat^  naxu  7CÖXX\  inel  ex  yrjg 

(fsvyo^sv,  aQyaXiri  d'  ovx  em  öovXoövvrj, 
€45  ovd*  'fifiBccg  JiBQVccöi.     jtoXig  ys  fisv  eßri  xal  rjfitv 

xccXt],  Ari&aiC}  TCsxXL^evrj  nsöCa). 

Ovo  SV,  KvQv\  OQyijg  ddixcotSQOv,  r)  tbv  sxovxa  1223 

Ttrjfiaivsi,  d-vfia  dsLXä  xagiifiiiivri. 

633.  inöiivv^'f  ov]  Der  Hiat  Find.  Fragm.  225:  ftfiatrav  xpadia v. 
[ist  in  der  bukolischen  Cäsur,  zumal  Vgl.  lliad.  1,  103:  fiiveog  di  (i^ya 
bei  Interpunktion,  gestattet].  (pgivss    cciicpifiiXaivai   |   ni^nXavro. 

634.  Es  ist  die  Rede  von  Ab-  Ebenso  Odyss.  4,  661  f. 

schwörung  anvertrauten  Guts.  —  640.  vccvri,XLr]g]  Anh. 
u&txvärovs]  Subjekt  des  Acc.  c.  641  ff.  [Nicht  Theognis,  sondern 

inf. ,  ;upfro5  Objekt.  —  jjpftos]  ein  aus  der  Stadt  im  Lethaios- 
bezeichnet  jede  Verpflichtung.  gefilde  Verbannter  sagt  der  Argyris, 
Vgl.  die  Erzählung  von  Glaukos  dafs  sie,  obwohl  von  Sklaven  stam- 
Herod.  VI,  86.  mend  und  selbst  Sklavin,  kein  Recht 

635.  Th.   gedenkt  beim  Ruf  des  ̂ abe,  ihre  Eltern  zu  höhnen.   Auch 

Kranichs,    der    die   Menschen    zur  Freigeborenen  geht  es,  wenn  man 

Bestellung    der   Äcker   auffordert,  sie  auch  nicht  verkaufen  kann,  im 

der  ihm  geraubten  Güter.  Vgl.  oben  'Elend',  der  Verbannung,  nicht  viel 
250.     Hesiod    Op.   448:    cpQatsa&ai  besser.    Was  nützt  dem  Verbannten 

d',  si>T'  av  YSQÜvov  q)aivi]v  inayiov-  ̂ le  schöne  Vaterstadt?]  [Anh.] 

6t]g  I  vij}o9sv    iv.    vscpicov    iviavaicc  641.  cpiX.]  zu  Tyi't.  1,  5. 
xfx^TjyviTjs'  I  7/t'   ccqÖtoio  TS  arj^a           642.    dovX.    Tjf^.]    lliad.    6,   463: 
^^QSt,  nal  ̂ sifiarog  wprjv  |  Sslhvvsi  &iivvsiv  dovXiov  ̂ (icnQ. 

ofißgmov  v.QaSir\v  8'  ̂ dcc%'  &v-           647f.  'Nichts  ist  weniger  berech- SQbg&^ovxsa.  [Derselbe V. 6 14 ff.:  tigt   als  der  Zorn,   der  dem,  wel- 

inriv  81]  nXyäSss  f  'Tadsg  ts  .  .  \  eher     ihn     äufsert,     nur    Schaden 
8'vvcoaiv,  tot    ̂ nsit'  &Q6tov  ̂ fiivr}-  bringt    und  dem  Herzen  eine  be- iisvog  dvaL\  a)Qaiov.]  dauemswerte      Befriedigung      ge- 

637.  iiiXaivavj  tristem,  maestam.  währt.' 
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Ovdi'v^  KvQv\  aya&rlg  ykvxsQoyteQÖv  iöxi  yvi/atxos'        i«5 

Vn.   Ion  von  Chios. 

Ion  blühte  zu  Perikles'  Zeit  und  kam  früh  von  Chios,  [wo  er 
geboren  war,]  nach  Athen,  um  hier  seine  Dramen  aufzuführen.  Er 
stand  mit  den  bedeutendsten  Persönlichkeiten  seiner  Zeit,  wie  mit 

Aischylos  und  Sophokles*),  in  Verbindung  und  war  namentlich 
mit  Kimon  befreundet.  Als  lonier  war  er  mit  einer  höchst  be- 

weglichen, allen  geistigen  Zeitströmungen  sich  hingebenden  Natur 

ausgestattet.  Er  war  äufserst  universell  und  —  das  erste  Beispiel 
dieser  Art  in  Hellas  —  Prosaiker  und  Dichter  zugleich:  er  war 
Historiker  im  Stile  und  Dialekte  des  Herodot,  dazu  Philosoph, 

Lyriker,  besonders  Elegiker,  und  Epigrammendichter,  —  kurz, 
ein  Polygraph  in  eminentem  Sinne.  [Als  Historiker  schrieb  er 
sowohl  über  die  Urgeschichte  von  Chios  (Xiov  urlcig)  wie  Memoiren 
(lÖTro/iiv^juaTa),  die  zugleich  seine  Reiseerinnerungen  enthielten.  In 

letzterer  Schrift  war  auch  der  hervorragenden  Zeitgenossen  ge- 
dacht, mit  denen  Ion  in  Berührung  gekommen  war.  Genannt  waren 

aulser  Kimon  und  Perikles  die  Dichter  Aischylos  und  Sophokles 
und  von  den  Philosophen  Archelaos  und  Sokrates.  Vor  allem  aber 
war  Ion  als  dramatischer  Dichter  geschätzt.]  Die  Stoffe  zu  seinen 
Tragödien,  die  er  zu  trilogischen  Kompositionen  verarbeitet  haben 
mag,  entlehnte  er  grofsen teils  dem  Homer;  in  den  Elegieen,  die 

viel  Dithyi-ambisches  haben,  schliefst  er  sich  Mimnermos'  und 
Anakreons  Genufstheorie  an:  jt/vwftcv,  nai^afjtsv  (Fr.  2,  7)  ist  der 

sie  durchklingende  Grundton.  Trotz  äufserer  Glätte  fehlt  ihm  eigent- 
liche dichterische  Genialität;  mit  ihm  fällt  die  strenge  Einseitigkeit 

seiner  poetischen  Vorgänger,  aber  auch  die  Schranke  der  Gattung.  — 
Ions  Dialekt  ist  in  den  Dithyramben  der  lyrische  der  Dithyram- 

[C50.  Hes.  Op.  702 f.:  oi  nhv  yccg  xi  ii  yisSvijg,  mg  ̂ tovrig  täv  xrTjftartov,  | 

yvvceiyibg  &viiQ  Xrji^sv'  äfisivov  XTjg  oi   iiQStaaöv  iaxiv  dv^pi.]     'Sei  du uya^fig.      Sem.    Am.    6.:    ywaimg  mir  Zeuge,  dafs  ich  die  Wahrheit 

oiStv  XQ^ii^'  f^vriQ  Xrii^sxai  \  ia&Xi)g  gesprochen  habe.'     [Anh.] äuiivov.     Eur.    Fr.    543  N.:    dcXöxov 

*)  Über  Ion  von  Chios  und  dessen  Verhältnis  zu  Sophokles  s.  Athen. 
Xm,  603 F  und  Schneidewins  allg.  Einl.  zur  Ausg.  des  Soph.  [Hier  hat 
iiuch  die  anmutige,  den  Memoiren  des  Ion  entnommene  Erzählung  aus 
Athen.  XIII,  603  E  Aufnahme  gefunden;  sie  berichtet  von  einem  Zu- 
äammensein  des  Dichters  mit  Sophokles,  das,  während  des  samischeu 
Feldzu^s,  wo  Sophokles  mit  Perikles  Feldherr  war,  bei  einem  Gastmahl 
auf  Chios  stattfand,  und  von  einer  Kriegslist  des  Dichters,  der  einem 
schönen  Knaben  einen  Kufs  beizubringen  wufste.] 

8* 
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biker,  wie  er  sich  unter  den  dorischen  Vertretern  dieser  Gattung 

ausgebildet  hatte,  und  in  dem  die  epische  Sprache  mäfsig  dorisch 

gefärbt  war,  [in  den  Elegieen  und  prosaischen  Schriften  aber  der 

ionische.     Siehe  Bergk,  Griech.  Lit.  III,  G03 — 607.] 

EAETEIA. 
1.    (1.) 

.  .  .  ov  JiÖQS  d-vQ(So(p6Qog  ̂ iya  TtQsößsvav  /ItovvCos' 

avTvi  yaQ  jtQÖcpaöLg  navxodantbv  XoyCcav' 

ai  XE  IJavekXrlvcov  ayoQccl  d^uXiai  ts  ävccxrcov, 

e^  ov  ßoTQVÖEöö'  otväg  'bnox^'oviov 

jttÖQd-ov  ävcc0xo^svr}  d'akEQW  STiogä^aTO  nriiEi 

ccCd-SQOS-     öcpd-aX^&v  d'  i^dd-oQOv  tcvmvoC 

1.  [Athen.  X,  447  D.  S.  den  Anh.] 
Inhalt:  Die  Vorteile  und  Genüsse, 
die  der  Wein  gewährt.  [Die  Elegie 
trägt  den  Charakter  der  bei  Ge- 

lagen aufgegebenen  yglcpoi  (Rätsel). 
Darum  sieht  Ion  sie  als  naiyviov 
an  (16).] 

1.  [S.  Hesiod.  Fr.  157  Rz.  =  Scut. 
400  von  den  Gaben  des  Dionysos: 

olcc  jdimvveog  S&k'  iciiSgäai  j^ccQ^ia 
Kccl  ax&og.  Nicht  nur  die  Bakchen, 
sondern  auch  Dionysos  selbst  führte 
den  Thyrsosstab,  wie  auch  bildliche 
Darstellungen  beweisen.]  —  ngsa- 

ßsvmv}  Soph.  Inach.  Fr.  1:  "lva%£, 
^iycc  TtQsaßsvcov  .  .  .  TvQarivotßi  LLs- 
Xuayotg. 

2.  avrri]  st.  ovvos,  d.  i.  Dionysos. 
Das  Pron.  dem.  wird  meist  dem  da- 

bei stehenden  Prädikat  assimiliert 

zu  Sem.  Am.  2,  71.    Seltener  steht 
das  Neutr.,  Plat.  de  rep.  I  p.  344  A 

i'ffrt    3  s    TOVTO    TVQccvvis.    —   Jtpo 
<paalg^  =  Veranlassung.    Sinn 
Der  Wein  ist   die  Quelle  der  Ge- 

spräche (loyioav).    Pind.  Pyth.  4,  32 
ScXXu  yocQ  vÖGTOv  TtQOcpaaig  yXvKSQOv  j 
KmXvsv  ijuelvcci,   wozu  Dissen   be- 

merkt:    'jtQÖcpaeiv    constat    etiam 
veram     causam     et    rationem 

esse,  quam  quis  proferat.'   Xenoph. 
Hellen.  VI,  4,  33:    6   yäg  &ccvarog 
avTOv   i^ocmvcäog  ts   tial  ovk  %cöv 
qxxvSQCiv  TtQoqxxGiv  iysvBTo.    [Anh.] 

3.  [Erg.  slßlv.  Versammlungen 
von  ganz  Hellas  und  Feste  der 
Edlen  giebt  es,  seitdem  der  Wein 
des  Menschen  Herz  erfreut.     Vgl. 

Schillers  griech.  Götter  Str.  10: 

Das  Evoe  muntrer  Thyrsusschwin- 
ger  .  .  meldete  den  grofsen  Freuden- 
bringer  (s.  V.  10.)  .  .  .  Um  ihn 
springen  rasende  Mänaden,  ihre 
Tänze  loben  seinen  Wein  u.  s.  w.] 

4.  5.  vn.  TfTÖQ&ov  ccvaavo- 

fiivri]  'den  im  Schofs  der  Erde 
schlummernden  Schofs  emportrei- 

bend'. 5  f.  'Die  Rebe  strebte  mit  dem 
blühenden  Arme  zum  Äther  em- 

por.' —  ai&^Qog]  nach  inogi^ccro 
als  Ziel,  das  die  Rebe  erreichen 
möchte,  wie  lliad.  6,  466:  ov  naiSbg 
ögi^ato.  Apoll.  Rh.  1,  1313:  arißagj) 
iifOQ^^ato  %£ipi  I  vriiov  oXticcioio. 
[Anh.] 

6  ff.  'Die  Kinder  des  Weinstocks 

entspringen  seinen  Augen',  d.  h.  die 
Beeren  kommen  aus  den  Knospen 
hervor;  sie  geben  beim  Pressen 
Laute  von  sich,  und  ist  ihr  Lärmen 
verstummt,  so  wird  aus  ihnen 
köstlicher  Nektar  gewonnen.  Oft 
dienen  die  auf  das  Zeugen  und  Ge- 

bären bezüglichen  Ausdrücke  den 
Dichtern  zur  Personifikation.  Ar- 
chestr.  bei  Athen.  IV,  137  C:  Jrj(iri- 

TQog  TtcäS'  dmov  iTtsißsX&övtoc TtXaKovvtcc.  Die  Muschel  heifst  bei 
Alkaios  (Fr.  51  Bgk.  60  Cr.)  Tt^tgag 
Kul  TtoXiäg  &ccX<iG6ug  Tiv,vov.  [Anh.] 

—  qpovTjfvTfs]  vom  Schäumen  des 
Mostes  beim  Keltern.  Calp.  Ecl.  1,3: 

spunient  rauco  ferventia  mtista  su- 
stirro. 
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Xttidsg  (pov^evxsg,  Zxav  xiörj  äXXog  ia    äkXat, 

nglv  ö^  öiojcößiv  navöd^evot  de  ßo^g 

viiCxaQ  dfisXyovTttt  ̂ övov  (iXßiov  dv^ganoiöiv , 

10  ^vvbv  rot)  xatQBiv  (pägfiaxov  avtocpvig' 

tot)  d-ttkiai  tpika  taxvtt  (pikotpQoavvai,  ze  xoQoi  zs' 
z&v  dycc&äv  ßaöiXsvg  oivog  idsi^s  <pv6iv. 

zov  6v  jfdrsQ,  zJlövvOs^  q)iXo6z£(pdvoi6iv  dqioxcav 

dvdgdatv,  sv&v^ojv  öv^icoöCav  ngvzavi, 

15    X"^P^'  d^dov  Ö'  aiäva,  xaXäv  innfigavs  sgycov , 
ItCvBLV    X«l    TCULt,£LV    Xol    zd    ÖCxaiU    (pQOVSlV. 

2.  (2.) 

XaiQBZco  rjfiszeQog  ßaöilsvg  tfcjtr^p  zs  itatiJQ  te' 

ij(itv  de  XQtjzriQ'  oCvox^ot  d-sganeg 

xiQvdvzav  jCQoxvzaiOtv  iv  dgyvgioig'  6  8\  %qv6ov 
dtvov  ix<ov  jr^tporv  vi^sza  slg  idcctpog. 

9.  v^xT.  a^iXyovt.]  'Nectareus 
inde  latex  exprimitur.'  Schnei- 
dewin.  Iliad.  4,  433:  ötsg  ■  ■  ■ 
a^sXyöiLSvuL  yäXa  Xsvnöv.  Man 
beachte  die  Konstruktion  von 
ccfiilysiv  mit  doppeltem  Accusativ. 
[A-nh.J 

10.  xov  ;uaip.  qpapfiax.  avro- 
<fvig]   [Der  Wein  bietet  sich  als 
vig] 
in  all ein  allen  gemeinsames  Gut  {^vv6v) 

den  Menschen  dar,  als  qpapfxaxov 
agiarov  gegen  den  Kummer  und 
zur  EiTCgung  von  Gefühlen  der 
Freude.     Alkaios  5,  4  f.  (17  Cr.)] 

11.  Man  konstruiere:  tov  cpiXa 
rt-Kva  sial  9aXiai  %xX. 

12.  ZusammenfassendeFolgerung: 
König  Wein  hat  die  Natur  der  ge- 

nannten Güter  und  Genüsse  den 

Menschen  bekannt  gemacht.  — 
^uaiXivg]  Ion  9,  3  Bgk.  (C,  3  Cr.): 
olvov  isgalvoop,  &vd'QmTt(ov  ngv- 
raviv.    [Theogn.  600  Bgk.] 

lü.  a/äva]  lebenslang:  Accus, 
der  Zeitdauer.  —  xai.  in.  Icqytav] 
schöner  Künste  mächtig.  Em- 
ped .  V.  42 1 :  &vi]if  —  aotpäv  inLi^gavog 
Igyatv. 

16.  tu  Sin.  (pQOvtiv]  S.  Xeno- 
phan.  1,  16.    [S.  auch  2,  7.] 

2.  [Athen.  XI,  463  B.]  Diese  Elegie 

ist  wohl  in  Sparta  oder  im  sparta- 
nischen Lager  gesungen ;  wenigstens 

konnte  die  V.  5  und  6  erwähnte 
Libation  nur  in  Sparta  Sinn  haben. 
Die  Sitte,  sympotische  Elegieen 
nach  dem  Mahle  beim  TrunK  zu 
singen,  war  später  (nach  den 
Perserkriegen  wenigstens)  auch  in 
Sparta  heimisch. 

1.  ßaacXsvg]  Gemeint  ist  Dio- 
nysos. Baff,  und  ava^  sind  ehrende 

Prädikate  der  Götter;  ebenso  ffoTTjp 
und  narriQ.  Pind.  Ol.  5,  17:  acorrjQ 
—  Zsv.  Iliad.  13,  631:  Zsv  ndzsQ. 
[In  Athen  galt  die  erste  Spende 
dem  Zeus  und  den  olympischen 
Göttern,  die  zweite  den  Heroen, 
aber  nicht  den  Halbgöttern,  son- 

dern den  Verstorbenen  überhaupt, 
und  die  dritte  dem  Zeus  Soter.] 

2.  &^Qa7tsg]  metaplastisch  statt 
9-SQditovTsg  [wie  auch  bei  Eur. 
Ion  94;  vgl.  atdyeg  bei  Apoll. 
Rhod.  4,626  u.  1616  neben fftayövfs.] 

3.  4.  TtQOxA  itQOYvrrig  sldog 
iyinmiiatog.  Athen.  XI,  94  C.  — 
[Slvog  oder  Sftvog  ein  Gefäfs  von 
der  Gestalt  eines  Eimers,  ähnlich 
dem  Arbeitskorbe  der  Frauen,  da- 

her wie  dieser  auch  näXad'og  ge- 
heifsen.]    [Anh.] 
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5    (Snsvdovtog  d'  ayva>g  'HqkkIh  t'  'y4lxfirjvrj  te 

ÜQoxXeL  IIsQösCdaig  t',  ix  z/tog  ag^ö^svoi, 

jcivofuv,  Ttat^cofisv ,  i'tco  diä  vvxtbg  äoid'^, 

ÖQx^iG&co  ttg'  ixcav  ö'  kqxs  <pLlog)QO0vvt}g. 

ovtiva  ä'  svEid'^g  (ii^veL  ̂ ^ksta  TtocQsvvog, 
10  xstvog  t&v  ccXXc3v  xvöqötsqov  jiCstcci. 

6.  iK  Jibg  ccQx-]  [So  begannen  [7.  S.  1,  16.    Inhalt  von  1.] 
auch  die  Homerischen  Rhapsoden  8.    rig]    S.    z.   Theogn.    158.    — 
meist    'Jibg    iv,   itgooifiiov^    (Find.  ciQX^]  S^^  jedem  der  anwesenden 
Nem.    2,    3).]      Arat.     Phaen.    1:  Gäste. 

in  /dibg  &Qxä)^sö&a,  rbv  ovSinox'  9  f.    'Wen    daheim    eine    schöne 
avSQsg    icb^iBv  |  aQQTi'Tov.     Calpurn.  Gattin  erwartet,  der  soll  wackerer 
Ecl.  4,  82:  ab  love  principium,  si  trinken  als  alle  andern.     [Anh.] 
quis  canit  aethera,  sumat.     [Anh.] 
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lambische  Poesie. 

Litterarliistorisclier  Überblick. 

§  1.  Die  iambische  Poesie  tritt  uns  in  der  Geschichte  der 

griechischen  Litteratur  wie  eine  paradoxe  Erscheinung  ent- 
gegen. Gerade  in  der  Periode  nämlich,  wo  das  Epos  mit 

seiner  objektiven,  leidenschaftslosen  Haltung  im  Munde  des 
Volkes  lebte  und  die  Elegie  mit  schwachem  Anflug  subjektiver 
Färbung  eben  ins  Dasein  getreten  war,  taucht  plötzlich  eine 
vom  Epos  gänzlich  verschiedene  Dichtungsgattung  auf,  deren 
leichter  Rhythmus  zu  dem  Pathos  des  heroischen  Hexameters 

einen  scharfen  Gegensatz  bildet,  und  in  der  die  leidenschaft- 
liche Subjektivität  eines  Dichters  sich  Bahn  bricht.  Indes  hat 

auch  diese  Poesie  des  Zorns  und  Hasses  ihre  Berechtigung; 
nur  mufs  sie,  wie  bei  Archilochos,  energischer  Ausdruck  eines 
gewaltigen  Geistes  sein  und  auf  einer  idealen  Weltanschauung 
beruhen.  Die  Keime  der  skoptischen  Poesie  sind  schon  im 
Epos  vorhanden.  Das  lehrt  die  Figur  des  Thersites  in  der 
Dias,  das  komische,  dem  Homer  zugeschriebene  Epos  Mar- 
gites  und  das  Gedicht  von  den  Kerkopen.  [Wenn  das 
eine  Gedicht  die  schalkhafte  Schilderung  eines  verzogenen 

Muttersohnes  enthielt,  der  alles  und  nichts  ordentlich  versteht*), 
sich  überall  gleich  ungeschickt  zeigt  und  die  thörichtsten 

Streiche  begeht**),  so  behandelte  das  andere  „einen  mythischen 
Stoff,  der  sich  durch  derben  Humor  empfahl".] 

§  2.  Die  iambische  Poesie  beruht  in  ihren  Anfangen  auf 

religiöser  Grundlage,  insofern  sie  sich  an  Götterkulte,  nament- 
lich den  lakchos-  und  Demeterdienst,  anschlielst.  An  manchen 

Festen  war,  wie  bei  den  römischen  Saturnalien,  gegenseitiges 
Necken  und  Scherzen  üblich,   und  in  der  Geschichte  der  De- 

*)  Am  bekanntesten  ist  aus  diesem  Gedicht,  das  Aristoteles  als 
Vorbild  für  die  Komödie  ansah,  wie  man  die  Tragödie  mit  Ilias  und 
Odyssee  zusaqjmenbrachte,  der  den  Helden  des  Gedichtes  charakteri- 

sierende Vers:  n6X}.'  vitioraxo  Igya,  nayiäg  S'  ijitlataTo  Ttävra.    P. 
**)  Th.  Bergk,  Griech.  Lit.  I,  775  f.    P. 
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ineter  trat  [die  sagenhafte]  lambe*),  von  der  die  Alten  [fälsch- 
lich] die  Bezeichnung  iafißog  ableiteten,  als  personifizierter  Hohn 

auf.  Als  Dienerin  des  eleusinischen  Heros  Keleos  suchte  sie 

[nach  der  Erzählung  des  Homerischen  Hymnus]  durch  ihre 
Scherze  die  über  den  Raub  ihrer  Tochter  betrübte  Demeter 

aufzuheitern.  [Kann  auch  diese  Ableitung  nicht  als  historische 
Überlieferung  gelten,  so  beweist  sie  doch,  ein  wie  richtiges 
Gefühl  die  Hellenen  vom  ursprünglichen  Gebrauch  des  lambos 
hatten,  und  dieselbe  Auffassung  liegt  auch  der  Ableitung  von 

LocTtTSiv  (schlagen,  treffen)  zu  Grunde.**)]  —  Für  den  Zu- 
sammenhang des  lambos  mit  dem  Demeterkult  spricht  auch 

der  Umstand,  dafs  der  älteste  lambograph,  Archilochos,  aus 

Faros,  wo  dieser  Kult  blühte,  und  zwar  aus  einem  Priester- 
geschlechte  der  Demeter,  stammte  und  auf  derselben  Insel  mit 
einem  Hymnos  auf  die  Göttin  einen  Sieg  errang.  (S.  unten.) 

§  3.  An  Archilochos,  der  bei  den  Alten  aar'  i^ox'^v  der 
lambograph  hiefs,  schliefst  sich  eine  Reihe  ionischer  lam ben- 

dichter an.  Dahin  gehört  Semonides  von  Amorgos,  der 
mehr  ganze  Klassen  zum  Vorwurf  seiner  Satire  nahm  und 
schon  zur  Reflexion  hinneigt.  An  ihn  reiht  sich  Hipponax 

von  Ephesos  (Ol,  60,  540  v.  Chr.),  der,  als  die  Bildhauer  Bu- 
palos  und  Athenis  ihn  karrikierten,  die  Geifsel  seiner  lambik 
über  sie  schwang.  Seine  hervorstechendsten  Züge  sind  Bosheit 
und  plebejische  Plattheit;  er  bewegt  sich  in  Lokalgemälden 
aus  niederer  Sphäre  und  in  den  derbsten  Kraftausdrücken. 

Diesem  häfslichen  Charakter  der  Hipponakteischen  Poesie  ent- 
spricht auch  ihre  metrische  Form,  namentlich  der  [angeblich] 

von  Hipponax  erfundene  hinkende  lambus  (Choliambus, 

Skazon,  Hipponacteus),  d.  h.  ein  iambischer  Trimeter,  des- 
sen sechster  Fufs  ein  Spondeus  ist.  [S.  die  Einl.  zu  Babrios.] 

Hipponax'  Zeitgenosse  ist  Ananias***),  dessen  Persönlichkeit 
mit  der  des  ersteren  fast  verschwimmt,  und  der  mit  ihm 

um  die  Erfindung  des  Skazon  streitet.  —  Die  lamben  verlieren 
ihren  satirischen  Charakter  bei  Solon,  der  in  ihnen  seine 

Gesetzgebung  gegen  seine  politischen  Gegner  verteidigt,  sodafs 

*)  Über  die  lambe  s.  A.  Baumeister  zum  Hymn.  in  Cerer.  202— 
205  [und  Gemoll  zu  derselben  Stelle].  W.  Christ,  Metrik  der  Griechen 
und  Römer.  Leipzig  (B.  G.  Teubner  1879)  S.  316.  [Rofsbach,  Griech. 
Metr.3  S.  175  f.] 

**)  Buchholz  'möchte  dabei  weniger  an  hingeworfene  Spottverse 
(iaculatio  dictorum  bei  Quintilian  VI,  3,  43),  als  an  rasche  Bewegungen 
der  Orchestik  {ÖQxvuccta  iantuv  bei  Soph.  Aias  700)  denken;  s.  Chr. 
Kirchhoff,  Die  orchestische  Eurhythmie  der  Griechen  S.  10'. 

***)  Fick  in  Bezzenb.  Beitr.  zur  Kunde  der  indog.  Spr.  XI  S.  243,  1 
hat  richtig  gesehen,  dafs  'der  Mann  'AvuvCag,  ionisch  aX&o'Avaviris,  nicht 
'Avdvios  heifst'.  Vgl.  den  Schol.  zu  Arist.  Fröschen  V.  659.  ''Av-uviag 
ist  aus  ttv  negat.  und  ävia  gebildet,  vgl.  Ava-aviag,  IJava-aviccg.'  P. 
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sie  gleichsam  eine  Ergänzung  seiner  Elegieen  bilden.  So  ent- 
fernt sich  allmählich  der  lambus  von  seiner  ursprünglichen 

skoptischen  Richtung  und  greift  mehr  und  mehr  in  fremde 
Gebiete  über,  wie  denn  der  iarabische  Trimeter  seit  Aischylos 
namentlich  auch  in  der  Tragödie  üblich  wurde.  —  In  der 
makedonischen  Zeit  benutzten  den  Choliambus  vorzugsweise 
Aischrion  von  Mytilene,  Phoinix  von  Kolophon  [z.  B.  im 
Krähenliede]  u.  a.  Auch  Kallimachos  schrieb  Fabeln  in 
choliambischer  Form,  [und  der  Mimos  ward  in  diesem  Metrum 
von  Herondas  gepflegt.]  Aus  melischen  und  iambischen  Vers- 

arten gemischt  waren  die  Meliamben  des  Kerkidas  aus  Mega- 
lopolis.  —  Als  letzte  Ausläufer  der  Choliambendichtung  sind 
die  Fabeln  des  Babrios  zu  betrachten,  welche  mit  aufser- 
ordentlicher  Eleganz  geschrieben  sind. 



I.  Archilochos. 

[Archilochos  von  Faros  lebte  im  7.  Jahrh.  v.  Chr.  und  war 
ein  Zeitgenosse  des  Königs  Gyges  von  Lydien,  also  auch  des 
Kallinos,  wenn  auch  vielleicht  jünger  als  dieser.  Sein  Vater 
Telesikles  gehörte  einem  angesehenen  Priestergeschlechte  an,  dem 
die  Pflege  des  altberühmten  Demeterkultus  in  Faros  oblag.  Seine 
Mutter  Enipo  war  eine  Sklavin.  Er  hat  früh  Seereisen  gemacht, 
die  ihn  wie  nach  Kreta,  so  vielleicht  auch  nach  Unteritalien  zu 

den  Fluten  des  Siris  (21  Bgk.,  17.  18  Cr.)  geführt  haben.  Später 
beteiligte  er  sich  unter  Führung  seines  Vaters  an  der  Besiedelung 
von  Thasos,  das  gleich  der  gegenüber  liegenden  Goldküste  nicht 
ohne  schwere  Kämpfe  gewonnen  wurde.  Die  gehofften  Schätze 
aber  und  ein  ersehntes  glücklicheres  Leben  bot  die  Ansiedelung 
nicht.  Mifsmutig  und  enttäuscht  kehrte  der  Dichter  nach  Faros 
zurück.  Die  schlimmen  Erfahrungen,  die  er  gemacht  hatte, 
übten  ihren  Einflufs  auch  auf  seine  Foesie  aus:  denn  in  den 
uns  erhaltenen  Bruchstücken  macht  sich  nicht  selten  Bitterkeit 

und  ein  beifsender  Spott  bemerkbar.  An  tieferer  Empfindung 
hat  es  dem  A.  nicht  gefehlt;  im  Gegenteil,  wir  finden  bei  ihm 

nicht  nur  innige  Frömmigkeit,  sondern  auch  wohlthuende  Äufse- 
i-ungen  einer  edlen  Neigung.  Aber  die  Liebe  zu  der  Tochter  des 
Lykambes,  eines  parischen  Edelmanns,  Neobule,  wurde  für  den 
Dichter  verhängnisvoll.  A.  warb  zuerst  mit  Erfolg  um  die  Hand 
des  Mädchens,  und  dieser  Zeit  seines  Glückes  entstammten  zart 
empfundene  Liebeslieder,  von  denen  uns  die  Fragmente  noch  eine 
schwache  Vorstellung  geben  können.  Seine  Liebe  verwandelte  sich 

in  den  grimmigsten  Hafs,  als  der  adelsstolze  Vater  dem  in  dürf- 
tigen Verhältnissen  lebenden  Dichter  einen  reichen  Nebenbuhler 

vorzog.  Seitdem  verfolgte  A.  beide  mit  beifsendem,  alles  Mafs 
überschreitendem  Spott;  selbst  die  Schwestern  Neobules  verschonte 
er  nicht.  Dafs  die  Töchter  des  Lykambes  sich  infolge  solcher 

Lieder  erhängt  hätten,  ist  eine  Sage,  die  indes  schon  Horaz  (Epist.  I, 
19,  20)  kennt.  Offen  bekennt  der  leidenschaftliche  Dichter  von 

seiner  Satire:  'Eine  gewaltige  Gabe  besitze  ich,  denen  nämlich, 

die  mir  Böses  thun,  mit  argem  Spott  zu  vergelten  (^kv  d'  iniöra- 
jiiat  (*'£'yci^  I  TOI'  aax&g  fie  ÖQ&vxa  öivvoig  avrafislßsßd'ai.  xanoig)/ 
Selbst  Freunde,    denen    er  bei   guter   Laune   teilnehmende   Lieder 
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widmete,    hat    er   in   Zeiten   der  Entfremdung  mit  herbem   Tadel 

verfolgt.*) 

Nachdem  er  den  Krieg  einmal  kennen,  'Leier  und  Schwert* 
in  gleicher  Weise  zu  handhaben  gelernt  hatte,  ist  er  diesem  Leben 

auch  später  treu  geblieben  als  'Diener  des  Kriegsgottes  und  der 
Musen'  (l).  Auch  an  dem  Kampfe  zwischen  Chalkis  und  Eretria 
um  das  lelantische  Gefilde,  der  ganz  Griechenland  in  zwei  feind- 

liche Lager  teilte  (Thukyd.  I,  15,  3),  hat  er  als  Landsknecht 

teilgenommen  (3)**),  und  im  Kriege  scheint  er  auch  seinen  Tod 
gefunden  zu  haben.  Ein  Naxier,  Kallondas,  soll  ihn  erschlagen 
haben.  Obwohl  dies  im  offenen,  ehrlichen  Kampfe  geschehen  sein 
kann,  so  wies  die  Pythia  den  Kallondas,  als  er  nach  Delphi  kam, 
um  das  Orakel  zu  befragen,  wie  erzählt  wird,  doch  zurück  mit 

den  Worten:  Movauav  &eQ<xTtovta  (l)  xaraxtavcg,  s^id't  vr}Ov,  — 
eine  schöne  Erfindung,  ersonnen,  um  den  Soldaten  und  Dichter 
zu  ehren  und  die  Heiligkeit  der  Poesie  überhaupt  zu  feiern.  Mit 

Stolz  sagt  A.  von  sich  zwar,  dafs  er  dem  Speere  seinen  Unter- 
halt verdanke  (2),  aber  er  ist  doch  mehr  Dichter  als  Krieger.  Er 

hat  der  Poesie  neue  Bahnen  eröffnet,  indem  er  dem  lambus  in 

weiterem  Umfange***)  in  der  Litteratur  zu  seinem  Rechte  verhalf. 
Er  setzte  den  feierlich  ernsten  Ton  des  Epos  und  der  mit  ihm 

zusammenhängenden  Elegie  herab,  obwohl  er  noch  Elegieen  schuf, 

und  näherte  sich  in  Sprache  und  Ausdruck  dem  Ton  des  gewöhn- 
lichen Lebens.  Daher  vermied  er  auch  schmückende  Beiwörter 

und  gesuchte,  archaische  Wendungen.  Der  Einflufs,  den  er  auf 
die  weitere  Entwickelung  der  griechischen  Litteratur  ausgeübt  hat, 

war  von  ungeheurer  Bedeutung  und  wird  nur  noch  von  dem  Ho- 
mers übertroffen.  Auf  ihm  beruht  die  griechische  Komödie.  Berufs- 

mäfsige  ßecitatoren,  die  Rhapsoden,  trugen,  wie  schon  früher  die 
Epen  Homers,  auch  die  Gedichte  des  A.  vor,  und  es  ist  nur  zu 
verwundem,  dafs  bei  der  allgemeinen  Beliebtheit  des  volkstümlichen 

Dichters  sich  von  ihm  nicht  mehr  erhalten  hat.  Unter  den  spä- 
teren Nachahmern  des  A.  nimmt  Horaz  eine  hervorragende  Stelle 

ein:  auch  er  schrieb,  wie  sein  grofser  Vorgänger,  Epoden,  eine 

Gattung,  welche  A.  überhaupt  erst  geschaff'en  hat.  Dafs  der  rö- 
mische Dichter  dsm  Griechen  seine  Rhythmen  verdankte,  gesteht 

er  selbst  (Epist.  I,  19,  23):  auch  von  seinem  Geiste  mag  er  einen 
Hauch  verspürt  haben,  aber  an  seine  Gröfse  reicht  er  nicht  heran. 
Eine  Art  Kopie  der  Neobule  mag  Horazens  Canidia  sein,  aber  im 

*)  Pindar  (Pyth.  2,  56)  nennt  den  schmähsüchtigen  Dichter  daher 
nicht  ohne  Bitterkeit  tpoysQÖg. 

**)  Auf  dieses  Leben  geht  24  Bgk.  (30  Cr.):  xal  Sr]  initiovQOs  &ort 
Kccg  xsuXrjaofiat. 

**•)  Denn  hin  und  wieder  eingestreut  fand  sich  der  Trimeter  schon 
in  dem  Homer  zugeschriebenen  Scherzgedichte  Margites  (siehe  S.  121 
Amn.  1). 
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allgemeinen  waren  seine  Stoffe,  wie  er  selbst  ausdrücklich  hervor- 
hebt, von  denen  des  Archilochos  verschieden.] 

Die  metrische  Form  des  A. ,  der  lambus,  gehört  dem  'dop- 

pelten' Rhythmengeschlecht  (yivog  dmkdaiov)  an,  in  dem  sich  Arsis 
zu  Thesis  wie  2  zu  1  verhält  [Anh.].  (S.  oben  §  2  am  Schlufs.) 
In  der  Epik  hatte  das  daktylische  Rhythmengeschlecht  (yivog 

l'öov)  geherrscht,  hier  haben  die  Taktteile  die  gleiche  Dauer.  Aus 
jenen  raschen  und  beweglichen  Versfüfsen  bildete  er  seine  iam- 
bischen  Trimeter  und  troch.  Tetrameter,  —  Metra,  welche  nach 
ihm  für  gewisse  poetische  Gattungen  stereotyp  wurden.  Auch 

anapästische  Formen  werden  auf  ihn  zurückgeführt.  Ebenso  er- 
fand er  die  Asynarteten,  in  denen  zwei  heterogene  Versglieder, 

z.  B.  ein  daktylisches  und  ein  trochäisches,  zu  einem  Ganzen  verbun- 
den sind,  wie  auch  die  Epoden,  indem  er  kleinere  Verse  mit  gröfseren 

in  regelmäfsiger  Folge  wechseln  liefs  (z.  B.  einen  iamb.  Dimeter 

als  Epodos  mit  einem  Trimeter).  [Gut  charakterisiert  diese  Vers- 
malse  A.  W.  v.  Schlegel,  wenn  er  vom  lambus  sagt:  Wie  rasche 
Pfeile  sandte  mich  Archilochus,  |  vermischt  mit  fremden  Zeilen, 
doch  im  reinsten  Mafs,  |  im  Rhythmenwechsel  meldend  seines  Mutes 

Sturm.  Anhang.]  —  Der  Dialekt  des  A.  ist  der  reine  ionische 
seiner  Zeit. 

EAETEIA. 
1.  (1.) 

Eifil  d'  iyG)  Q-SQdncov  (ilv  ̂ Evvah'oio  avaxtog, 
xal  Mov0s(x)v  sgarbv  dagov  STCiötd^Evoq. 

2.  (2.) 

^Ev  öoqI  HSV  fioL  fiä^cc  Ha^ccyHSVfj,  iv  SoqI  ö'  oivog 

'loficcQixög,  nCvco  ö'  iv  doQl  xsjilL^evog. 

1.  Athen.  "XIV,  627  C.  —  [S.  die  Wein',  [es  verschafft  mir,  was  ich 
Einl.]  brauche.]   —   /xä^a]    'Gerstenbrot, 

1.  &SQ.'Ev.']  Iliad.  19,  47:l4p«os  für  das  Feld  und  für  Sklaven,  ur- 
&SQcci!tovts,  von  Diomedes  und  Odys-  sprünglich  wie  die  puls  der  Römer 
seus.  Theogn.  769  Bgk.:  Mova&v  blofs  ein  Brei'.  Weber.  [Anh.] 
^sgccTtovrcc  xat  &YysXov.  —  ^^v]  1.  2.  olvog  'iß^ccginög]  Dem 
mit  folgendem  kcü  wie  Tyrt.  3,  11.  fis^iuyfisvr}  müfste  genau  genommen 

—  'EvvccXLoio]  hier  identisch  mit  ein  Participialbegriff  wie  x^xpcc/xE- 
Ares,  mit  avaxTos  zusammen  wie  vos  entsprechen.  Der  ismarische 

Hes.  Scut.  371:  'Evvcclioio  äva-nrog.  (marone'ische)  Wein  galt  für  hoch- 
[Anh.]  fein,  wie  schon  Hom.  Od.  9, 196  be- 

2.  S&Qov]  Poesie  und  Gesang.  weist:  ccl'ysov  aey-bv  ̂ %ov  itiXavog 
Oben  Selon  6,  51 :  alXog  'OXv^iTtia-  oi'voio  |  rjS^os,  ov  (loi  Edcons  Mägcov, 
Siov  Movaiav  näga  dwQa  didaxQ'slg.  Evav&iog  viog,  \  iQSvg  'AnöXXcovog, 
Mosch.  Id.  3,  66:  nävtu  xoi,  m  ßäta,  og''l6iiaQOv  ic[L(pißsßri%£L  und  9,  208: 
luyxaT'9'ai'f  Saga  tu  Moia&v.  xbv   S'  ots  nivoisv   ̂ sXirjdtcc   olvov 

2.  Athen.  I,  30  F.  —  iv  doQi]  iQvd'göv,  \  iv  Ssnag  i^itXi^aag,  vda- 
'Im   Schwerte   habe  ich  Brot  und       zog  &va.  shoai  {lirga  \  jjttj*.  dSiii}  S' 
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3.  (3.) 

0{5  xoi  nöXX'  inl  x6^a  xavv66Btui  ov8%  d'afisiac 

(ftpevdövai^  evt    av  di^  ̂ läXov  "y^Qrjg  öwäyi] 
iv  nedia'  ̂ Kpecav  di  noXv6tovov  i66Etav  egyov 

xttVTrig  yccQ  xstvot  öai^oveg  slöl  .«f^jj^ff 

öeönoraL  Evßoirjg  dovgtxXvxoi. 

4.  (4.) 

V^AA'  ccye,  6vv  xa&avi  &ofig  öiä  öikficcxa  vrjög^ 

(foixa  xttl  xoiXav  ncofiax'  acpekxs  xccdo3v, 

äyQEv  d'  olvov  igv^qov  änb  zQvyög'  ovde  yäg  ̂ fietg 

v^tpetv  iv  (pv?.ccxfj  xfjds  dvvrj66}isd'a. 

5.  (6  Bgk.  ö  Cr.) 

^A6Tti$L  fiiv  Zatav  xig  aydXksxai,  iqv  nagä  &äfiv(p 

ivxog  äfiäfirjxov  xdXXmov  ovx  i^sXcov' 

fjSfia    icTtb    xp?jr^pos    dSmösi   \   &(- 
aneairi. 

8.  Plut.  Vit.  Thes.  c.  6. 

1—5.  Sinn:  Nur  selten  greift  man 
in  Euboia  in  der  Schlacht  zum  Bo- 

gen und  zur  Schleuder;  in  der  Re- 
gel schlagen  sie  mit  dem  Schwert 

drein. 

1.  2.  ■ö'afi.  acpsvd.}  Hom.  Uiad. 
14,  422:  Q'a^tiäs  ccix^äe- 

2.  fiöji.  —  avvciyr]]  Hom.  Iliad. 

2,  401:  näXov  "Agriog,  5,  861:  igidu 
^vväyovTig  "Agriog,  19, 275 :  Tva  ̂ vv- 
üyansv  "Agria. 

3.  ̂ Kficav  ̂ Qyov]  [worauf  es  im 
Nahekampfe,  der  aradlr}  i^ccxv  ̂ ^^^ 
iv  aitoötaSirj  (Hom.  Iliad.  13,  325), 

ankam.]  Iliad.  4,  470:  in'  avxm  6' 
IcQyov  itvx%^ri  \  ScQyaXiov  Tqwwv 
xai  'Axcttcöv. 

4.  Suifiovfs^  ̂ aiiiav  dcf^fimv. 
Hesych.  [So  sagt  der  ionische  Phi- 

losoph Heraklit  (97  By  water) :  &vr}Q 
VTjTTtos  i}Hovas  ngbg  iulfiovog 
otKoaiteg  nalg  ngbg  &vSQ6g.^  Die 
Abanten  zeichneten  sich  im  Nah- 

kampf aus.    Iliad.  2,  542. 

4.  Athen. XI, 483 D.  DerimKriegs- 
dienst  stehende  Dichter  begehrt  ei- 

nen Trunk  zur  Nachtwache. 

2.  KoiX.  —Käs.]  Theokr.  7,  147: 

tsvQusvig  Si  iiL&cov  ccvbXvbto  yigarbg 
äXsKpctQ.  Tib.  II,  1,  28:  Chio  svlvite 
vincla  cado.  Hör.  Carm.  IH,  8,  9:  hie 
dies  anno  redeunte  festus  |  corticem 
adstrictum  pice  demovehit  amphorae. 

3.  &yQii.  —  xQvy.\  Nimm  den 
Wein  von  der  Hefe  weg',  d.  h.  zapfe 
ihn  bis  auf  die  Hefe  ab.  —  &yqBlv\ 
ion.  st.  aiQdv.  —  olvov  iQv&Q^ 
Homerisch:  Od.  5,  165. 

5.  Plut.  Lacon.  inst.  34.  —  In- 
halt: A.  erzählt  in  humoristischer 

Weise,  wie  er  im  Kampf  mit  plötz- 
lich hervorbrechenden  Sa'iem  den 

Schild  verloren  habe.  [Auch  Alkaios 
(32  Bgk.),  Anakreon  (28  Bgk.  24  Cr.) 
und  Horaz  Carm.  II,  7,  9  berichten 
von  sich,  dafs  sie  im  Kampfe  den 
Schild  weggeworfen  haben,  —  was 
keineswegs  als  ein  Zeichen  von  Feig- 

heit aufzufassen  ist.  (S.  für  Horaz 
bei  Lessing  in  den  Rettungen  des 
Horaz  die  Widerlegung  dieser  Be- schuldigung.)] 

1.  Zattov]  thrakischer  Stamm  um 
Abdera,  Thasos  gegenüber.  Strabo 
X,  457.  XII,  549. 

2.  Ivtog]  nur  hier  im  Singular, 

sonst  'ivxta.  [Anh.]  —  oiyyi  i&i- 
Xcav  ̂   invitus;  denn  Archilochos 
büfste  seinen  Schild  durch  zwin- 

gende Umstände  ein.     Vgl.  Odyss. 
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wötbg  d'  i^dcpvyov  %-avdxov  tsXog'  ocönls  ixeCvti 

iQQBxco'  i^avTig  XTTJöo^ai,  ov  xaxi(o. 

nPOS   HEPIKAEA. 6.  (9.) 

Kijdea  fisv  ötovÖEvra,  TlEQLxXssgy  ovre  xig  aötav 

(le^vö^svog  Q'aXCrig  teQjpErat  ovde  noXig' 

toCovg  yccQ  xarä  xvfia  noXvcpkoCößoio  d^akdoerig 

£xXv0£v.^  oiöccXeovg  d'  a(i(p'  odvvrjg  e^ofiEv 

nvsv^ovccg'  aXXä  d'sol  yäg  ävrjXEötoiöi  xccxotötv, 
03  (plX\  ETcl  XQCCTEQijv  rXrjfioövvriv  E^E6av 

(pccQuaxov  uXXots  ö'  aXXog  ixei  tköe'  vvv  ^sv  ig  -^(iBag 

EXQdTtEd-\  aC^arÖEv  d'  e'Xxog  ava6TEV0(isv , 

15,  280:    ov  ̂ bv  Sr^  a'  i&iXovvä  y 
ccTtmGca  vribg  iiar]g. 

3.  &UV.  tiXos]  =  %'ävarov.  II. 
9,  416:  xilos  &avdroio.  Theogn. 
442:  &avdroio  rsXog.  S.  zu  Mimn. 

2,  6. 
4.  ̂ ^a-ürtg]  ionisch  u.  Homerisch 

st.  i^av&Lg. 

6.  Stob.  Flor.  CXXIV,  30.  —  6,  7 
und  8  sind  Fragmente  einer  an  den 
Parier  Perikles  gerichteten  Trauer- 

elegie. Der  Dichter  beklagt  zur  See 
verunglückte  Mitbürger,  unter  de- 

nen sich  auch  der  Gatte  seiner 
Schwester  befand.  Die  Schilderung 
des  Schiffbruches  selbst  ist  verloren; 
dieselbe  war  (Longin.  de  subl.  X,  9) 
mafsvoll  durchgeführt  und  frei  von 
allem  Unbedeutenden,  Unedlen  und 
Gezierten.  [Das  Gedicht  macht  den 
Eindruck,  als  wollte  der  Dichter 

seine  eigene  Seele  von  Kummer  be- 
freien.] 

1.  2.  yn^dscc  ctov.]  wie  Homer 
Od.  9,  12.  Iliad.  1,  445:  TtoXvatovcc 

Kijdscc.  —  oürs  —  ovSi]  anakolu- 
thische  Verbindung  von  o^ts  mit 

dem  stärkeren  oids  ['aber  auch 
nicht',  wie  schon  bei  Hom.  Od.  13, 
207:  vvv  S'  o^t'  uq  nrj  &iad'ai  ini- 
6xcc\i,cci,  ovSb  ̂ sv  wötov  I  KaXXsi^w. 

Sem.  2,  16  f.  Anh.]  —  [jxsftvo/ic- 
vog  mit  dem  Accus,  wie  Hom.  IL 

6,  222  und  9,  527.  Mifiveo  'A&n- 
vaimv  mufs  der  Sklave  dem  Da- 

xeios  zurufen  bei  Herod.  V,  105.  — ] 

xiQip.']  Das  Fut.  drückt  die  Erwar- tung aus,  dafs  bei  der  allgemeinen 
Trauer  niemand  seine  Freude  haben 

werde.  [Die  Stelle  enthält  eine  An- 
spielung auf  Hom.  Odyss.  15,  398: 

v&i    8'  ivl    KXiair]    Ttivovre   ts   dcci- 
VVHEVOO  T£   I   yi1]d£6lV  ScXX'^XoüV  TSQItli)- 
^sd'cc  XsvyccXioiaiv  \  iLvaofiivw.  Anh.] 
—  itoXig]  Gegens.  zu  tig  aatcäv: 
weder  ein  einzelner  noch  die  ganze 
Bürgerschaft. 

3.  xoiovg  yap]  solche,  dafs 
wir  trauern  müssen;  zu  Sol.  3,  3.  — 

[xvfia  noX.  -O-.]  wie  Iliad.  2,  209.] 

3.  4.  v-Dcxci  —  iyi.Xv6£v'\  Tmesis. 
'Unda  cives  nostros  hausit.'  —  ol- 

duX.'j  'Cor  tumidum  irati,  tristes, 
superbi,  cupidi  habere  dicuntur.' 
Jacobs.  [So  sagt  schon  Homer 
II.  9,  646:  ccXXä  (loi  oiSdvExui  «pa- 
Siri  x6Xm  und  Hör.  Carm.  I,  13,  3: 
vae  meum  \  fervens  difficili  Mle  tu- rnet iecurJj 

5.  6.  Ihad.  24,  49:  xXrixov  yap 
Motgai  &v}i6v  ̂ iauv  ccv&Qmnoi6iv. 
Hör.  Carm.  I,  24,  19 :  Levius  fit  pa- 
tientia,  \  quidquid  corrigere  est  nefas. 
[Anh.]  —  [ccv'qv.sGxov  a^yo? Hom. Iliad.  5,  394.] 

7.  aXX.  —  xcids]  Zu  xäSs  erg. 
aus  %aY.oiciv  V.  5;  xaxa.  Sinn: 
Bald  hat  der  eine,  bald  der  andere 
ein  solches  Unglück.  Über  das 
deiktische  xä8s  s.   zu  r^Ss  Th.  39. 

—  ?;jci]  Hom.  Od.  11,  482:  alkv 
^1(0  xaxa.  Zu  dXX.  aXXog  vgl.  Sol. 
6,  76  und  7,  4. 



ARCHILOCHOS. 129 

f^ttVTig  d'  iveQovg  ina^Bi^truL'  akkcc  räxnJTU 
10  tA^t«  yvvaixetov  nsv&og  anaöcc^evoi. 

7.  (10.) 

Kgirntto^tsv  d'  ävirjQu  Iloöeiöäcovog  avaxtog 
ÖGiQCC. 

8.  (18.) 

Ovxe  XI  yuQ  xkaCav  itlöofiai  oijis  xdxiov 

9rj6(0  TSQJtcoläg  xal  ̂ aXCag  B(pin(ov. 

lAMßOI. 

9.  (21  Bgk.  17.  18  Cr.) 

"Hds  d'  iöGx    'övov  gccxi-g 

eöxrjxev  vkrjg  dygCrig  inioxstpi^g' 

9.  i^avTig  —  inafiBitpstai] 
'Bald  wird  das  Unheil  wiederum 
(rursus)  im  Wechsel  bei  anderen 

einkehren.'  Hom.  II.  6,  339:  vUrj 

S'  ina^sißsrai  ärSgag.  —  &XXa] 
zu  Tyrt.  1,  15. 

10.  tXfjTS  steht  nicht  wie  Tyrt. 
3,  11,  sondern  selbständig.  Sinn: 
Wohlan  denn,  ermannt  euch  als- 

bald und  verbannt  die  weibische 

Trauer!     Vgl.  xXTULoevvriv  V.  6. 

7.  Schol.  Aesch.  Prom.  V.  616.  — 
Der  Dichter  fordert  zur  Bestattung 
der  Unglücklichen  auf.  —  v.qv- 

itTsiv  'bestatten',  auch  wohl  mit 
dem  Zusatz  yfj  oder  rcccpta,  wie 
Thukyd.  1,  34,  6:  intiSäv  ös  kqv- 

ijjcoai  Yij.  Soph.  Antig.  196:  {'Etbo- 
nXta)  xäcpcp  KQvrl)ai.  —  Iloa.  av.] 
Hom.  II.  15,  8:  UoasiSccavu  uvccKta. 

—  ccv.  StüQcc]  Oxymoron.  A.  meint 
die  vom  Meere  ausgeworfenen  Lei- 
chen. 

8.  Plut.  de  aud.  poet.  c.  12.  — 
Archil.  tröstet  sich  über  den  Ver- 

lust seines  im  Meere  verunglückten 
Schwagers.  [Vgl.  Alkaios  Fr.  5  die- 

ses Buches.  Od.  10,  202  ==  568:  ov 
yäq  tig  Ttgij^ig  iyiyviro  ̂ VQOii^voiatv. 

11.  24,  550:  ov  ydg  Ti  rtg-q^stg  dxa- 
XiQ(i£vog  vlog  ii)og.]  —  ̂ »?ff]  hier 
metaphorisch  ^  ungeschehen 
machen.  Eur.  Or.  649:  auagriav  | 

Ti'jg  ai)g  yvvaiyibg  ScSikIuv  t  im^evog. 
—  xaxtov  &i^aco]  noch  werde  ich 

Bucbholz,  Anthologie.    I. 

es  schlimmer  machen.  —  iq>4- 
jTöjr] Vergnügungen  nachgehend. 

"la  ̂   ß  0  i.  Archilochos  verfährt beim  Bau  des  iambischen  Tri- 
meters  strenger  als  die  Tragiker; 
doch  erlaubt  er  sich  schon  Auf- 

lösungen der  Länge  sowohl  in 
Eigennamen,  als  auch  in  anderen 
Wörtern;  indes  beschränken  sich 
diese  Auflösungen  auf  ein  paar 
Stellen  und  auf  die  ersten  Silben 

eines  mehrsilbigen  Wortes.  Nur  der 
Tribrachys  (10  [25  Bgk.,  19  Gr.],  3: 

^gya    (leyäXrig)   und    der   Daktylus 

(9  [21  Bgk.,  17. 18  Gr.]  4:  öiö'  "igccTog. 
46  Bgk.  [45  Gr.] :  vvxrojp  TtSQi)  finden 
sich  vereinzelt  statt  des  lambus,  nie 
der  Anapäst.  Vgl.  G.Hermann,  El. 
doctr.  metr.  p.l04f.  W.Ghr ist,  Me- 

trik der  Griechen  und  Römer  S.  322. 

9.  V.  1.  2.  bei  Plut.  de  exsil. 
c.  12.  V.  3.  4  bei  Athen.  XII,  523  D. 

—  Inhalt  [ist  eine  Klage  über  die 
unergiebige,  unschöne  Insel  Thasos, 
nach  welcher  A.  ausgewandert  war. 
Das  Elend,  in  das  er  mit  seinen 
Schicksalsgenossen  geraten  war,  ist 
der  Gegenstand  mehrerer  Bruch- 

stücke. Die  neuen  Ansiedler  hatten 
viel  zu  leiden  und  mit  den  Be- 

wohnern von  Thrakien  und  Stryme 
schwere  Kämpfe  zu  bestehen;  dar- 

um nennt  der  Dichter  Thasos  eine 

9 
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ov  yccQ  TV  xaXhs  x&Qog  ovd'  ini'^eQOs 
ox>d'  iQttTÖg,  olog  ttfig}l  I^iQiog  ̂ ocig. 

10.  (25  Bgk.  19  Cr.) 

Ov  jtiot  t&  rvyEG)  tov  TioXvxQvöov  iidkei, 

ovo'  sIXe  xg)  fi£  S^Aog,  ovd'  ayaio^ai, 

&£ß)v  SQycc,  ̂ sydXrjg  d'  ovx  SQeco  xvQavvCöog' 
anönQod-av  yccQ  iöriv  öcp&aXfi&v  f'^öv. 

'dreifach  elende  Stadt'  (Odaov  di, 
TQLöo'i^vQTjv  nöXiv),  in  der  alles 
Elend  von  Hellas  zusammenge- 

kommen sei  ((OS  navsXlrjvcav  di^vg 
ig  @cc6ov  gvvsSquiisv  52  B.,  49  Cr.), 

und  spricht  das  schmerzliche  Ver- 

langen aus  (53  B.,  50  Cr.):  ̂ r}8'  6 
TavtdXov  Xi&og  \  rfjaS'  vitig  vrjcov 
KQfiidad-co.  Das  ihm  zunächst  Lie- 

gende, den  Jammer  von  Thasos, 
beklagt  er,  nicht  die  Leiden  von 
Magnesia,  das  den  Kimmeriem  er- 

lag (xiaico  rä  ©ccaiwv,  ov  tcc  Ma- 
yvrixayv  v.av.d  (20  B.,  27  Cr.).] 

1.  bvov  qd^ig']  wegen  des  Ge- birgsrückens und  des  struppigen 
Waldes. 

2.  iSirjs]  Genetiv  nach  Analogie 
der  Verba  der  Fülle.  Odyss.  2,  431: 

iniGTScpeag  oivov.  \ßitB6xi'\pavto  no- 
tolo  II.  1,  470  u.  Ö.] 

3.  4.  Die  Häufung  der  Adjektiva 
verrät  den  Unwillen  des  Dichters. 

Sem.  Amorg.  2,  51.  52.  —  ovS' 
igat-l  [So  schildert  Telemach  Od. 
4,  605  seine  Heimatsinsel  im  Ge- 

gensatz zu  der  lakedämonischen 

Ebene:  iv  8'  'l^dv,rj  o^x'  uq  8q6(ioi 
tVQSsg  ovTE  TL  Xbiii&v  alyißoxog, 
freilich  hinzufügend  v.al  ̂ l&XXov 
inriQaxog  innoßöxoio.  S.  Hymn.  Ap. 

Pyth.]  —  dfiqp.  Uiq.  ̂ oag]  Ho- 

merisch wie  IL  4,  91:  ccn'  Aiaijnoto 

Qodcav.  —  UiQig']  Plufs  in  Luka- nien.  Mit  der  anmutigen  Gegend 
am  Siris,  welche  alle  Vorzüge  des 
gepriesenen  Grofsgriechenlands  in 
sich  vereinigt,  vermag  die  Insel 
Thasos  den  Vergleich  nicht  aus- 

zuhalten. [Dafs  A.  selbst  in  Unter- 
italien gewesen  (Einl.),  ist  zwar 

möglich,  läfst  sich  aber  aus  dieser 

Stelle  doch  nicht  mit  Bestimmtheit 

folgern.  Denn  die  Schönheiten  des 
Westens  waren  den  Griechen  da- 

mals schon  allgemein  bekannt.] 

10.  Arist.  Rhet.  EI,  17.  'Nil  ad- 
mirari'  (Hör.  Ep.  I,  6,  1).  ['Ich  be- 

gehre weder  Reichtümer,  noch  be- 
neide ich  Bevorzugte,  noch  möchte 

ich  göttliche  Schöpfungen  vollenden, 
noch  strebe  ich  nach  einer  ausge- 

dehnten Herrschaft.  Alles  das  ist 

ferne  meinem  Verlangen.'  Bekennt- 
nis eines  sich  bescheidenden  Sinnes.] 

Nachgeahmt  in  den  Anacreontea  2 
(7  Bgk.):  0^  fioi  ̂ iXsi  xa  rvysco,  | 

xov  2kiQ8iav  uvu-Axog'  \  ov8'  ilX4 
Ttm  fi£  tv^og,  I  oiSs  qi&ovw  xvQav- voig. 

1.  ov  [10 1  —  \iiX.'\  (isXsi  ist  per- 
sönlich konstruiert,  -wie  Iliad.  2,  338 

u.  ö.  bei  Homer.  [Die  unpersönliche 
Konstruktion  wendet  Arch.  Fr.  22 

Bgk.  (28  Cr.)  an.]  —  Über  Gyges 
vgl.  die  Einl.  —  xd  rvyso)  wie 
Eur.  Or.  735:  -KOivd  yccg  xd  x&v  (pi- 
Xcov.  Der  Lyderkönig  Gyges,  der 

hier  zuerst  genannt  wird,  war  we- 
gen seines  Reichtums  berühmt.  — 

Fvys  <o]  Synizese,  wie  bei  Of  c5v  V.  3, 

[Anh.] 
2.  ̂ fjXog]  So  Eur.  Or.  974:  (pd-6- 

vog  viv  fUf  %^s6&Ev.  —  xoo]  verb. 
mit  ov8i  =  ov8iTt(o. 

3.  igiai]  ionisch  statt  igda.  — 
tVQccvviSog^  Genetiv  beim  Ver- 
bum  des  Strebens.  [Der  Ausdruck 
xvQavvig,  vielleicht  ein  Fremdwort, 
kommt  hier  überhaupt  zuerst  vor 
und  bezeichnet  eine  usurpierte 
Königsherrschaft,  weil  es  erbliche 
Monarchieen  in  der  griechischem 
Welt  fast  nicht  mehr  gab.] 
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TETPAMETPA. 

11.  (56  Bgk.  68  Cr.) 

Tots  &£otg  rtO^etv  äxavta'  nokXäxtg  filv  ix  xaxöv 
ävdgag  6q&ov(}iv  ̂ ieXaä'ri  xetfisvovg  inl  x%ovC^ 

nokkdxig  ö'  (ivaxQinovdi,  xal  ̂ dX^  ev  ßeßrjxÖTag 

vntiovg  xXivovö''  inaira  aoXlä  yiyvBxai  xaxdy 
5    xal  ßiov  XQ^^V  ̂ Xavärat  xal  vöov  TtagijoQog. 

12.  (68  Bgk.  66  Cr.) 

Ov  fpiXim  (idyav  öTQUTrjybv  ovdh  diaTtenXtyfiBvov, 

ovdl  ßoOtgvxoi'Oi'  yavQov  ou<5'  vn€^vQr)(iivov , 

dXXd  jiiot  ö^ixQÖg  tig  el'ri  xat  nsQt  xvijuag  CäeBv 
Qoixög,  ttOtpaXtcog  ßeßi^xcog  Jioööc,  xuQdirjg  nXiog. 

II.  Stob.  Flor.  CV,24.  Der  Dich- 
ter ermahnt  zum  Vertrauen  auf  die 

Götter,  deren  Allgewalt  die  mensch- 
lichen Geschicke  zum  Guten  oder 

Schlimmen  gestalte.  Odyss.  16,  211 : 

^iSiQv  8e  ■©■«oioi,  xol  ovgavbv  ev- 
Qvv  ̂ i^ovffir,  i  ifftiv  Kvöi^vcci  &vr}tbv 
ßgoTOv  r]öe  KUTiäaai.  [Hesiod.  Op. 
5  von  Zeus:  geta  ftfv  yäp  Bgiäsi, 

yt'a  df  ßQidovTU  j;aifVr«t,  |  gsia  S' 
ccgl^rii-ov  (iiv^O'fi  nal  aÖT}Xov  ai%st.. 
Vgl.  Herod.  VII,  10,  6:  ögäg  mg  ig 
oix7j(M>fTa  rä  (liyiaza  alsl  yial  dsv- 

Sgsa  tu  xoiavr'  änoayirinTSi.Tccß4Xea.^ Hör.  Carm.  I,  34,  12:  Vakt  imu 
sumtnis  \  mutare,  et  insiguem  at- 
tenuat  deus,  \  ohscura  pivtuens.  — 
votg  .  .  .  anavxa]  Siehe  oben  zu 
Theogn.  550.  —  vi&stv]  Der  In- 

finitiv steht  mit  energischer  Kürze 
Imperativisch.  [Anh.J 

2.  x«t/i.  iitl  x^ovi]  Ausdruck 
einer  verzweifelten  Lage.  —  ^is- 
XuLvijI  häufiges  Epitheton  der  Erde, 
wie  riom.  Iliad.  2, 699 :  yccia  (liXaiva. 
Find.  Nem.  11,  39 :  iiiXaivcci  agovQai. 
Sol.  14,  5. 

3.  SV  ßBßrjxsvai]  feststehen. 
4.  [vntlove  yiXivsiv  wie  das 

lat.  pniecipitare.] 

5.  jjpjjftiy]  =  jjpft'a  xal  onävig 
äuidas.  —  TtXuv&xui]  Subjekt: 
dii^ijp,  aus  avägag  V.  2  zu  ent- 

nehmen. —  TtaQi^oQog]  verwirr- 

ten Geistes,  wie  Iliad.  23,  603. 
[Gegensatz  ist  cpQsalv  Tßaiv  &Qr}gä>g 
(Hom.  Od.  10,  653).  S.  Archil.  19,  2.1 
[Anh.] 

12.  Dio  Chrysost.  or.  23, 17  (II,  302 
Arnim)  und  Galen,  in  Hippocr.  de 

Artic.  III.  T.  XVIII,  1,  537.  —  'Eigen- 
schafben eines  guten  Führers,  zu 

einer  Zeit,  wo  Körperkraft  noch 

alles  vermochte.' 
1.  ÖLUTt.]  'Archilochus  significat 

a  se  ducem  non  amari  aut  probari, 
qui  gradu  quasi  athletarum  more 
composito,  quorum  certamen  osten- 
tationi  comparatum  est,  vel  etiam 
more  saltantium  consistat,  aut  vi/x. 

ßißdg,  ut  ait  Homerus,  incedat.' Liebel. 

2.  ßoavQ.  yavQ.\  mit  seinen 
Locken  sich  brüstend.  Eur. 
Orest.  1532:  ßoavQvxoig  yavQovfis- 
vog  (vom  Menelaos).  —  [A.  will 
zum  Feldherrn  keinen  Stutzer,  der 
sich  mit  seinen  langen  Locken 
brüstet,  etwa  wie  Paria  II.  11,  385, 
und  unter  der  Nase  rasiert  ist.  Die 

Sitte,  die  Schnurrbarte  abzuschnei- 
den, ist  alt.  Sie  ist  schon  durch 

sehr  alte  Denkmäler  bezeugt,  bei- 
spielsweise durch  eine  auf  einem 

thasischen  Relief  dargestellte 
Figur  des  Hermes.    Ailh.] 

4.  goi'K6g\  varus.  —  &aq>a- 
Xiag]  Sjnizese. 

9* 
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13.  (66  Bgk.  62  Cr.) 

&v^e,  d^v^^  afirjxfxvoLöL  xtjdsöiv  xv)cco[ieve, 

ävadv^  dvö^eväv  ö'  äXs^sv  TCQOößuXcav  ivavriov 

öTSQvov,  iv  doxotöiv  ii^Qäv  7i?.r}6L0v  xaxaör ud'Big 

c(.6(pttXi(os'  xccl  y^tlTS  viKcbv  oc^Kpddriv  aydXleo, 

5  fi7]te  VLxrj&slg  iv  o/'xg)  xaraTtEGav  6dvQ6o' 
älkä  laQxotßCv  xe  %ccIqe  xal  xaxotGiv  aGfäXa 

firj  Ur^V  ycyvaöxe  d'  olog  Qv6y,bg  dvd^QcoTtovg  e%si. 

14.  (74  Bgk.  71  Cr.) 

XQrmdxGiv  aaknxov  ovdsv  sgxlv  ovo'  äitäiioxov, 

ovde  d-avfidöLOv^   inEiöi]  Zavg  TCccxijQ  ̂ OXv^nCcav 

ix  ̂ sßri^ßQirjg  äd'tjxs  vvxx    anoxQv^^ag  cpdog 

rjXtov  Xd^TCOvxog'  axQOv  d'  ijkd-'  in    di'd-Q(07tovg  deo^ 

13.  Stob.  Flor.  XX,  28.  Selbst- 
ermutigung des  Dichters. 

1.  &viis]  Über  die  Anrede  an 
den  &vfi6g  s.  zu  Theogn.  493.  — 
'0  du  vom  Sorgensturm  aufgewühl- 

tes Herz !'  —  [xuxco/xars]  Das  Bild 
ist  von  der  schäumenden  Woge  ge- 

nommen.   Hom.  Iliad.  21,  240:  dei- 

VÖvd'  &(lCp'  'Axilfjl  KVKÖaflSVOV  IßTCCtO 
■nvfia.  Soph.El.  733:  TtccQslg  kIvScov' 
EcpiTtitov  iv  n^aa  kvhwiisvov.^ 

2  ff.  'Fasse  dich  und  biete  (den 
auf  dich  einstürmenden  Wider- 

wärtigkeiten) die  Spitze,  indem  du 
standhaft  ihnen  deine  Brust  ent- 

gegenwirfst und  nahe  dem  Hinter- 
halt der  Feinde  in  sicherer  Hal- 
tung deinen  Posten  nimmst.  Weder 

juble  als  Sieger  laut,  noch  weh- 
klage als  Besiegter,  im  Hause  dahin- 

gestreckt,  sondern  freue  dich  des 
Erfreulichen  und  murre  nicht  zu 
sehr  im  Leid  und  erkenne  zugleich, 
was  für  Sitten  die  Menschen  be- 

herrschen.' —  l&vccdv]  'tauch 
empor'  aus  dem  Meere  der  Sorgen, 
ist  gebildet  vom  reinen  Stamme 
des  Verbums  Sveo,  wie  Mvv  für 
U8v6ccv,  Eq)vv  für  ̂ cpvßav  (Pind. 
Pyth.  1,  44),  ̂ ffrav  für  hrriaocv,  ̂ ßäv 

für  IßriGav.  Anh.]  —  [iv  8ov.ol- 

GLv'\  im  Kampfe  den  Feind  erwar- 
tend. Anh.]  —  y.cixcc6xtx%-sls 

ccßtpaXiag]  in  fester  'Positur'. 
5.  iv  oi'xö)]  S.  den  Anh. 
6.  [Ähnlich  Horaz  Carm.  II,  3,  1 : 

Aequam  memento  rebus  in  arduis  1 
servare  mentem,  non  secus  in  bonis  \ 
ab  insolenti  temper  atam  laetitia. 
Cic.  de  off.  I,  26.] 

7.  pvfffiös]  ionisch  st.  Qv9(i6g. 
Hesyäh. :  rgönog.  Oben  Theogn. 

505:  jiiT]  Tcor'  iTtccivrJGTjg,  tiqlv  &v 
slSfjg     avÖQcc     GU(fr\vi(og,    \    6Qyi]v 
V,Oc\     QV&(lbv    KCcl     ZQOTtOV    octig ccv  ij. 

14.  Stob.  Flor.  CX,  10.  [Der 
1.  Vers  auch  bei  Aristot.  Rhet.  HI, 

17  mit  der  Einführung:  -naX  vtg 

'Ag^i^loxog  ipiysi.'  Ttoisl  yccg  rbv 
Ttariqu  Xiyovra  utSQi  rfig  -ö'vyarpös 
iv  rmldiißa}'  XQ^mdravS  asXntov  ..  . 
Lykambes  beschwert  sich  bitter, 
dafs  Archilochos  seine  früher  so 

heifsgeliebte  Braut  mit  Schmäh- 
gedichten verfolge.] 

1.  aTttöftorov]  =^  o  av  rig  ano- 
(loasis  ysyovivccL  r]  [li]  ysvia&uL. 

Et.  M.  Soph.  Ai.  648 :  xovx  Sat'  asX- Tttov  ovSiv.     Antig.  384:    ßgoroleiv 

Ov8aV    %6t'    CCTtWllOTOV. 
3  f.  [Verfinsterung  der  Sonne  und 

des  Mondes  galt  den  Alten  für  ein 
böses  Vorzeichen.  Hier  ist  wahr- 

scheinlich die  Sonnenfinsternis  ge- 
meint, .  die  man  in  Thasos  und 

Paros  am  5.  April  648  beobachtete.] 
4.  Xd^novrog]  Der  Tetram. 

läfst  an  ungeraden  Stellen  den 

Spondeus  zu.  Hermann,  de  me- 
tris    p.    118.    —   u>xQbv  .  .  .  Ssog] 
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sx  d^  tov  xul  niötä  xcävta  aunCeXnta  yCyvixut, 

uvÖQccatv  ̂ ijdelg  e&'  vfiicov  siöoQ&v  d'avua^hco, 

^t)d^  OTttf  dektptöv  d'i'fQsg  ccvTa^sitpcovraL  vofiov 
ivdXiov  xat  0(pLV  d'uldöörjg  i]xtEvta  xvftara 

ipCXreo'  rjjceiQov  yturirai,  rolOt  d'   ri8v  ̂ v  öpoj. 

En.QiZiOI. 

15.  (86  Bgk.  81  Cr.)     ' 
Aivög  ng  dv&QiÖTCcov  öds, 

üg  ap'  ccXcoTCr}^  xaierbg  ̂ vvcavLtjv 

sehr  oft  bei  Homer,  so  Iliad.  8,  77 : 
TtävTag  vnb  x^oQbvSfogelXsv.  [Anh.] 

5.  Von  jetzt  an  ist  alles  möglich. 
[n&nieX7tra  =  xaJ  ijiUXnTa.] 

6 — 9.  'Keiner  möge  sich  noch 
wundem,  wenn  die  Tiere  des 
Waldes  mit  den  Delphinen  deren 
Wohnsitz  im  Meere  vertauschen, 
und  wenn  ihnen  die  rauschenden 
Meereswogen  lieber  sind  als  das 
Festland,  während  [umgekehrt  die 
Delphine  an  dem  Dickicht  des 
Waldes  mehr  Gefallen  haben]. 
Verg.  Ecl.  1,  59:  Ante  leves  ergo 
pascentur  in  aethere  cervi,  \  et 
freta  destitiient  nudos  in  litore 
pisces.  Herod.  V,  92.  Hör.  Epod. 
16,  28  if.  [Anh.]  —  Der  Delphin 
im  Walde  ist  seit  Archil.  sprich- 

wörtlich für  Unglaubliches.  — 
(ivTa/i.]  &vTa(isißsa&aL  rivi  zi  = 
jemandem  durch  Tausch  etwas  für 
sich  abgewinnen. 

8.  i]xisvxa\  poetische  avazoXri. 
[Ähnlich  verkürzt  Semon.  2,  57 
Xttitriiig.^ 

9.  iiSv  i]v^  *Ne  a  thesi  quidem 
trochaica  ab  iambographis  prorsus 
exclusum  fuisse  hiatumcredibileest, 
dummodo  in  vocali  esset,  quae  elidi 
non  potest,  ut  apud  Archilo- 
chum.'  Hermann,  El.  d.  m.  49. 
[Anh.] 

Epoden.  16.  Ammon.  6.  [Wie 
Hesiod,  der  erste  griechische  Dich- 

ter, der  uns  eine  Fabel  {alvog)  er- 
zählt, sich  dieser  Gattung  als  Walle 

bedient  gegen  die  ungerechten 
Adligen  von  Thespiä,  die  ihn  seines 

Besitztums  beraubt  und  dieses  ihrem 
Günstlinge,  Hesiods  Bruder  Perses, 
zugewandt  haben,  so  richtet  A. 
diese  Fabel  gegen  den  Vater  seiner 
Geliebten,  der^n  Besitz  dieser  ihm 
versagt  hat.  Hesiod  Op.  201  ff.  läfst 
den  Habicht  zur  Nachtigall,  die 
jener  in  den  Krallen  davonträgt, 
höhnende  Worte  sprechen,  und  A. 
vergleicht  den  wortbrüchigen  Ly- 
kambes  mit  dem  Adler,  der  sich 
an  den  Jungen  des  Fuchses  ver- 

griffen hat  und  diesen  nun  oben- 
drein noch  verspottet.  Beide  Dich- 

ter aber  sind  überzeugt,  dafs  Zeus 
Meineid  und  Gewaltthat  nicht  un- 

gestraft sein  lassen  wird.]  —  In- halt: Fuchs  und  Adler  schliefsen 
Freundschaft.  Der  Adler  verzehrt 
die  Jungen  des  abwesenden  Fuchses; 
aber  die  Nemesis  ereilt  ihn:  er 
trägt  ein  vom  Altar  geraubtes 
Opferstück  in  sein  Nest,  und  die 
daran  haftenden  Funken  werden 
zur  Flamme,  die  das  Nest  verzehrt, 
sodafs  die  Jungen  zur  Erde  fallen 
und  vom  Fuchse  verschlungen  wer- 

den. Die  Archilochische  Fabel  läfst 
sich  ihrem  Gedankengange  nach 
aus  der  ersten  Äsopischen  sehr 

wohl  verstehen:  'Asxbg  xal  &Xmmi^ 
(piXtlv  äXXriXovg  aw^ifisvoi  nXriaiov 
^avTwv  oIksIv  Siiyvacav,  ßsßaicoaiv 
tpiXiag  ti]v  aw-q^eiciv  noiov^isvoi 
(15).  Kai  ör]  ö  ̂ lev  icvaßäg  inl  rt, 
nsgifiTynig  SbvSqov  ivsotxoitoirjGaxQ  ■ 
i]  Sh  slasX&ovaa  elg  xhv  vnotisi- 
(isvov  Q'ccfivov  hfKBv.  'E^sX^ovOTig 
di  Ttoxs  avxr^g  inl  vo^riv,  6  &exbg 
änoQ&v    XQOtpfjg    Kaxanxag    elg   xbv 
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16.  (38  Bgk.  82  Cr.) 

ngov^Yjxs  nai6i  öbItcvov  airjvsg  (psQcov. 

17.  (87  Bgk.  83  Cr.) 

'Ogäg,  Iv    sat    ixetvos  vtIfrjXbg  näyos 
TQrjxvg  TS  xal  TCaXtyxotog, 

iv  tm  xdd-rjfiDCL  6riv  skacpgC^av  ̂ (xxr}v. 

18.  (88  Bgk.  84  Cr.) 

Üß  Zev,  jidtSQ  Zev,  6bv  filv  ovQavov  y.Qäxog, 

6v  ö'  EQy    in'  avd'Qchnav  bgäg 

XeaQyä  xccl  d-euiörd,  öol  de  Q'YiQicav 
vßQig  TS  xcd  dixY}  fisXei. 

19.  (94  Bgk.  85  Cr.) 

UdxBQ  Avxdfißa,  notov  icpqdöco  xöös; 

tig  6&g  TtccQujsiQa  cpQSvag; 

9ci(ivov  Kccl  ta,  yevv^^ccta  ccvuq- 
Ttäcag  fista  xöbv  wbrov  vBottäv  -naxB- 
^oiv^öavo  (16).  ̂ H  ds  ScXanj}^  iita- 
vsX&ovßcc  mq  ̂ yvco  t6  TtQaj^&iv,  ov 
liäXXov  inl  ta>  tmv  vtovt&v  &avdta> 

iXvm^&ri,  oßov  i-rcl  xm  xf]?  afivvris 
6cTf6qa>'  %£QGaLci  yuQ  ovacc  7tX7]vöv 
dim%siv  Tjdvvdxsi  (17).  Jib  noQQCo- 
&SV  ax&ßa,  0  iiovov  xolg  aa&evißi, 
■nal  ccdvvdxoig  vnoXsinsxcci,  xü  ix^Q<p 
■iiaxi]Qäxo  (18).  IJvvsßr}  Sb  xm  asrä 
xfig  slg  XT]v  cpiXiav  aasßBiccg  ovk  stg 
(laKQCCv  8lY.r\v  vnsX^siv  &v6vx(ov 

ydg  xivojv  cdya  in  ayqov  naxa- 
nxag  &7tb  xov  ßaiiov  6TtXdy%vov  iv. 

TtvQog  avrivsyv.Bv '  ov  KOfiLa&ivrog 
slg  xr\v  nuXiav  acfoSQog  ifinsaäyv 
avsfiog  ̂ x  Xsnxov  kuI  naXaiov 

■Kägtpovg  XafiTtQocv  (pX6ya  icvf]ip£ ' 
xal  Sia.  xovTO  ol  KccxcccpXEx^Bvxsg 
vsoxxol  (kccI  yccQ  rjcav  ixi  nxrjvai 
&x£Xslg)  iitl  xr]v  yfjv  Kccxsjtsaov. 
Kai  7]  äXconr\i,  ngoaSQuiLovöcc  iv 
oipti  xov  asxov  TtdvTCcg  avxovg 
KocTicpaysv.  Abweichend  hiervon 
ist  die  Fabel  bei  Phädrus  I,  26 

(28).  —  |vi'(ort7jJ']  =  -noLVcaviav.  — 
[apa=  &QCC  wie  auch  bei  attischen 
Dichtern,  z.  B.  Soph.  Oed.  Col.  858 
und  Eur.  Iph.  Aul.  311  und  1228, 
ebenso  bei  Archil.  95  Bgk.  (46  Cr.)] 
—  Das  Metrum  dieses  Fragments 

ist  das  von  Archilochos  erfundene 

epodische  Distichon.  Die  umge- 
kehrte Form  des  letzteren  s.  Fr.  19. 

[Anh.] 

16.  [Et.  Mag^.  32,  38.  —  Der 
Adler  bringt  seinen  Jungen  die  des 
Fuchses  zum  Mahle.    Anh.] 

17.  Attic.  ap.  Eus.  Praep.  ev.  XV, 
795  A.  —  Der  Adler  verspottet, 
auf  seinen  hochgelegenen  Horst 
deutend,  den  eitlen  Grimm  des 
Fuchses.  —  iXacpQittav]  gering 
achtend:  zu  Theogn.  103. 

18.  Stob.  Ecl.  phys.  I  p.  122.  - 
Der  Fuchs  klagt  bei  Zeus  über 
den  erlittenen  Frevel.  [Der  Ge- 

danke ist  ähnlich  dem  Trost  He- 
siods  Op.  267:  ndvxa  ISwv  z/iös 
öcpQ'ccXiibg  kocI  nävxa  vorißccg  \  %cä  vv 
xä8',  cci'  k'  id'fXrja',  iTtiSigiiExca, 
ov8i  s  Xi]&et.  I  oiriv  di]  xal  xi^vSs 

8Uriv  TtoXig  ivrbg  isgyn.  Dem  Ge- 
danken und  Ausdruck  V.  4  ist  zu  ver- 

gleichen Hes.  Op.  238:  olg  d'  vßgig xs  (ii(n]Xs  xaxTj  xal  exixXia  ̂ ya,  \ 
xolg  8s  SUriv  KgoviSTjg  xSKiuxiQSxai 
svQvona  Zsvg.] 

19.  Seh.  Hermog.  inWalzüRhet. 
VII,  820.  —  [Die  Verse  sind  gegen 
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lg  t6  tiqIv  i^Q}JQti6&tt-  vvv  d£  d^  noXvg 
aöxotai  (pttivsut,  yii.e)g. 

20.  (96  Bgk.  86  Cr.) 

'Vqxov  d'  ivoacpia^g  ̂ iyav 
SXag  t£  xal  tQaTte^av  .... 

n.   Semonides  von  Amorgos 
(um  Ol.  29,  664  v.  Chr.) 

Semonides,  zur  Unterscheidung  von  dem  späteren  L(yriker 

[Simonides,  dessen  Namensform  man  auf  ihn  übertrug,]  der  lambo- 

graph  genannt,  war  ein  Sohn  des  Krines  und  aus  Samos  gebürtig.*) 
Er  war,  [ein  Zeichen  des  Ansehens,  dessen  er  sich  bei  seinen  Mit- 

bürgern erfreute,]  vielleicht  zum  Führer  der  Kolonie  gewählt,  welche 
die  Samier  um  Ol.  22  nach  der  Nachbarinsel  Amorgos  sandten,  und 

der  die  Gründung  der  drei  auf  dieser  Insel  belegenen  Städte  — 

Minoa,  Ägiale  und  Arkesine  —  zugeschrieben  wird.**)  Minoa 
wurde  die  neue  Heimat  des  Semonides.***)  Er  war  Zeit-,  aber 
nicht  Altersgenosse  des  Archilochos  und  sein  Geistesverwandter, 
[aber  seine  Poesie  ist  harmloser;  denn  er  sucht  sich  nicht  Personen 

aus,  um  sie  zu  verspotten,  wie  Arch.  den  Lykambes,  sondern  be- 

gnügt sich  mit  allgemein  gehaltenen  satirisch -humox*istischen  Be- 
trachtungen, f)     Anregungen  hat  S.,   der   erst  in  verhältnismäfsig 

den  wortbrüchigen  Lykambes  ge-  Schmähung  des   Lykambes  wegen 
richtet.  (Einl.)]    'Vater  Lykambes,  verletzter      Gastfreundschaft.      — 
was  für  ein  Wort  sprachst  du  da?  ivoatp.]  'Discessisti  a  iureiurando. 
Wer  hat  dir  deinen  Sinn  verkehrt,  ».    e.    violasti   illud.'      Liebel.    — 
in     dem    du    früher    so    gefestigt  aX.    ts    xal    T^ccn.]  Symbole  der 

wärest?'    —    naQTJsiQs]    Vgl.    zu  Gastfreundschaft.    Über  die  sprich- 
Arch.  11,  5.  wörtliche  Redensart  &Xas  xal  tqcc- 

ns^av    (IT}  TCUQccßalvsiv  s.  Zenob.  I, 
20.    Orig.  adv.   Geis.  II,   74.    —  62.  Diogen.  H,  11. 

*)  Die  Form  Semonides  ist  für  den  lambographen  ausdrücklich 
durch  Choiroboskos  bezeugt.     P. 

**)  S.  Bursian,  Geogr.  von  Griechenl.  Bd.  II,  S.  513,  Anm.  2. 
***)  Der  Grunddialekt  der  Bevölkerung  von  Amorgos  war  wohl  der 

naxische;  die  späteren  Einwanderer  —  aus  Samos  —  nahmen  diesen  au: 
auch   die  Gedichte   des  Semonides   wurden   in    amorgischer  Aussprache 
und  Schrift  verbreitet.     Fick,  N.  Jahrb.  I,  505.    P. 

t)  Was  die  Bemerkung  Lukians  Pseudolog.  2  auf  sich  hat:  avye 

natSag  ccnicprivas  iv  icäerj  ßdsXvQia  rbv  'OqoSoixiSriv  xai  tbv  Avnäfißrjv 
■Kccl  rbv  BovnaXov,  tovg  iyisivcov  Icc^ißovg,  wissen  wir  nicht  genau.  Docli 
scheint  es  danach  allerdings,  dafs  Semonides,  der  als  lambograph  allein 
neben  Archilochos  und  Hipponax,  dem  Feinde  des  von  ihm  bös  ge- 

schmähten Bildhauers  Bupalos,  in  Frage  kommt,  jenen  Oroidikes  ver- 
folgt hat.    P. 
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späten  Lebensjahren  als  Dichter  aufgetreten  zu  sein  scheint,  nament- 
lich von  Hesiod  und  Archilochos  erhalten.  Mit  ersterem  hat  er  die 

ungünstige  Beurteilung  des  weiblichen  Geschlechts,  mit  beiden  die 
Beziehung  zu  Elementen  gemeinsam,  die  sich  mit  der  Tierfabel 
berühren.  Beide  Hesiodeischen  Gedichte  berichten,  dafs  die  Götter 
das  Weib  geschaffen  haben,  um  die  Menschen  für  den  Feuerraub 
des  Prometheus  zu  strafen:  denn  alle  Not  ist  durch  das  Weib, 

insbesondere  durch  das  Fafs  der  'Pandora',  in  die  Welt  gekommen 
(Theog.  570— 602,  Op.  83— 105.  S.  meinen  'Hesiodos',  Halle  1896, 
S.  60  f.  und  S.  175  ff.).  Besonders  interessant  ist  das  einzige  uns 

erhaltene  gröfsere  Gedicht  über  die  Weiber  (2),  das  die  Eigen- 
schaften der  Frauen  und  die  Schöpfung  des  ganzen  Geschlechtes 

aus  verschiedenen  Tieren  und  aus  Wasser  und  Erde  ableitet,]  eine 
Fiktion,  welche  auf  derselben  Grundlage  beruht,  wie  die  Tierfabel. 

Je  naturwüchsiger  der  Mensch  ist,  desto  sinniger  fafst  er  das  Ver- 
hältnis zur  Tierwelt  auf  und  findet  daher  in  jedem  Tiere  leicht 

einen  hervorragenden  Charakterzug,  den  er  dann  auf  Menschen 

überträgt.  Schon  bei  Homer  ist  der  Hund  das  Symbol  der  Un- 
verschämtheit, [und  Hesiods  Vergleich  nichtsnutziger  Weiber  mit 

Drohnen,  ̂ die  da  der  Bienen  Müh'  aufzehren  und  leben  im  Nichts- 
thun',  während  die  Arbeitsbienen  sich  vom  frühen  Morgen  bis  zum 
späten  Abend  unablässig  abmühen,  weifszelliges  Wachs  zu  bereiten 

(Theog.  594  ff.),  legte  es  nahe,  bei  der  Charakteristik  der  verschie- 
denen Weiber  nach  ihren  Urbildern  auch  der  Biene  zu  gedenken: 

von  ihr  stammt  das  einzige  Weib,  mit  dem  der  Mann  glücklich 
lebt.]  Semonides  teilt  die  Weiber  in  zehn  Klassen,  welche  er  etwa 
nach  dem  Muster  der  Hesiodeischen  Eöen  ordnet:  [die  Schmutzige 
stammt  vom  Schwein,  die  Schlaue  vom  Fuchs,  die  Geschwätzige 
und  Klatschsüchtige  vom  Hunde  (21).  An  dieser  Stelle  unterbricht 

der  Dichter  die  aus  der  Abstammung  von  Tieren  hergeleitete  Ord- 
nung, indem  er  das  träge  Weib  aus  Erde  gebildet  und  die  Unstäte 

vmd  Wandelbare  aus  dem  Wasser  des  Meeres  entstanden  sein  läfst, 

dem  sie  in  jeder  Hinsicht  gleicht:  so  wird  der  Ermüdung  vor- 
gebeugt, welche  die  ununterbrochen  demselben  Prinzip  folgende 

Eeihenfolge  bewirken  könnte.  Nach  der  Unterbi-echung  nimmt  S. 
sein  Hauptprinzip,  die  Weiber  nach  Tieren  zu  charakterisieren, 
wieder  auf:  vom  Esel  stammt  die  zur  Arbeit  Unlustige,  für  Essen 
und  andere  sinnliche  Genüsse  aber  Empfängliche,  vom  Wiesel  die 
Wollüstige,  Spitzbübische,  vom  Pferde  die  Putzsüchtige  und  vom 
Affen  die  abstofsend  Häfsliche,  die  auf  nichts  als  Böses  bedacht 
ist.  Wenn  S.  diesen  bösen  Weibern  nun  am  Schlufs  die  fleifsige 

Hausfrau,  gute  Gattin  und  treue  Mutter  gegenüberstellt,  so  hat 
er  damit  das  treffliche  Weib  geschildert,  welches  nach  Hesiods 
Darstellung  das  höchste  Gut  ist,  das  sich  ein  Mann  auf  Erden 

erwerben  kann  (Op.  702,  'Hesiodos'  S.  180  f.),  und  seiner  Dar- 
stellung einen  versöhnlichen,  den  Pessimismus  mildernden  Abschlufs 
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gegeben.  So  sagt  er,  Hesiod  folgend  (6)*),  selbst:  yvvatubg  ovdiv 

XQ)i(t,^  ccvt)Q  Xtil^srai  \  ia&Xiig  äfjuivov  —  ovöh  ̂ lyiov  xcfx^g.  Nach- 
geahmt hat  schon  Phokylides  (um  530)  diesen  Semonideischen 

Frauenspiegel,  aber  er  erraäfsigt  die  Zahl  der  Grundtypen  auf  vier 

(1,  2  f.):  1]  ̂ iiv  xvvoff,  i]  Sl  fieUaay]g,  |  rj  öe  avbg  ßXoavQrjg,  i)  <5' 
iTtTtov  xt(tTr)iaa i}g'^  nur  von  dem  von  der  Biene  abstammenden  Weibe 

sagt  auch  er:  7;  6s  ̂ eUaarjg  |  oixovofiog  x'  aya&ii  nal  knlaxaxai  iqya- 
ffff^at.]  —  Der  Dialekt  des  Semonides  ist  der  ionische  [(s.  die  Einl. 
zu  Herondas)].  [Doch  wich  man  auf  Amorgos  in  Einzelheiten  ab. 
So  behielt  man  den  Spiritus  asper  bei,  wie  in  ig}TifisQot  1,  3  und 

sonst,  sprach  im  Interrogativum  no-  nach  noxi  (HofFmann,  Dial. 
n.  45),  während  unsere  Überlieferung  bei  Semonides  für  die  rein 
ionischen  Formen  iinov,  oxwg  und  xoxs  spricht.  Auflösung  der  Arsis 

vermeidet  S.  gänzlich,  doch  gestattet  er  sich  in  Wörtern  rein  iam- 

bischer  Messung  Dehnung  durch  den  Iktus  wie  in  'ACörjg  (1,  14; 
2,  117).] 1.  (1.) 

^Sl  Ättt,  Tslog  (lev  Zevg  exsi  ßagvxxvjtog 

nävTcov,  off'  £(Jrt,  xal  ti'd'rjcs'  oxtj  d-iXsi' 

vöog  d'  ovx  in    äv&QänoiGiv  aAA'  i(pi](isQOL 
a  dri  ßÖT    atsl  ̂ äfisv,  ovdlv  «iddwg, 

5    oxag  exccötov  ixxeXevxri^si  %'s6g. 
iX%\g  d%  itdvtag  xänLnsidsir}  xQi(p£i 

ttJlQTJXXOV    bQUCClVOVXag'    ot  fikv    'fl^SQYjV 

1.  Stob.  XCVm,  16.  —  Inhalt:  3.  v6og]  Synizese.     [Vgl.  Hom. 
[Der  Dichter  stellt  der  Allmacht  des  Od.  21,  85:   vrjTttoi  ccygoiärcxi,   icp- 

Zeus    die    ünvollkommenheit    und  rjfif'pia  cpgovsovtsg.^ 
Hinfälligkeit  des  Menschen  gegen-  4.  S  Sri]  poet.  st.  ota  ̂ tj.  Soph. 

über:   'tausend  Not  schweift  über  Ai.  1042:  tiat  tax'  ""  taxotslytiöv 
die  Welt   hin:   voll   ist  von  tjbeln  a  Si}  xajcoüpyos  i^iiioir'  Scv^q. 
das  Meer  fürwahr,  und  voll  ist  die  5.  Solen  17  Bgk.  (16  Cr.):   nccvr^ 

Erde;   Seuchen  besuchen  bei  Tage  S'  a^avärcov  Sccpaviig  v6og  &v&Qm- die  Menschen  und  kehren  bei  Nacht  noiaiv. 

ein,     ungerufen,     um    Elend    den  6 — 10.     'Omnes  inani  spes  fovet 
sterblichen.  Menschen  zu  bringen'  fiducia    \    nil   promoventes.     Alter 
(Hes.  Op.  100  flF.,  vgl.  unten  12  ff.,  expectat  diem  \  venire,  longas  alter 
20  ff.).     Bei  der  Unsicherheit  alles  annorum  vices:  \  nee  est,  futurum 

Irdischen  geniefse  man  das  Leben,  qui  sihi  tum  spondeat  \  lanum  fa- 

fem  von  eitlem  Streben.]  ventem  copia  et  pecuniis.^     Hugo 
1.  \m  jcal]  ob  S.a  eigener  Sohn?]  Grotius. 

—  rhog]  Entscheidung.    [Hes.  6f.    [Simon.  85,  5  Bgk.,    69  Cr.: 
Op.   668    iv    Tolg  (JJoßtiSäcavi    v.a.\  nägsazt.  yug  ilnlg  Ixaffro)  .  .  .  •O'vtj- 

Ztjvi)  yäg  r^log  iarlv  öiicog  äya^äv  r&v  ä'  öcpga  tig  avd'og  i'xr]  .  .  .  noXX' TS  xaxcav  ts.    Vgl.  Hom.  lliad.  4,  84  ätiXssra  vosl.] 
=3  19,224;  24,  525ff.    Solon  13,17:  7ff.  Hör.  Carm.  H,  16,  17:  Quid 
Zsvg  nävttav  icpogä  riXog.]  brevi  fortes  iaculamur  aevo  \multa? 

*)  Bergk,  Griech.  Lit.  II,  196  ff.    Flach,  Gesch.  der  griech.  Lyr. 
I,  242  ff.     P. 
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(levovöLv  iX&etv^  ol  d'  irsov  TtSQiTQOTCccg. 

vecjTcc  d^  ovdelg  oong  ov  doxssi  ßQor&v 

10    nXovt<p  te  xayad'otöiv  i^£6d-ai  rpCkoV 
q)&dv£i  de  xhv  ̂ \v  yfJQccg  a^riXov  Xccßov, 

TtQiv  xigii    vxrjTaL'  rovg  dh  dvövrjvoL  voöol 

(pd^eiQOveft  9vr}xS)V  tou^  d'  "Aqsi  dsd^rifiEvovg 

ni^nei  fislatvris  '^Cdrjg  vjcb  x^ovog' 

15    OL  d'  iv  d-aXdOGri  kaCXaiiL  xlorev^iEvoi, 
xal  xv^aötv  nokkolöv  ■jioQtpvQr^g  äkog 

^vriöxovöiv,  evr'  av  sv  dvv^&Gjvzat  ̂ oslv 

OL  ö'  ay%6vrjv  äil^avro  dv6r7]v<p  ̂ oqo), 
icavtdyQStot,  XeCnov&LV  rjliov  cpdog. 

20    ovTG)  xax&v  dit    ovdsv  «AA«  iivgCai 

ßQOtolGi  xfjQsg  x&vEJtLcpQaötot  dvat 

xttX  nriiLax'  eöxCv'  eI  d'  Eyiol  •jitd^oiaxo^ 

ovx  av  xaxGiv  SQ^fisv,  o^d'  in:^  alysaiv 

xaxotö'  ExovxEg  d^v(ibv  uixi^otfiEd^a. 
2.  (7.) 

XcoQ\g  yvvaixhg  d-Eog  inoLtjöEv  vöov 

xä  TCQäxa'  xrjv  ̂ ev  f'l  t»6g  xavvxgiiog , 
7.  Tjfi  iX&stv]  Acc.  c.  inf.  bei  18.  Diese  Todesart  war  verrufen. 

{ihsiv  wie  Odyss.  1,  422.  [Anh.]  Vgl.  Soph.  Oed.  R.  1373  f. 

8.  itscov  TfBQLTQ.]  Soph.  Oed.  20.  iiaKcöv  an']  'Nichts  ist  fem 
R.  156:  TrspirfHofi^rai?  <»pa^s.  Iliad.  von  Leid  =  ohne  Leid.'  [S.  über 
2,  551 :  TtSQiTsXXo^EViov  iviavtwv.  den  Inhalt  die  Einl.  zu  diesem  Ge- 

9.  10.  Sinn:  Unter  den  Sterb-  dicht  und  aufser  Hes.  Op.  100  ff. 
liehen    ist    keiner,    der    nicht    in       [Äsop],  iflf.] 
Jahresfrist  reich  zu  werden  und  den  22.  iariv]  wegen   des  zunächst 
Begüterten     als    Freund     sich    zu  stehenden  TtTjfiaxa. 

nahen    vermeint.      Iliad.    13,    664:  23.  igäfiev]   'wir  würden  nicht 
Sccpvstog  t'  ccya&og  rs.     Odyss.  15,  mutwillig  uns  Leid  zuziehen'. 
324:    ola    rs    totg    Scya^otai   nagcc-  24.  f;i;oj'Trfff]    den   Sinn   auf  die 
ögmaßi  ;jf(>7jfff  ==  Dienste,  wie  sie  Schmerzen     richtend.      Gewöhn- 
die  Ärmeren  den  Reichen  leisten.  lieber  vovv  inixeiv  tivi.  [Anh.] 
[Vgl.  Sol.  6,  41  f.]    [Anh.] 

9.  [vicaru]  'übers  Jahr',  fast  2.  Stob.  Flor.  LXXH,  61.  [V.  56 

stets  mit  slg.']  —  ovS.  oarig  ov  =  citiert  auch  Athen.  V,  1791).]  — n&g  ng.  Über  den  Inhalt  s.  d.  Einl. 

10.  [Anh.]  I.  V.  1  —  6.  Das  unordentliche, 
12.  13.  Vgl.  Mimm.  2,  15.  [Anh.]       schmutzige  Weib. 

13.  &vritwv]  verb.  mit  tovg  Ss.  1.   'Die  Gottheit   schuf   die  Ge- 
15.  Vgl.  Solon.  6,  43  flf.  mütsart   des    Weibes    von  Anfang 

16.  [Hom.  Iliad.  16, 391 :  aia  TTop-  an  verschieden.'  —  jj  w  p  i  g]  zu 
qovp^rjv,  s.  Alkm.  4,  5.]  Theogn.  543:  Theogn.  83.  [Anh.]  —  ■9'föff]  Syni- 
itOQ(pvQir]g  itftvTjg.  zese.     Über    den    Singular    s.    zu 

17.  Zu  Svv^acovrai  s.  den  Anh.  Mimn.  1,  10. 
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r^  TCcivT*  av    olxov  ßoQßÖQC)  netpvQfiiva 

&xo6na  xitrai,  xal  xvXivdilTui  xccfiaC' 

5    avri^  rf'  äXovTog  uttlvzotg  x    iv  eifiaöiv 
iv  xongirjOiv  ij^^vrj  nLuCvBXttL. 

Tijv  d'  i^  DcXiTQTjg  ̂ tbg  £d"rjx^  ukaitsxog 
yvvatxtt,  TtccvTOV  tÖQtV  ovöi  fiip  xaxäv 

leXrjdsv  ovdiv,  ovds  r&v  ä^eivovav. 

10    tö  [ilv  yäg  avzav  eine  noXXcixig  xax6v^ 

x6x    iff&Xöv  ögyijv  d'  aAior'  dlXoLrjv  i'jijft. 

T'^v  d'  ix  xvvbg  XitaQyov,  avrofii^Top«, 

ij  Tccivx^  dxovöai,  nccvru  ö'  Etdivai,  d-sksi, 
nävxfj  dl  nanxaCvov6a  xal  nkava^evri 

15    kilrjxev,  ̂ v  xal  ̂ rjdsv'  dvd'Qaxtov  ÖQa. 

navösie  <5'  av  fttv  oOt'  d}ceili]6ag  ävrJQ, 

oud'  ei  ̂ (^oXca&slg  ilagd^eisv  kC&co 

ödövxag^  ou(5'  av  ̂ sikixog  (ivd'evfisvog , 

ovd'  sl  Ttagä  i,£ivoi0iv  rjfiavr]  xv^t]' 

•20    «AA'  ifiTiedag  anQtixxov  avovriv  sxbl. 

T'^v  8a  nXdöavTsg  yriLvrjv  'OXvfiJCLOi 
iöcaxav  dvögX  tctjqöv  ovxs  yäg  xax6v, 

3.  tf]  gehört  zu  ksItch:   'Dieser  semper  \  femina.     CatuU.  68,    128: 
Hegt   alles    im   Hause    beschmutzt  MuUivöla  est  mulier. 
und  unordentlich  (durchs  Haus  hin)  jjj    ̂     ̂ 2-20.    Das    keifende, 
™      ■  klatschsüchtige  Weib. 
6^  xo«ef50tv]==  gehäufter  jg.  rr/v   8i]   sc.  »abg    ̂ n^s.  - Schmutz    [wie  bei  Hom.^vxoT/ij?-  ^„^^^^   ̂ 1^  ̂ gs   Symbols   der  Un- 

aiv  und  Od.  b,  93:  yicc»nQccv  xb  gvna  yerschilmtheit.  -  XitccQyov]^ta- "''''^"■J  rvv.    [Anh.]  —  ccvTottrjroQo]  die 
n.  V. 7— 11.  Das  verschlagene  leibhaftige     Mutter     Hündin. 
Weib.  [Anh] 

7.  &XitQi)g]  boshaft.  -  ?-^Tjxa]  ̂   ̂̂-    ̂ ^^5."*"!  schreien,    bel- 

8-11.     'Sie    versteht    sich    auf  ̂ P,  '^!;«^"*T?  "      a'^Ti'^«  i 
Gutes  und  Schlechtes;   denn,  lau-  ̂ ^-  o**^  nach  o^„  wie  Archil.  6,1. 

nisch  und  schlau  wie  sie  ist,  nennt  18.  oi>*    av]  erg.  navaeis. 

sie  das  Gute  schlecht,  das  Schlechte  19-  ['^'"XV  s-  Anh.] 
gut.'     —     &iLtiv6va)v']      'das  20.  Sinn:   Sie  hat  stets  ein  un- 
Bessere'.  besiegbares  Mundwerk.     Vgl. 

[10.  a*TÄv  =r&v  aizüv  wie  bei  OdjBS.  12,  223:  ängri^tov  icvlriv. 
Hom.,    z.  B.  Odyss.  8,  107:   ccitriv  IV.  V.  21—26.   Das  einfältige 
6döv,  T^v  neg  ol  &lloi.  Anh.]  Weib. 

11.  6p y»jv]  [Sinnesart  (s.  zu  Tyrt.  21.  yri'vTjr]  Die  Erde  als  Sym- 
2,  8),]  hier  =  Laune.     Vgl.  Verg.  bol  des  Schwerfälligen  und  Stumpf- 
Aen.   4,   569:    Varium  et  mutabtle  sinnigen. 
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ovr'  iöd-Xbv  ovdsv  olös  toiavrr]  yvvTf' 

SQyov  ÖS  ̂ ovvov  iGd^Csiv  inLötarai' 

25    xovd'  r^v  xaxbv  %si^cbva  noctjör]  &e6g, 
QiyäGa  dC(pQOV  d<S0ov  iXxerai,  Ttvgög. 

Trjv  d'  ix.  d'ccXccöörjg^  j)  dv    av  (pQEßlv  vost' 
tifv  fihv  yskä  rs  xal  ydytj&Ev  'fjfisQTjv 

iicaivsöSL  ̂ Lv  h,stvog  iv  dö^oiö'  18 äv 

30    ̂ Ovx  S6XIV  äXlrj  rilöds  Xatav  yvvi] 

iv  TCccffLv  ävd-QG>n:oi6iv,  ovdh  xaXh'cow' 

f^v  d'  ovx  ävBxxog  ovt'  iv  6(p%'ak^oi6'  idetv, 
ovT    äßöov  iXd'stv,  aXlä  ̂ aCvExai  törs 
CCTClrjTOV,    COÖJISQ    CC^(pl    xixVOlÖLV    XV(OV, 

35    a^EiXixog  Ö6  TtäöL  xazod'v^Lrj 

il&QOi0iv  i6a  xal  (pikoLöi  yCyv£xa.L' 

&07teQ  d'dXaööa  noXkaxig  ̂ sv  äxgearig 

e'6x7jx\  d7Ci]^(ov,  xöiQ^a  vavxyöiv  ^iycc^ 
d-SQSog  iv  caQT},  noXXdxig  öe  ̂ aCvExai 

40     ßcCQVXXVTtOiÖt    XV^aOLV    (fOQEV^ivi^. 

xavxr]  (idkLöx'  eolxe  xoLavxri  yvvt]. 

[ögyriv  (pv^v  d'  d)g  Ttövrog  aiöXrjv  sx^t.^ 

Trjv  (5'  ix  GnoÖEirig  xal  TtaXivxQLßiog  ovov^ 

23. oid£]  =  wissen,  verstehen,  contra  nee  fari  queas.     Verg.  Aen. 
wie  Iliad.   5,    761:   og  o^tiva   olSs  3,  621  vom  Kyklopen:  nee  visu  fa- 
d'ilitara.  cilis  nee  dietu  affahilis  ulli. 

24.  ia&isi.v  ist  das  einzige  34.  äotXritov]  adverbial.  Hes. 
Werk,  das  sie  [als  dsLnvoXoxr]  (Hes.  Theog.  31b -.ccitXrirovKOTiovaa.  [Anh.] 
Op.  704)]  versteht.  [Anh.]  — o:  fi qp  l  r^xv.  xvcav]  Das  Bild  vrie 

25.  [Anh.]  Odyss.  20,  14f. 
25.  26.  'Sie  ist  so  faul,  dafs  sie  [35.  ano&v^Log]  'herzlos'  wie 

selbst  im  strengen  Winter  den  'H.es.O-p.710 :  ̂nog  sincov  ccnod-viitov.] 
Stuhl  da  läfst,  wo  er  steht,  und  38.  &7trjficov~\  'unschädlich' 
nicht  an  den  Herd  rückt.'  —  Hom.  [wie  Hes.  Op.  670:  novrog  aif^iicov.] 
Odyss.  19,  506:  avtig  &q'  aaaot^Qa  — ^(Tttjh«]  Ausdruck  völliger  Ruhe. 
TivQog  SXhsto  8Lq}Qov  'Odveasvg  |  Horat.  Carm.  I,  9,  1 :  Vides,  ut  alta 
Q-eQßoiLSvog.  [Anh.]  —  giyäoa]  st.  stet  nive  eandidum\Soracte.  Verg. 
Qiyovau,  wie  denn  dies  Verbum  Ecl.  2,  26:  eum  plaeidum  ventis 
regelmäfsig  oov  in  a  zusammen-  staret  mare.  —  jjapfta]  Gegen- 

zieht.    [S.  Einl.  S.  23.]  stand  der  Freude. 

V.    V.  27—42.   Das  launische  39.  (lalvstai,]  [wie  bei  Schiller 

-^ej]3  im  Teil  I,  1 :  'da  rast  der  See  und 

30  ff.  So  der  Fremdling,   der  sie  ̂ iH  sein  Opfer  haben'.] 
nicht  kennt,   an  einem  Tage.  —  i2.  ÖQyrjv]  znY.  11.  —  cpvr]v  .. . 

tiiv  Sd  sc.  fjiiiQTiv  ist  ihr  Anblick  h^i-]   'Maris  instar  variam  muta- 

unerträglich,    [und   man    darf   ihr  hilemque  habet  naturam.'  [Anh.] ohne  Schaden  nicht  näher  kommen.]  VI.  V.  43— 49.  Das  träge  Weib. 
Accius    Phil.  4:    quem  neque  tueri  43.   [Gnoöiirjg]   'aschgrau'  von 
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60 

fj  6VV  t'  aväyxrj  <fvv  x    ivinfjOiv  ̂ 6yig 
45    iöxeg^ev  av  anavxu  xäjiovtjöaxo 

ccQiöxd'  xocpQtt  d'  ia&üi  (lev  iv  (ivx^ 

jCQovvi,  TCQofi^aQ,  iö^isi,  d'  in    iox'XQJj' 

bfiag  dl  xccl  JiQog  igyov  aqjQodi'Oiov 

iX&övd^'  itaiQov  ovxiväv  iÖt^axo. 

Tijv  d'  ix  yaA^g,  dvöxrjvov  oi^vgbv  yivog. 

xELvri  yccQ  o{'y  xi  xaXbv  ovd'  inüfiegov 

TCQÖösöxiv  ox>dh  xegnvbv  ovo'  igdöfiiov 

svvfig  d'  dkr^vrig  iöXLV  dtpQoöiGCriq^ 

xbv  d'  avdga  xbv  nccQÖvxa  vavOir]  dtdot* 

xkenxovöa  d'  igdcL  noXXu  yaCrovag  xaxa, 

a^vOxa  d'  Igä  noXluxtg  xareö&ui. 

T^v  d'  iTCTCog  ccßgij  xaixasao'  iysCvaxo^ 

t)  öovki    ̂ gya  xal  dvrjv  jtegixgansi-' 

xovr'  av  ̂ vXrjg  tl;av6ei£v,  ovxe  xoGxtvov 

55 

onoSög.^    \kah.'\    —    ■jiuXivxq.^    1. viersilbig.     Durch  Schläge  stumpf 
feworden  und  daher  störrisch.  — 

vov]  Symbol  der  Trägheit,  Ge- 
fräfsigkeit  und  Lascivität. 
[Vortrefflich  schildert  den  Charakter 
dieses  Tieres  in  der  Hauptsache 

Homer  Iliad.  11,558 — 562  in  einem 
Gleichnis.] 

45.  ̂ (Trfp^f '']  gQODiischer  Aorist. 

'Mit  Zwang  schickt  sie  sich  in 
alles.'  —  cov]  am  Ende  denn 
doch.  Theogn.  663  Bergk:  og 
^äXa  TtoXXci  ninarai ,  |  i^aitivrig 

nuvt'  ovv  öiXsae  vvktI  (iljj.  [Anh.] 

46  f.  ''Inzwischen  (auch  wenn  sie 
noch  anderes  vor  hat)  ifst  sie  bei 
Tag  und  Nacht,  wie  das  einfältige 
Weib  (24),  wo  sie  geht  und  steht: 

iv  ffuj;c5  .  .  .  in'  icxfiQji- 
49.  krulQov  övriv&v]  jeden 

beliebigen  Buhlen. 

VII.  V.  50—56.  Das  abgefeimte, 
diebische  Weib. 

50.  yccXi)g]  Artemid.  Oneirocr. 
3,  28:  Y^^V  ßrnialvsi  ywalHu  na- 
vovgyov  xai  KUKOTgonov.  —  yivog^ 
Appos.  zu  TTjv  di,  wobei  dem  Dich- 

ter die  Gattung  vorschwebt. 

51.  52.  Die  Häufung  der  Syno- 
nyma ist  Ausdruck  der  Animosität 

des  Dichters.     S.  zu  Arch.  9,  3.  4. 
—  ini^iSQov  ion.  st.  itpi^sgov. 

53.  &Xr]vrjs]  Hesychios:  ScXrivi^g' 
(latvofisvog.  ' Insatiabilis  sive  cu- 
pide  appetens  mulier  haec  debebat 
dici.'    Bergk.    [Anh.] 

54.  vavairi  dtSol]  'sie  giebt 
ihren  Gatten  dem  Ekel  preis', 
wie  Iliad.  5,  397:  ddvvrjaiv  ̂ öcohsv 
und  Odyss.  19,  167:  axhaai  ys 
Smaeig. 

56.  'Impia  mulier  camibus  ve- 
scitur  inauspicatis.'Schneidewin. 
[Anh.] 

Vm.    V.  57—70.    Die  Kokette. 
57.  'Eine  andere  stammt  vom 

prunkenden,  schöngemähnten  Pfer- 
de ab.'  [Man  vgl.  hierzu  die  Hom. 

Schilderung  Iliad.  6,  506  ff.  =  15, 
263  ff.  in  einem  treffUchen  Ver- 

gleich: &BH  Tisdioio  TiQoaivcov  .  .  . 
kvSlÖcov  vipov  Ss  xa^Tj  ̂ x^i,  &fi(pl 

Sh  jijatrai  |  d)(iolg  Scieaovtai'  6  o 
&yXatricpt  Ttenoid'öag  (70)  xrX.]  — 
jj a IT ^fffffa] Systole:  zuArchil.  14,8. 
[S.  Einl.] 

58.  TtiQixQinsi]  intransit., 
scherzhaft  wie  wir:  sich  um  etwas 

weg  machen. 
59.  Mahlen(Odyss.  7,  103f.)  und 

sieben  gehörte  zu  den  Arbeiten 
der  Weiber. 
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60    uQSiev,  ovts  xÖTtQOv  f'l  ol'xov  ßuloi, 
ovta  TCQog  invöv,  dößöXrjv  aXsvfisvrj, 

itfiiz' '  ävdyxfj  d'  ävÖQa  Tcouttai  xpCkov. 
kovrai  ö\  7cd(Jr}g  'fjfiEQrjg  &7Co  gvnov 

ÖLg,  äXXoTE  tQig,  xal  ̂ vQOiö^   dkeCcpsttti' 
65    atsX  de  xaCxriv  ixxEviö^svtjv  (poget 

ßad'Slav,  dvd-Efioiötv  E6xLK&fiEvr}v. 

xccXbv  ̂ £v  C3V  d-Erifia  rotavtr]  yvvtj 

äXXoiöi,  tä  ö'  E^ovri  yCyvErai  xaxöv, 
tjv  fuj  rig  rj  tvgavvog  rj  öKTjTCtovxog  17, 

70    o&XLg  TOLOVTOig  9*ufibv  ocykat^Etcci. 

Tijv  d'  ix  Ttid'ijxov'  tovto  drj  dtaxQidov 
ZEvg  dvÖQaöiv  fisytörov  (hnaöEV  xaxov. 

atöiiöta  (lEV  TfQOöcoTca'  xoiccvxri  ywi] 
Ei0t,v  Öl    u6xEog  Tfäöiv  ccv^gmnoig  yEXcog, 

75    £7r'  avxs'va  ßga^Eicc,  xivetxKi  ^öyig 
KTtvyog,  avröxcoXog.     a  rdXag  dvi^g, 

oöxig  xaxov  xoiovxov  dyxakC^ezai. 

d'TjvEa  ds  ndvta  xal  rgÖTtovg  iTCLüxaxcci, 
&6TtEQ  nu&r^xog,  ovda  01  yslag  (isXef 

62.  &vccyK7j]   Nur  gezwungen  71.  tovxo]    Das    Pron.    ist   zum 
ergiebt  sie  sich  dem  Gatten.  Prädikat  konstruiert.     Zu  Ion  1,  2. 

63.Xovtai,...&no]  Tmesis.  Die  J^-    "^'«'Jf]  .  explikatives    Asyn- übliche  Waschung  vor  der  Mahlzeit  deton.  ̂ 
und  dem  Opfer  genügt  der  Koketten  ^^- , "  «^  ̂*  «  ?]  zweisilbig  zu  lesen, 

nicht.    —    ndarig    «ftsorjsl    tem-  -  7« \«s]  als  ein  Gegenstand  des 
poraler  Genetiv,    täglich  wäscht  Gelächters     ähnl.   wie  jfocpfza  (38). 
sie   sich   zwei-   oder  dreimal.     Ge-  Hör.  Sat.  II,  2, 107 ;  O  wia^rnMs  ̂ joä«- 

wöhnlicher   iKccarrig.     Plat.  de  rep.  '"^^  tnimicis  risus.' 
573  D:    fj^iigas  te  v-ccl  vtniTÖg  Uä~  ^^-  ' Cervice  pana,  vix  ut  inflecH 
atrig.    Das  erste  uXXote  vor  $Lg  ist,  2"««*'  Carotins.  [Anh.] 
wie  nicht  selten,  unterdrückt.  76.  ä-jtvyog]  wie  auch  der  Affe. 

66.   ßccJ^stav]    von   der  Fülle  "  « * ̂  0 ^c c»i o.g]   Sie   besteht  -aus 
des  Haars,  wie  [Aeschyl.  Ep.  3,  4:  ̂ aut  und  Knochen.  [Anh.] 
ßcc&vxaiti]sig  MfjSog].  L77.  Hes.   Op.   57 ff.:    Die  Götter 

67-70.    Sinn:   Eine    solche   Ko-  f^'^    '^f   Menschen   wegen   des 
kette   ist   für   andere    freilich    ein  Feuen;aubs  das   Weib,  ein  xax

o,., 

herrlicher  Anblick,  für  ihren  Gatten  t'^'"  ''""r^'^  rEgncovrca  xar
a  «-t-ftov 

{tä  ̂ xovrv)  aber  eine  wahre  Plage,  '^"JZ""^  &iiq>ajcatwvrsg.] 
wenn  er  nicht  etwa  ein  Herrscher  /^S.  Srjvsu]  Synizese,   wie  102: 

ist,  der  sich  im  Herzen  an  solchem  ov<sn£vicc.    —    [Ttavta  .  .  .  ÖXocpcota 
Prunke  ergötzt.  [Anh.]  *^^*«  JCiQKtig  Odyss.  10,  389,  rjma 

°           •-         -'  d-^vsa  olösv  Ihad.  4,  361.] 
IX.  V.  71 — 82.    Das  häfsliche,  79.  [Sie    macht    sich    aus    dem 

boshafte  Weib.  Lachen  der  Leute  (74)  nichts.] 
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80  o<5<5'  ttv  riv'  £v  ̂ p|fi«v,  alXä  xovd^'  Sqü 
xal  rovto  nccöav  ii^BQrjv  ßovksvetcct  ̂  

öxtog  tiv    Ag  (te'yiaTov  ig^eiev  xax4v. 

T^v  d*  ix  ̂ skiöorjg-     r^v  rig  €t>Tvxet  Xecßav 
xiCvri  yäg  ott]  n&^og  o^  ngooi^KUSi, 

85  &ccXXst  d'  vn    avtrig  xaTcaslerai  ßiog' 
<pUr}  dl  6vv  fpiXsvvxL  yi^gciöxsi  ic6ffi^ 

rExov6a  xaXov  xovvoficcxXxrvov  yevog' 
xagingenrig  ^Iv  iv  yvvai^l  yCyvstai 

nciöt]6t,  ̂ 6Lr}  d'  u^idsÖQOfiev  jagog' 
90  ovo'  iv  yvvai^lv  i^öerat  xa&r](ievr}, 

oxou  XsyovOiv  a(pQodi6Covg  koyovg. 

ToCag  yvvalxccg  avögccöiv  ;|ja()ti;frat 

Zsvg  tag  agCörag  xal  nokvipQadeötciTag- 

rä  d'  «AAa  qpOAa  nävta  (imo^'^fi  ̂ ^Off 

95  iöTLv  TS  n^ua  xal  nag'  avögaßw  ̂ svet. 
Zsvg  yaQ  (isyLörov  xovt    iTCOirjösv  xaxdv, 

yvvalxag'  ijv  xi  xal  doxeaöiv  dxpeXstv, 
s%ovxC  xot,  ndUöxa  yiyvexai  xaxöv. 

ov  ydg  xox    svcpQcov  rjfiSQfjv  duQXSxai 

100  anaeav^  oötig  6vv  yvvaixl  nsksrai' 

o-öö'  alipa  Xtfibv  oCxirjg  dnaöExai, 

[80.  81.    Tov'S''  6^ä  ■Kccl  rovro  de  Kritik  des  weiblichen  Ge- 
ßovXsvsTtti,  owojff  ergänzen  sich.  schlechts,     [im   Sinne    des    Ge- 
Zur  Konstr.  vgl.  meine  Herstellung  dichtes  ungünstig,  mit  Ausnahme 
Hes.  Op.  531  f.:  xal  näaiv  ivl  cpgeel  des    Anfangs,    der    sich    auf   83 ff. 
rovro  ̂ {iriXsv,  |  oag  av-ina  iiav6(isvot  zurückbezieht.   Anh.] 
Ttimivovs  nsv&iiävag  ixoaai.    Solon.  92.  93.  Man  löse  auf:  ai  agier at 

6,  38.]  ywal-Ksg,    ccg  Zsvg  ccvögäai  jjapi'Jf- 
81.  3r£(Tav  ijii.]  Accus,  der  Zeit-  rat,  sial  roiaürai,  sc.  ai  iv.  yLsXicarig. 
dauer.  [94f.  Wie   Hesiod   Theog.   591  f. 

X  V  88—98.  Die  emsige  Saus-  sagt:  (pvXa  yvvaitiäv,  \nfnLa  fijy'  al frau.     'Der  Lichtpunkt,  der  durch  ̂ vnroZci  t^sr    &vSQa6iv  vaisraovaiv 
schöne  Beredsamkeit  sich  auszeich-  ^^nd  Op.  56,  ebenfalls  vom  Weibe: 

net'     Bernhardy  ««^  »^    «vrrä  ji^ya  jrj/fta  xai  dvö^a- 

83.  rrjv  .  .  .  Xaß^r]  i.   e.    oarig  «*»'  icoofisvoiOi.  Anh.] 
aiti^v    Xanßävti,     yufisl,     itiflvog  96.   toDto]    Objekt,    (leyiarov 
(irvYfi-  xaxör  Prädikat. 

85.  [Vgl.  die  Schilderung  bei  Hes.  ^9.8i,iQierai]tran8igit.Sa.\\. 
15.  m 
.  225  ff. Catil.  1:  vitam  transire. Op 

89.    icfirpt^iSQ.^    präsentisches  100.  [Anh.] 

Perfekt   [wie   Hom.   Odyss.   6,  45:  101.  o'&d'   uli(>ali  =  aegre,  wie 
XevxT]  d'   ini8id(foiitv  a^Xr}].     Vgl.  Odyes.    3,    147:     o*    yäg    r     al^a 
Odyss.  8,  175.  9i(öv  rginsrai  vöog.  —  änmoerui] 
V.92— 118.  Zusammenfaseen-  wie  Archil.  6,  10  und  Sol.  2,  8. 



144  lAMBOGRAPHEN. 

ixd'QOv  CvvoixrirfiQa ,  dv6nevea  d-söv. 

ävijQ  d'  orav  ^äXiöra  d^v^rjdetv  doxfj 
nur    olxov  rj  d-eov  ̂ oiqkv  t]  cci/d-QcoTCov  xaQiv, 

105  B'bgovGa  (i&nov  ig  ̂ccxrjv  xogvööetcci. 

oxov  ywfj  yccQ  iöriv,  ovd'  ig  olxltjv 
^€tvov  fiokövra  7tQoq)Q6vG}g  dsi^CuTO. 

i]tig  de  rot  ̂ dhötcc  öGxpQovslv  doxet, 

avTt]  fieyi0ta  tvyxdvsL  laßo^ivr}' 
110  xs%riv6tog  yaQ  dvÖQos  —  oC  de  ysnovsg 

XCciQOvö'  ÖQävTsg  xal  x6v,  6)g  ccfiagTavsc 

Tj)v  rjv  d^  £xa0tog  aivißEi  ̂ s^vrjfiivog 

yvvaixa^  xriv  de  tovtbqov  ^(o^ijöetai' 

i'ötjv  (5'  e^ovreg  ̂ olgav  ov  ytyvaöxo^ev. 
115  Zevg  yäg  (leyiörov  tovt    iTCoirjöev  xaxöv, 

xal  öeG^bv  ä^(pe%-rixev  a^grjxtov  nidrig^ 

i^  ovTB  tovg  ̂ ev  'Aidrjg  ide^ato 

yvvaixbg  e'ivex    dficpLdriQiafievovg. 

III.    Herondas. 

Aus  einem  Pyramidengrabe  Ägyptens,  dem  des  Serapes,  Sohnes 
des  Serapion,  gestorben  13  v.  Chr.,  ist  im  Jahre  1890  ein  Dichter 
wiederauferstanden,  von  dem  wir  bis  dahin  nur  wenige,  höchstens 
zwei  Dutzend  Verse  besafsen.  Da  fünf  der  letzteren  sich  in  dem 

uns  so  unverhofft  zuteil  gewordenen  Funde  finden,  so  ist  dieser, 
obwohl  uns  ein  Titel  nicht  überliefert  ist,  als  Werk  des  Herondas 

sicher  gestellt.    Der  Name  des  Dichtei's,  den  Athen.  III,  86  B  in  der 

102.    dvGfisvEo]    Synizese    wie  Arges  denkt.  Die  Aposiopese  deutet 
Si]vsu  (78).  —  lifibv   9s6v]   [wie  den  ehelichen  Schimpf  nur  an. 
«jPTjftT]    Hes.  Op.  764    (d'sog    vv  rtg  [111.  Hes.  Op.  701:  ft^  yetroöt  j;ap- 
iati-    Kccl  avtri)   und]  Theogn.  591 :  fiaroc  yrnirjg.^ 

'EXnls  ■9-£Öff.  112.   iis^vrinivog]  memor   [wie 
104.  jxotpar]  nach  Analogie  von  Hes.  Op.  298 f.].  —  öeJ  an  3.  Stelle, 

XaQiv    im    blofsen    Accus.:    •■  durch  wie  Odyss.  23,  295  u.  ö. 
Göttergeschick      oder     Menschen-  114.     ̂ ;uovTrfs]     prädikativ     zu 
gunst'.  yiYvmKStv. 

105.  .firäfiov]  Anlafs  zu  Tadel  115.  Wiederholung  von  96. 
und  Hader.  116.  &nq)^&Tiy.Ev]  [Anh.] 

106.  yap]  an  dritter  Stelle,  in-  [117.   118.    Sem.  denkt   an  Hes. 
folge  des  metrischen  Zwanges.              Op.  164  ff. :  rovg  8s  kcxI  .  .  .  ig  Tgoiriv 

109.  ft^yicTtt]    Acc.  des  inneren       ayavov    'EXsvrig    Svsk      tivkohoio.  j 
Objekts.  ^v&    riTOi   rovg   ftfv   &uväxov  rikog 

110.  KSxriv.]   wenn  er  an  nichts       &iiq)£KaXv\lJSv.  ...   Anh.] 
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gegebenen  Form,  nicht  aber  in  der  Entstellung  'Hf^codug  {'HQCodrjg) 
Anführt,  hängt  nnt"HQ(ov  zusammen  und  verrät  dorischen  Ursprung.*) 
Dafs  der  Dichter  in  Kos  geboren  ist,  läfst  sich  zwar  nicht  nach- 

weisen; doch  ersieht  man  aus  einzelnen  der  wiedergefundenen  Ge- 
dichte (2.  4),  dafs  er  mit  jener  als  Greburtsstätte  des  Ptolemaios 

Philadelphos  (285  —  246)  in  Alexandria  bekannten  und  hoch  ge- 
priesenen Insel  eine  genauere  Bekanntschaft  gemacht  hat,  und  es 

ist  nicht  unmöglich,  dafs  er  von  dort  nach  Alexandria  gekommen  ist. 
Die  von  ihm  vertretene  Dichtungsart  ist  der  Mimus.  Dieser 

hat  Verwandtschaft  mit  der  Komödie,  ohne  für  dramatische  Auf- 
führung bestimmt  zu  sein.  Entstanden  in  Sicilien  aus  dem  volks- 

tümlichen Possenspiel,  erhielt  er  dort  im  Anfang  des  5.  vorchrist- 
lichen Jahrhunderts  durch  den  begabten  Dichter  Sophron,  dem 

später  Xenarchos  folgte,  eine  kunstvolle  Ausbildung,  w^enn  auch 
in  prosaischer  Form.  Theokrits  Muse  (310  bis  um  245)  schuf 
ihn  geistreich  nach:  das  schönste  Beispiel  hiervon  giebt  dieser 
Dichter  uns  (15)  in  der  köstlichen  Adonisfeier.  Aber  während 
Theokrit  nach  dem  Vorgange  von  Sophron  im  dorischen  Dialekt 
schrieb  und  sich  aufserdem  des  Hexameters  bediente,  so  wählte 
Herondas  den  für  lambographen  herkömmlichen  ionischen  Dialekt 

und  als  Versmafs  den  Choliambus  (s.  zu  Babrios).  Was  zuerst  den 
Dialekt  betriflFt,  so  kontrahiert  E.  nicht  in  ov,  sondern  in  ev,  hat 
ea  im  Genetiv  Sing,  und  sav  im  Gen.  Plur.  der  1.  Deklination,  zieht 
01]  im  Inlaut  in  w  zusammen,  gestattet  sich  tj  nach  q  und  Vokalen, 

gebraucht  wie  Homer  den  Accusativ  ju,tv,  neben  dem  die  Überliefe- 
rung einigemal  das  dorische  viv  darbietet,  das  auch  die  Tragiker 

haben,  wendet  Formen  wie  ixetiai  (3,  71)  ==  ineuvn),  eiQOiTäv  = 
ipcaräv,  yXaööav  (neben  yX&ßßav  6,  41),  fis^ov  =  ftftfov  an  und 
setzt  X  für  7t  ein  im  Pronominalstamm,  wie  aus  Herodot  bekannt 

ist  (vgl.  xoöog,  KOiog,  kov,  okov,  öi^kov,  oxwg,  ftTjxow).  Der  zahl- 
reiche Gebrauch  der  Krasis  und  Sjnizese  beruht  auf  Anähnlichung 

an  die  Volkssprache.  Choliamben  wie  H.  hat,  soviel  wir  wissen, 
zuerst  Hipponax  aus  Ephesos  angewendet,  der  in  seinem  beifsenden 

Spott  und  gewöhnlichen  Ausdruck  Archilochos  noch  überbot**); 
inwiefern  der  ephesische  Spötter  etwa  auch  den  Ton  des  Alexan- 

driners bestimmte,  läfst  sich  bei  dem  geringen  Umfange  der  Bruch- 
stücke des  Hipponax  im  einzelnen  nicht  verfolgen. 

„Das  einzige  Ziel,  das  H.  im  Auge  hat,  ist  die  Wahrheit.    Er 

*)  Man  vergleiche  damit  böotische  Namen  wie  'Enafiiivmpäas  und üaymvdas. 

**)  AU  Probe  seiner  Poesie  und  seines  Metrums,  über  das  in  der 
Einleitung  zu  Babrios  ausführlicher  gesprochen  ist,  mögen  hier  die 

bitteren  Verse  Fr.  18  Bgk.  (>=  11  Cr.)  stehen:  öv'  rjui^i  ywaiKÖg  elaiv 
^Siarcci,  I  oTuv  yaftj/  ttg  yiccxtpigr}  rs9^vi^xvtav.  'Zwei  Tage  uns  beim 
Weib  am  liebsten  sind,  wann  man  |  sie  freit  und,  ist  sie  tot,  alsdann 
sie  ins  Grab  legt.' 

Buchbolz,  Anthologie.    I.  10 
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sucht  eine  Situation,  die  'jeder  lebt',  ohne  viel  zu  arrangieren 
oder  zu  vertuschen,  wie  in  einem  Augenblicksbilde  scharf  und  treu 
festzuhalten.  ...  Es  sind  Dutzendmenschen,  Bekannte  von  der 
Strafse,  die  er  uns  vorführt,  nichts  weniger  als  problematische 
Naturen;  wenn  die  Charakterzeichnung  fast  durchweg  derb  und 
typisch  ausgefallen  ist,  so  ist  sie  diesen  Modellen  gegenüber  doch 
zugleich  wahr.  Ganz  der  Wirklichkeit  abgelauscht  ist  die  Sprache 

der  Personen ;  besonders  der  wunderliche  Slang  der  niedrigen  Volks- 
schichten mit  all  seinen  derben  Bildern,  Sprichwörtern  und  Kunst- 

ausdrücken ist  aufs  glücklichste  wiedergegeben.  Dabei  stellt  der 

Dichter  seine  Figuren  nicht  in  eine  verschwommene  poetische  Um- 
gebung, sondern  auf  festen  Boden,  vor  einen  meist  klar  erkennbaren 

Hintergrund."  (Crusius,  Die  Mimiamben  des  Herondas..  Deutsch 
mit  Einl.  und  Anm.  Göttingen  1893,  p.  IV.)  Diesen  Charakter 
spiegelt  auch  der  3.  Mimus  wieder,  den  wir  als  Probe  dieser 
Dichtungsart  dem  vorliegenden  Buche  einverleibt  haben.  Er  ist 
derjenige,  der  sich  am  besten  für  unsere  Sammlung  eignete. 

An  Ausgaben  seien  aufser  der  editio  princeps  von  Kenyon 
(London  1891)  erwähnt  die  von  Bücheier  (Bonn  1892)  und  von 

0.  Crusius  in  der  Bibl.  Teubn.  (Leipzig  1892  und  1894).  Über- 
setzungen haben  wir  von  S.  Mekler  (Wien  1894)  in  gereimten 

Versen  und  von  Crusius  in  fünffüfsigen,  in  der  Manier  H.  v.  Kleists 

gebauten  lamben.  Auf  eine  Idylle  dieses  Dichters,  "^Der  Schrecken 
im  Bade'  (III,  357  der  Ausgabe  von  Julian  Schmidt,  Berlin  1863), 
welchen  die  Antike  als  Mimus  bezeichnet  haben  würde,  m.acht  Crusius 

aufmerksam  und  auf  den  Mimuscharakter,  den  die  Riccaut-Scene 
in  Lessings  Minna  und  die  Kapuzinerpredigt  in  Schillers  Wallen- 
steins  Lager  haben,  Mekler  S.  13.  Eine  in  sich  abgeschlossene  dra- 

matische Scene  ernsten  Inhalts,  die  von  mimischen  Elementen  belebt 
v^ird,  in  stetem  Fortschritt  bietet  uns  Goethes  Wandrer. 

Mimus  (3). 

AIAASKAAOS. 

Ovtco  xi  öot  doLr}6av  ai  (pCXat  Moväccc, 

yianngiöxsy  rsgnvov  rij?  i,ofig  r   snavQsö&aL  — 

Der    Schulmeister.     Inhalt:  Vater  hat  gar  keine  Gewalt  über 
H.  führt  uns  in  äufserst  lebhafter  ihn.    Anstatt  zu  lernen,  um  seiner 
dramatischer  Form  eine  Schulscene  Mutter  einmal  eine  Stütze  sein  zu 
vor.     Ein  armes  Weib,  Metrotime,  können,   macht    er  tolle  Streiche, 
bringt     ihren    ungeratenen     Sobn  und  jetzt  ist  er  —  das  Schlimmste 
seinem  Lehrer  Lampriskos  zu  exem-  von  allem  —  gar  unter  Spieler  von 
plarischer  Züchtigung.    Ihr  selbst  Beruf  geraten.    Um  hazardieren  zu 
ist    der  Schlingel   über    den  Kopf  können,  hat  er  die  Eltern  bestohlen 
gewachseUj  und  der  altersschwache  und  sich  bei  der  Grofsmutter  ein- 
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tovxov  x«t'  ufiov  detgov,  äxQiQ  '^  ̂vj^^ 

avxov  ln\  j;£tA«ojv  fiouvov  17  xaxi)  ?.siq)d-^. 
5    ix  fiev  taXaivTjg  tijv  OTsyrjv  jceTCÖg&rjxev 

XttXxCvda  nuC^G)v'  hccX  yäp  oid'  änugitevöiv 

at  äörgayäXuL,  Aa^ingCcxE^  avfKpogiig  d'  ̂ örj 
bg^ä  inl  fis^ov.     xov  filv  ij  &vgr}  xsttai 

xov  ygafifiatiöteo}  xal  Tgirjxäg  ij  mxgili 

10    töv  \ii6^hv  ahsl,  xr^v  rä  Navvdxov  xXavöa, 

ovx  av  xaxsag  Xi^sw  xriv  ys  ,ut;v  nai'örgrjv^ 

oxovjtsg  oCxt^ovOiv  ol'  t£  ngovvixoL 
xal  ögrinituL,  6d(p    olds  xrjTSgci  dst^ai. 

x-fj  (liv  xdXaiva  ddXtog,  if}v  iya  xdfiva 

logiert.  Der  Schulmeister  prügelt 
den  Thunichtgut  tüchtig  durch, 
und  die  aufs  äufserste  erboste 

Mutter  ermuntert  ihn  bei  der  Exe- 
kution. Andere  Schüler  helfen  dem 

Lehrer,  indem  sie  den  ungezogenen 
Burschen  auf  den  Rücken  nehmen 

und  festhalten  (Y.  59  ff.). 
1.  0 1;  rtij...do/T3  ff  av]  Beteuerung: 

so  wahr  die  Musen,  deren  Bilder 
man  sich  an  den  Wänden  der 
Schulstube  zu  denken  hat,  dir 
gnädig  sein  sollen.  Ähnlich  Horaz 
c.  I,  3,  1 :  Sic  te  diva  potens  Cypri 

. .  .regat,  navis. 
2.  toi)?]  =  ioifis. 
3.  dslQov  (88)  in  weiterem  Sinne 

in  Menanders  Verse  6  fi^  Saqslg 
äv&QCOTtog  ov  naiStverai. 

4.  So  dafs  die  Seele  fast  in  Be- 
griff ist  den  Leib  zu  verlassen. 

Vgl.  Meleager  Anthol.  V,  197:  ßaibv 

lX(o  TO  ys  XsicpQ-^v,  "Egag,  inl  jje/iffft jfvsvfia. 
5  ff.  Die  tollen  Streiche  des  Jungen 

erklären  den  IngLimm  der  sich 
mehr  und  mehr  in  die  Wut  hinein 
redenden  armen  Mutter:  ebendarum 

ist  sie  zu  entschuldigen :  der  Schlin- 

gel hat  ihr  das  Haus  rein  'ausge- 

plündert'. 
6.  x^^^'^vSa  jrai^eir]  =  jjai- 

xt^eiv  (65)  1.  e.  ;|ra>lxoä  tivßsvtiv, 
dtg  tb  XriKivSa,  darganivSa^  dvdftara 
TtatSicbv  (Apoll,  de  adv.  p.  562), 
lat.  ludere  par  impar.  Zur  Ab- 

leitung des  Adv.  vgl.  &QiarivSriv 
von  agiarog. 

7.  Ein  Kuöcheldpiel  erhielten 

fleifsige  Knaben  wohl  zur  Beloh- 
nung. —  &aTQäydXai  ist  eine  auf- 
fällige Dehnung.    [Anh.] 

8.  tt,e^ov\  ion.  für  ̂ st^ov,  vgl. 
bei  Herodot  iatogirig  änöSs^ig  = 
anöSsi^ig. 

9.  Der  yga^^axiav^g.  'Ele- 
mentarlehrer' arbeitet  dem  ygccfi- 

(latiKog,  dem  philologischen  Lehrer, 
vor.  —  j^  rpirjxas]  der  Schlufs 
des  Monats,  die  ?vrj  kuI  via.  An 
den  Iden  mufsten  die  römischen 

Knaben  das  Schulgeld  bezahlen 
(Hör.  Sat.  I,  6,  75). 

10.  Nannakos,  ein  sagenhafter 
phrygischer  König,  lebte,  wie  es 
heifst,  vor  der  Sintflut,  die  er  vor- 

aussah und  um  deren  willen  er 

betete  und  jammerte;  darum  war 
rä  Novvdv.ov  yiXaisiv  sprichwörtlich 
(Zenob.  VI,  10.  Paroem.  Gr.  I,  164). 

11.  Xi^sis]  Anh.  —  naiargriv] 
'die  Spielbude',  von  naiica  wie 
%ovi<stQu  von  Kovi^co,  dgxvotga  von 
Öqxovhui  und  nccXaiaTQu  \0intaXaia>. 
—  ye  fttjv]  bekräftigter  Gegensatz 
=  quidem  certe. 

12.  olnitovaiv]  intr.,  oUoveiv 
erklärt  von  Hesychius. —  itgo^viiiot 
oder  Ttgo^vsiKot  mit  gewöhnlichem 

Schwanken  der  Schreibung,  'die 
Lastträger'.     Vgl.  V.  66. 

13.  dgriTtBtai]  ion.  statt  Sga- 
Ttirai.. 

14.  15.  xafivo)  xTjßovffa]  'mit 
Mühe  wachsen'  wie  bei  Homer 
xafif   xiv%(av   Iliad.  7,  220;   8,  195; 

10* 



148 lAMBOGRAPHEN. 

15    xrjQOvö'  EKciötov  ̂ rjvog,  bgcpccvri  xsttai 
nQO  Tilg  xansvvrjg  tov  eTil  rotxov  igfitvog, 

X7JV  ̂ rjxor'  avtriv  olov  'Acdrjv  ßkaijjag 

yQccxjjT}  jLifV,  ovdsv  xakov,  ix  d'  (ikfjv  |utfg. 
ai  doQxaXtdeg  de  XmaQCiTeQai  %okk6v 

20    SV  xipL  (pvörjg  rotg  re  dixtvotg  xetvtai 

Tilg  XrixvQ-ov  rj^sav,  rfj  inl  navrl  ;|rp(o.u«(J9^a. 
iTCLötaraL  d'  oxfö'  äXcpa  övlkaßrjv  yv&vai, 
Tjv  ̂ 7]  TLg  avT(p  xavrä  navtaxtg  ßaßrj. 

TQid^rj^SQrj  MccQGJva  ygafifiari^ovrog 

25    tov  TtccTQbg  ccvtä  xov  MccQov'  inoCriQEv 
ohrog  HCiKav    6  XQri<ST6g-  aör    eyay   slna 
ävovv  s(iavT^v,  ̂ vig  ovx  ovovg  ßöGxsiv 
avtbv  diddöxa,  ygafi^dtov  de  TtuidsCriv, 

doxevö'  aQcoybv  x^g  acoQLrjg  e%slv. 

19,  368.  —  ögcpccvi]  KBlrai]  wie 
von  den  aiivXa  Macedoniens  in 

Dodona  im  Epigramm  bei  Pausan. 
1,13,2. 

16.  £Q{iig'  roQVog,  novg  TiXivrig 
(Hesycli.)  schon  in  der  Odyssee  bei 
Beschreibung  des  kunstvollen  Ehe- 

bettes des  Odysseus  23,  198. 

17.  18.  'Und  nimmt  er  sie  doch 
öfter  einmal  mit  mürrischem  Ge- 

sicht vor  und  schreibt  und  ver- 

löscht dann  alles,  so  ist's  nicht 
schön.'  —  fi  TJX  ort]  im  späteren 
Griechisch  wohl  so  viel  als  l'acog. 
Athen.  586  E:  ̂ '^nots  äs  dsl  ygä- 

cpsiv  &vtl  rfjg  'Av&Blccg  "Avtslccv.  — 
'Aidriv  ßXinBiv}  wie  "Aqt]  ßXBTtSLv 
bei  Aristoph.  Plut.  328:  vgl.  ühland 

in  des  Sängers  Fluch :  'was  er  blickt 
ist  Schrecken'. 

19.  doQKCcXldsg]  =  doQKadsg 
(63),  eine  Weiterbildung  mit  langem 
L  wie  in  tivrifitScc  und  acpQccylSa. 
Die  Würfel  sind  blank  vom  vielen 
Gebrauch.  Der  Ausdruck  19.  20 
enthält  eine  Anspielung  auf  das 
Sprichwort  XntaQwrSQog  Xrjyiv&iov 
inl  t&v  VTtSQßoXiv.Ca<^g  XiTtccQ&yv 
(Diogen.  532,  p.  274  ed.  Gotting.). 
[Anh.] 

20.  q)v6ai  sind  blasenähnliche 
GefäXse. 

21.  inl  n  a  V  T  i]  nicht  blofs 
dann,  wenn  der  Mond  des  Akeses 
scheint  (61). 

22.  ovo'  äX(pcc6vXXaßi]v]  'nicht 
einmal  den  Laut  a',  mit  dem  man 
beim  Lesen  und  Schreiben  anfing. — 
yvwvccLJ  ==  avccyvcbvccL.  Vgl.  Lucill. 

Anthol.  Pal.  XI,  132:  ov  dvvar' 
&Xq>DC  ygäcpBiv. 

'23.  ßwcril  'vorschreit'  =  ßoi^atj. 
Die  ion.  Kontraktion  wie  in  ini- 
ßwao(iat,  Hom.  Odyss.  1,  378  und 
2,  143,  auch  in  öyömKOwa  ==  oydorj- 
V.OVVCC.     [Anh.] 

24.  xQL&mLiQrj]  'vorgestern'. Der  Vater  vertritt  den  ypafiftartcrtjff, 
lehrt  den  Sohn  schreiben  oder 
schreibt  ihm  vor. 

24.  25.  Der  Junge  soll  ihm  Maron 
schreiben,  d.  h.  den  Namen  eines 

tapferen  Thermopylenkämpfers  (He- 
rodot  VU,  227),  und  er  schreibt 
Simon  hin,  d.  h.  einen  Namen  vom 
übelsten  Klange;  denn  olSa  Hifiava 

Kul  Uincav  i^B  sagten  die  Alexan- 
driner von  schlechten  Gesellen,  die 

einander  erkannt  hatten,  und  Zi^iw- 
vog  ccgnayiri-iiwrBQog  war  sprich- 

wörtlich (Aristoph.  Wolken  351. 
399).  So  macht  Kottalos  aus  dem 
Helden  den  Spitzbuben. 

29.  äagiri  ist  die  häfsliche  Zeit 
des  Alters. 



HEllU>iDAS. 
149 

30    ineäv  dl  d^  xccl  ̂ ^öiv  ola  jiatdiOxov 

rj  'yd)  ̂ iv  tintlv  ̂   6  «ari^p  avcoya^ev, 
yigav  ävijQ  aaiv  re  xiou^aoiv  xd^voav^ 

ivxavd"*  oxojj  viv  ix  tezQrjfitvrjg  -qd^sf 

^''AnoXXov  —  AvQEv*  —  xovto  (prjpil  x^  f*«f*M^> 
35    Tcikrjg,  igst  (Jot,  xrjörl  j^pa/u/iarcav  x^QVi 

xd)  nQ06TvxG)v  Ogvi'  —  •^v  dh  dtj  xi  xal  yii^ov 
yQv^ccL  ̂ eX<o^£v,  r]  xgtxatog  ovx  oldev 

xfjs  oixcrjg  xbv  ovdov ,  aXlä  xi^v  (la^^riv, 

ygr^vv  yvvatxa  xaQtpavr^v  ßi'ov,  xeCgei, 
40    ̂   xov  xsysvg  vxsQds  xä  exiksa  xsivag 

xä&T^d^'  oxag  xig  xaXXirjg  xdxa  xvnxav. 
xi  \JLtv  doxslg  xä  önldyxva  xrig  xccxfjg  ndö^ftv^ 

ixsäv  tda^i;  xov  xööog  Xöyog  xovds' 

30.  QJiaiv]  eine  Stelle,  wie  ein 
Knabe  sie  nachsprechen  kann;  vgl. 

die  pijfff tg  &YytXiyiaL  'Botenreden'  in 
den  Tragödien. 

33.  Er  seiht  die  Stelle  (viv),  da 

er  sie  stockemd  spricht,  gewisser- 
mafsen  durch  ein  Sieb,  sie  kommt 

tropfenweise  heraus,  OKoog  i%  xe- 

TQTHLivrig  xv'O'pTjs  (%vrpag)  oder 
■nvXmog. 

34.  Die  ersten  stockemd  vorge- 
tragenen Worte  der  Stelle  ahmt 

Metrotime  nach;  sie  kann  einem 

Tragiker  oder  einem  Lyriker  ent- 
nommen sein.  —  A'bQBvg]  heifst 

ApoUon  als  Gott  des  Lichts  der 

Frühe  (Hesych.  "EvavQog-  6  'AnöX- 
Xcav.     ivavQoo'  jiqcoI).     [Anh.] 34.  35.  Die  alte  Grofsmutter 

{{nififiT}'  i]  (iiftriQ  '^^'^  yovicov 
Hesych.),  die  doch  nicht  lesen  und 
schreiben  gelernt  hat,  kann  das 
ebenso  gut. 

35.  talrig]  ist  schwerlich  richtig 
überliefert.  Der  Versuch,  das  Wort 

als  adv.  Genetiv  von  rairj  'Auf- 
stellung' im  Sinne  von  'der  Reihe 

nach'  (=  i^r)g,  i^tlrig)  zu  nehmen, 
befriedigt  nicht.     [Anh.] 

36.  Der  erste  beste  Phrygier,  der 
doch,  wie  die  phrygischen  Sklaven 
überhaupt,  eigentlich  zu  nichts  zu 
gebrauchen  ist.  Das  sagt  auch  das 
geflügelte  Wort :  ̂ qv^  &vi\Q  nXr\yiig 
äfisiviov  xal  öiaytovfßTfgog. 

36.  37.  (istov  yQv^aij  'eine 
kräftigere  Sprache  reden'.  Vgl. 
Babr.  2  (95).  63,  unten  V.  85. 

37.  ov'K  olSsv .  .  .rbv  oiSov^  = 
tbv  ovSbv  ix&QÖv  riytlrai,  er  kommt 
drei  Tage  lang  nicht  nach  Hause, 
sondern  plagt  die  alte  Grofsmutter, 
die  selbst  nichts  zu  beifsen  und  zu 

brocken  hat.  Hom.  Odyss.  24,  211: 

yvvi]  2^K£Xr]  yQi\vg.  KtruLaxa  hsIqslv 
und  ßloTov  ■Ksigsiv  ist  ein  in  der 
Odyss.  öfter  (18,  144;  1,  378  =  2, 
143)  gebrauchter  Ausdruck,  der  hier 
auf  die  besitzende  Person  übertra- 

gen ist. 40  f.  Kottalos  klettert  aufs  Dach 

wie  ein  Affe  und  guckt  frech  her- 
unter; denn  er  glaubt  nun  im 

Sicheren  zu  sein.  Affen  zu  halten 
war  in  Griechenland  schon  in  der 
Zeit  des  Herondas  etwas  Gewöhn- 

liches. Der  Affe  heifst  naXXlrig 

seiner  Eitelkeit  wegen.  —  kütco 
xvnt(ov  auch  bei  Aristoph.  Wespen 
279. 

42.  T^s  Ka%flg  sagt  M.,  weil 
sie  sich  als  armes,  unglückliches 
Weib  fühlt,  wenn  sie  die  tollen 
Streiche  ihres  Schlingels  mit  an- 

sehen mufs,  nicht  weil  sie  sich  um 
ihn  ängstigt. 

43.  fäcofii]  s.  Anh. 

44.  utansQ  ürgia}  ein  volkstüm- 
licher Vergleich,  wie  dünner,  zer- 

brechlicher Opferkuchen.  Das  Wort 
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«AA'  6  xBQu^os  nag  aönsg  hgia  ̂ kfixai, 

45    xi^n^v  6  xEi^icav  iyyvs  y,  tgC  ̂ fiaid^a 

xXccLOvö'  ixdörov  zov  Ttkatvöfiarog  rtVo* 
£V  yäg  öröfi    iörl  f^g  dvvoiXLrjg  Tcddr^g 

^ rov  MritQOTi^irjg  sgya  Koxtdkov  tavta', 

xäXri&Lv',  aote  {irjö'  oddi/ra  xtv^öat. 
50    OQt}  ÖS,  xoL(og  rijv  quxlv  kaXingrixE 

nadav,  xaö-'  vlr^v  ola  ̂ tjhog  xvQTS-ög 

Ev  tfj  d^aXdödt]  rcjaßlv  rijg  ̂ or]g  tgißcov. 

tag  ißdöfiag  t'  u^elvov  Eixddag  r    oiÖE 

täv  döTQOÖKpecov,  xovd'  vjcvog  vlv  aiQElxai 

55    voEvv^^  bxifi^og  naLyvLrjv  dytvfixE. 

«AA'  at  xC  601,  AaiiTcgiöKE,  xai  ßCov  ̂ tpjjlti/ 

io&Xijv  xbXolev  aide  xdyad-äv  xvgöaig, 

fi7]kaö6ov  avxä  — 

zuerst  bei  AnakreonlT  Bgk.(13Cr.): 
iTQiov  XsTttov  ̂ iKQOP  ScTtoKXdg.  [Anh.] 

—  Q-Xfitai]  ist  kontrahiert  wie 
iffrjjrai,  s.  oqti  50. 

45.  46.  7]iicct.&ov'\  wie  im  Krähen- liede  des  Phoinix  3  eine  kleine 

Münze,  ein  halber  Groschen  {rj(iico- 
ßoXiov),  mit  ionischem  Spiritus  lenis : 

so  viel  kostet  der  Dachziegel,  'die 
Platte'. 

47.  iv  ffrofta]  =  cccp'  (^|)  kvbg 
aronavog.  —  ffvvotxiTj]  ein  Miets- 

haus, bei  den  Römern  insula. 
49.  Es  sind  in  Wahrheit  Streiche 

des Kottalos.—  ^riS'  öSovraKtvi]- 
<>«  J-]  M.  rührt  das  Gebifs,  den  Mund 
nicht  einmal,  weil  sie  weifs,  dafs 

die  Anschuldigungen  der  Leute  be- 
gründet sind,  exöiicc  KtvfißccL  bei 

Soph.  0.  C.  1277. 

50.  51.  opTj]  ion.  für  oqu.  — 
^ccKLv]  wohl  nicht  itücken,  sondern 

=  QccKog  'zerfetztes  Gewand'  {8t,SQ- 
Qoaybg  iiiätLov),  wie  schon  in  der 
Odyssee  13,  434  f. :  ccficpl  S^  [liv 
QUKog  aXXo  xax6v  ßciXsv  7]8e  %Lt(övDc,  \ 

QCoyaXia,  qvtcÖcovtu.  —  XsX^TtgrjKs] 
er  ist  schmutzig  am  ganzen  Kleid, 
weil  er  sich  im  Walde,  ohne  sich 
in  acht  zu  nehmen,  umhergetrieben 

hat.  [Anh.]  —  ola  dtjXiog  kvq- 
rsvg]  wie  ein  delischer  Fischer 
{di^Xiog    rig    xolvfijSrjr^s    vielleicht 

von    einem    Wettaucher    bei    den 

Seeprozessionen).     [Anh.] 

52.  Der  Fischer  führt  'ein  elend 
und  erbärmlich  Leben'  (vgl.  Schiller, 
Teil  IV,  3),  rö  ScfißXv  xfjg  Jo^g. 

53.  Der  siebente  des  Monatsan- 
fangs  wird  schon  von  Hesiod  Op. 
770  als  heilig  bezeichnet;  auch  die 
shcig  war  ein  Festtag.  Beide  Tage 

finden  sich  als  Feiertage  auf  köl- 
schen Inschriften.  [Anh.] 

54.  aatQoS i(pr]g]  =  ccazQOvofiog 

'Sterngucker'. 
55.  ör^fios]  'wann'  wie  rjjfio? 

'dann',  vgl.  öffTjwxa.  Den  Ausdruck 
verdeutlicht  das  lat.  diem  festum 

agere  (nuiyviriv  =  loprrjv).  — 
ayiviite]  ist  Konjunktiv  im  tem- 

poralen Satze. 
56.  M.  knüpft  an  den  Anfang 

des  Mimus  an. 

57.  aide]  die  in  der  Schulstube 
dargestellten  neun  Musen:  ivvioc 
sUövsg  täv  MovGäv  Athen.  VIII, 
348  D,  8.  V.  97. 

58.  (i  i]  ̂  X  a  6  ß  0  V  ccv  t  m]  seil. 
TtXriyäv  ivtsivjjg.  Die  Rede  der 
Frau  wird  unterbrochen  durch  den 

eifrigen  Lampriscus  plagosus,  der 
seines  Amtes  walten  möchte,  (iij 
ist  in  der  Hs.  nach  dem  mit  den- 

selben Buchstaben  schUefsenden 

Eigennamen  ausgelassen.  —  insv- 
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MriTQoxCyLti^  (^^ij^  ijtevx^^^ 

i^Bt  yäg  ovölv  (istov.     Ev^LTjg  xov  ^oi^ 

<>o    xov  Köxxakog,  xov  Oi'Xlog;  ov  raxsoyg  xovtov 

agstt'  in    Söfiov,  r^  'j^xiöea  oeXtjvaLr] 
dsL^ovrsg;  —  aivico  xagya^  K6xxak\  a  Jtgijöösig. 

ov  öoL  ex'  änaQxsi  xfiöt,  dogxdoiv  naC^eiv 
aoxQ<xßö\  öxaOnsQ  olös.,  ngog  d\  rijv  naCoxgriv 

65    iv  xol6L  TiQOvvixoiöt  x^^^^t^''S  <poixeG)v; 

iya  öS  O'tj'tfto  xoGiiLaxsQOv  xovQYjg 

xiVBvvxa  (iridl  xaQcpog^  sC  x6  y'  r]dt6xov. 
xov  /tot  TÖ  ÖQi^v  öxvXog^  "fj  ßobg  xigxog, 
^  xovg  Jiedijxag  xanoxdxxovg  Aoj/Sfv^at; 

70    ddtGJ  Tig  Big  xr}v  z^tpa  jiqIv  XoXri<^vy  ßrilai. 

X^v]  dieselbe  Zusammenziehung 
schon  Iliad.  24,  290:  ScW  e^x^v 

avy'   ̂ Tffira.     [Anh.] 
59.  GO.  Euthies,  Kokkalos  und 

Phillos  sind  artige  Mitschüler  des 
ungezogenen  Kottalos  (s.  64).  Die 
Art  ihrer  Mitwirkung  bei  der  Pro- 
cedur  veranschaulicht  ein  Wand- 

bild aus  Herkulaneum  (bei  Bau- 
meister, Denkmäler  des  klass.  Alter- 

tums p.  1590),  wo  der  Prügelnde 
freilich  nicht  der  Lehrer  selbst  ist, 
sondern  ein  jüngerer  Gehilfe. 

60.  61.  ov  ra^ftoff  dpeTTe]  leb- 
hafte Aufforderung  wie  Herond.  1, 

If. :  oux  ö\pr)  ftTj  Tig.  .  .^'xei;  Soph. 
Aias  369:  ovx  ircrög  &ipOQQOv  itt.- 
vs^Bt  TtöSa; 

61.  Wollt  ihr  ihn  etwa  erst  am 
Monde  des  Akeses  vorführen? 

[Anh.J  'H  'Ayieaaiov  (Tf^TjV/jistsprich- 
wörtbch  inl  xüv  slg  xq6vov  ccvcc- 
ßaXXo^Bvtov  XL  ngä^Eiv  (s.  V.  21). 
Der  Mann  war,  wie  die  Parömio- 
graphen  erzählen,  Steuermann  des 
Neleiis  und  erklärte,  dafs  er  immer 
den  Vollmond  abwarte,  um  bei 
Licht  zu  fahren.  Die  Form  öfl?]- 
vaiT],  Weiterbildung  wie  &vaynalr\ 
von  dvayxT],  yairjvaiTj  von  yaiijvjj, 
6Q(pvair]  von  ̂ pqpvT;,  wird  nament- 

lich, wenn  die  Göttin  gemeint  ist, 
bei  den  Attikern  wie  bei  den 
Späteren  häufig  gebraucht.    [Anh.] 

63.  T^ffi  dopxa<rn']=  SoQyiaXl- 
eiv,  V.  19.     Vgl.  6  f.     [Anh.] 

64.  65.  äoTQücßäa]  gebildet  von 
ccatQcintco  wie  KQvßda  und  fiiySa 
von  den  zugehörigen  Verbalstäm- 

men, bezieht  sich  auf  die  schim- 
mernde Bewegung  beim  Knöchel- 

spiel. Vgl.  Cic.  de  divin.  II,  41,  85: 
Quid  enim  sors  est?  Idem  prope- 
modum  quod  micare,  quod  talos 
iacere,  quod  tesseras.  [Anh.]  —  r^v 
naißXQr\v  .  .  .]  s.  11  f.  —  irpoi;- 
VL-KOg  =  TtQO^vBiytog  von  itgö  und 
ivsynstv  'Sackträger'.  Oben  12.  — 
XocXkI^slv^  =  j;aixtv5o:  nai^siv  6. 
—  qpotre'o)]  ion.  für  cpoixdm,  auch bei  Herodot. 

67.  (irjäs  Kagqiog  yiivstv]  irtl 
xäv  ijavxoiv  erklären  die  Parömio- 
graphen.  Kottalos  soll  züchtiger 
werden  als  ein  Mägdlein  und  kein 
Hälmchen  mehr  anzurühren  wagen, 
wenn  er  es  denn  gern  so  haben  will. 

68.  TÖ  dgiiiv  aKvXog]  'das 
scharfe  Leder',  der  Ochsenziemer 
(tJ  ßobg  x^pxos):  xb  anvXog  =  ffxv- Xog  war  bisher  nicht  bekannt,  doch 
vgl.  OKvXov  neben  okvXov. 

69.  ite3i)xai.  {nsitedriiidvoL  He- 
sych.)  sind  die  schlimmen  Knaben, 
die  gefesselt  werden  (96);  &no- 
xäyixovg  'abgesondert'  sieht  man Schüler  auf  einem  Terrakottarelief. 
[Anh.] 

70.  xo^il<ivy     ßfi^cci     'Galle 
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KotrccXog. 

[iri  fitj  LX£tea,  Aa^nQCßxs,  JtQÖg  öe  t&v  Mov6i(ov 

xal  xß)v  yEvsCcov  Tijg  xe  Kovridog  i'vx'fjSi 

fn^  ra  ft«  dQi^etf  ta  'tsqcj  ̂ .äßtjöai. 

AaintgloKog. 

«AA'  eXg  TCovriQog,  KÖTzccks,  &0rs  xal  jisgvdg 

75    ovdsCg  (?'  inaivsffsisv ,  ovd^  oxov  xcoQTjg 
OL  (ivg  öfiOLog  rbv  öiörjQOv  TQcöyovßiv. 

KoTtcclog. 

xöeag,  xoöag,  Aa^iTtQLöxs,  Xiööo^at,  iiikksig 

ig  HSV  q)OQrj0(xt  — ; 
Aa  fingLoKog. 

fl'^  'llE,  T7]vds   d'  siQCiTa. 
KotxaXog. 

Tttt&f  xööccg  (10 1  tfca^^r'; 

el'  TL   001    t'PV^i 

80    rpBQeiv  oöag  av  ii  xaxrj  (Sd-svt}  ßvQ0a. 

husten'    sagt    L.    mit    komischem 
Pathos.    [Anh.] 

71.  Die  Sache  ist  ernsthaft  ge- 
worden, Kottalos  legt  sich  aufs 

Bitten:  ikst^co  =  Ikstivco  wie  ds- 
eyiito  neben  Sse^isvm,  XQOcpio)  neben 
Tpoqpfi5tu,  iryrsvco  neben  l,r]ti(o.  [Anh.] 

72.  tmv  yevft'cor]  für  den  Sin- 
gular, der  in  der  Hs.  über  der 

Zeile  steht;  cf.  ysvsiddsg  &(i^l  y4- 

vBiov  Hom.  Od.  16,  176.  —  Kowig'] Frau  oder  Tochter  des  L.,  bei  der 
K.  den  Lehrer  beschwört  [Anh.], 
ist  eine  Deminutivbildung  (vgl.  K6t- 
raXog). 

74.  Nicht  einmal  ein  Sklaven- 
händler, der  doch  sonst  seine  Ware 

anzupreisen  pflegt  und  ihre  Fehler 
verschweigt,  würde K. loben.  —  nsQ- 
vdg,  Part,  von  n^Qvrif'L,  wie  Hom. 
Iliad.  22,  45:  nsQvccg  (viovg)  vrjecav 
^ni  xr]kBSunK(ov.  Welcher  Art  ein 
solches  Lob  sein  konnte,  zeigt  die 
Anpreisung  eines  zu  verkaufenden 
Sklaven  bei  Hör.  Ep.  II,  2,  lif. 

75.  oxov  %m^ir\g'\  'wo  zu  Lande'. 
[Anh.] 

75.    76.     Zu    Grunde    liegt    ein 

Sprichwort,  an  das  erinnert  Anti- 
gonus  Mirab.  18  p.  66  Westerm. : 
ivTocv&a  Ol  [Lvsg  SiccTQmyovßiv  rbv 
aidrjQOv.  So  ruft  Herakles  dem 
Kaiser  Claudius,  als  er  in  die 
Unterwelt  kommt,  bei  Seneca  Apo- 
colocyntosis  7  zu:  venisti  huc,  übt 
mures  ferrum  rodunt?  —  öfioicag^ 
ebenso  wie  alles  andere. 

77.  Koaccg]  sc.  jriTjyag. 
78.  Infolge  der  Unterbrechung 

des  den  Jungen  anfahrenden  Lehrers 
fehlt  das  Substantivum  zu  ig,  etwa 

värov.  —  f^vSs]  die  Mutter,  an  die 
der  Delinquent  sich  gleich  wendet, 

schwerlich  aber  'das  Leder'  {ßvgacc), 
womit  K.   geprügelt  wird.     [Anh.] 

79.  Der  Knabe  wählt  das  Kose- 

wort rccT&,  um  die  Mutter  zu  er- 
weichen, aber  er  hat  bei  ihr  eben- 

sowenig Glück,  wie  bei  dem  Lehrer, 
an  den  er  sich  nun  wendet.  Von 

rarä  abgeleitet  ist  das  ebenfalls 
von  Herondas  (V,  69)  gebrauchte 
rccticc  und  das  Verbum  rcctaXi^siv. 
Verwandt  ist  TEvra,  bei  Hom.  11.  4, 
412:  T^TTcc,  ai(07tfi  rjeo. 

79.  M.  wendet  sichanLampriskos: 
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Kdttalos. 

jcttvöui,  txavai.  Aa^JCQioxi. 

xal  6v  ÖYj  Tcavaai 
xäx    igya  ngrl^öav. 

KottaXog. 

b^vvfit  601  y  Aa^iTCQiöxe,  rag  tpCkag  Mov6ag. 

Attungleiioe. 

o06i]v  dh  xal  ffjv  yXäaeav  ovrog  eöii^xag' 
85    TCQÖg  601  ßaXia  xov  fivv  rüx%  ̂ v  tcXsg)  y()v|]^g. 

K6traXog. 

iöov,  6ia)XG)'  /ti^'  iiSf  XC66o(iaiy  xreivrjg. 

Aaiinfionog. 

(isd^s6d-£,  K6xxaX\  avTÖv 

Mr}tQOTi(iri. 

oi)  (ßst  ö'y  ixXfl^ai^ 

Att(i7iQi6x£,  decQov  d'  axQig  ̂ Xiog  dvg  ̂ . 
Aa^ingiaTiog. 

&XX'  i6tlv  vÖQfjg  noLxikcoTSQog  nroAAcö, 
90    xal  d€[  Xaßstv  vlv  xanl  ßvßXia  dtjxov, 

wenn  dieser  will,   dafs  sie  weiter  88.  Ssiqov]  zu  V.  3.  —  Svg  ̂ ] 
lebt,    soll    er    dem  Jungen  so  viel  Umschreibung  für  dvr]   [Anh.]  so- 

Schläge  geben,  als  sein  ''schlechtes  wohl  bei  Prosaikern  als  besonders 
Fell'   nur  aushalten  kann.     [Anh.]  bei  Dichtem.     Hom.  Iliad.  ö,  873: 

82.  ri  ist  vom  Schreiber  der  Hs.  9eol  rsrXriörsg  ü\i.iv,  Soph.  0.  R.  90: 

vor  TT  übersehen  worden.  jtpodfi'ffag  f/fit,Herod.  IX,  51: 17  v^ffog 
84.  yXdeaa,  'mg  yXäaaoc^  Et.  M.,  ißtiv  Scnb  TOv'Aaaynov  ö^ku  aradiovg 

mit  Vokalwechsel  wie  gä^  und  p«!  <i7r^;i;ovffa;,     Od.   1,  18:     ntcpvyn^vog 

'Traube'  bei  Archil.  191   Bgk.  und  ̂ fv  (i^ö'icov,  ähnl.  Hom.  Iliad.23,69: 
ippayTjv  und  ?p(>ü)ya,  ist  entstanden  i(ieio    X(Xae(isvog    InXtv,     22,   219: 
aus  yX&x-ice  wie  yXöiaaoe  aus  yXax-i-oc  nfcpvyfitvov    a^i^B    ysvia^ui,    Soph. 
und   hat  daher    eine  kurze  Paen-  Aias  588:    ftr;  ngoSohg  rui&g  yivri. 
ultima.  —  t<sxr\yiag  =  hfig.  89ff.   Selbst  der  gefügige  Schul- 

86.  (ivv]  'den  Mundknebel'  (sonst  meister  macht  der  eifernden  Mutter 
xTjfiög  oder  (pi(i6g).  Das  Wort  hängt  gegenüber  den  Vorschlag,  nachdem 
mit  (ivoa  zusammen  (Hom.  Iliad.  24,  der  Junge  braun  und  blau  ge- 

420 :  avv  S'  iXusa  nävta  ni(ivv.tv)  schlagen  sei  und  in  allen  Farben 
und  lateinischem  mutus  und  ist  schillere,  einzuhalten;  später  beim 

volksetymologisch  mit  (i^g  'Maus'  Unterricht  werde  dann  wie  immer 
zusammengebracht  worden. —Tri  ̂ 0)  die  Fortsetzung  folgen,  diesmal, 
ypvl^g]  8.  V.  36.  37.  wenn  K.   auch   besser   lesen   sollte 

87.  [Anh.]  als   die   Muse   Kleio.    [Anh.]   — 
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TÖ  fujÖEv,  äXXccg  stuoöCv  ye,  xal  rjv  iiikkri 

ttVTYiq  afistvov  tilg  KkEOvg  ävayv&vai. 

iööatf  Xdd'OLg  ti^v  yXdaöav  ig  ̂ iXi  nkvvag. 

Mr\tQOtiin\. 

iQSG)  enL^riQ-i(og  r<p  ysQOVTL,  jdafiTtQtöxs, 

95    iXd-ovö^  ig  olxov  ravtcc,  xal  nidag  ̂ '|aj 

(pSQOva',  oxcog  viv  övfijtod'  ads  ̂ trjdevvra 
ttC  noTViai  ßXeTCCoöLV^  ccg  i^iörjßev. 

IV.   Babrios. 

Obwohl  Babrios  ebensowenig  zu  den  Lyrikern  gehört,  wie 
Herondas,  wollen  wir  dennoch  einige  seiner  Fabeln  als  Probe  seiner 
lambik  mitteilen  und  wenige  Bemerkungen  über  die  Tierfabel  im 
allgemeinen  voranschicken. 

[Die  Fabel  [alvog,  ̂ vd'og,  ̂ oyog)  [Anh.]  hat  zuerst,  soweit 
uns  bekannt  ist,  Hesiod  angewendet,  wenn  auch  ihr  Name,  alvog, 
schon  bei  Homer  Odyss.  14,  508  vorkommt.  Hesiod  erzählt  seinem 
Bruder  Perses,  der  ihn  mit  Hilfe  der  Edelen  um  sein  Vermögen 
zu  betrügen  sucht,  die  bezeichnende  Fabel,  auch  von  ihm  alvog 
genannt,  von  Habicht  und  Nachtigall,  Dem  Raubvogel  gleicht  der 
Bruder,  der  Nachtigall  der  vergewaltigte  Dichter  selbst  (Op.  202  ff. 

5.  den  'Hesiodos'  des  Herausgebers  S.  162).  In  demselben  Sinne  ge- 
braucht alvog  dann  Archilochos  in  der  Erzählung  vom  Fuchs  und 

Adler  (oben  15).]    Dieser  hat  auch  die  Charaktere  der  Tiere  durch 

7toi..Ki,lmrsQog    vSqtjs     ist     eine  [Anh.]   —   ig   fia'it  nXvvsiv]  wie sprichwörtliche  Wendung  (Suidas) :  bei  Athen.  X,  438  E  :  iXovsro .  .  .slg 
inl  t&v  ii,E{ia6xiy(o\iiv(üv.     Hesych.  tovg  -noivovg  Xovtgävag. 
6,  66f.  sagt  Herondas  in  demselben  94.  iTti^ri&icog]  'nachbedacht', 
Sinne:     ntf)    Sst  as  \  6§m    ysvsa&ai  nachträglich. 

noiv.ilov.  96.  6v[Lnovg'\  mit  geschlossenen 
91.  TÖ   {iriSiv,   aXXug   sI'kocLv  Füfsen.     Strab.  XV,  704:   6v(ntoSa 

ya]    die    weitere    Kleinigkeit    von  {iXsq)ixvta)    Ssa^stv.     Kottalos  soll 
zwanzig.  vor  den  Bildern  der  Musen  mit  ge- 

93.  Die  "Worte  richtet  Lampriskos  schlossenen  Füfsen  hüpfen, an   den  Gezüchtigten:   er  soll  sich  97.  cci  norviai]  sind  die  in  der 
nur  heimlich  die  Zunge  in  Honig  Schulstube  befindlichen  neun  Musen, 
waschen,    um    nachher    reden    zu  Diese  hatte  auch   der  Musiklehrer 
können   wie   Nestor,    tov   v.ai   ccnb  Stratonikos    (Athen.  VHI,    348  D) 
yX&aerig  ̂ isXttog  yXvniav  gisv  av8ri  in  seinem  Unterrichtszimmer,  dazu 

(Hom.Iliad.  1,249). — /'ff(?ar]'heissa',  aber   noch    den   ApoUon.     Schüler 
gebildet  wie  alat,  nanal,  ist  Aus-  hatte  dieser  nur  zwei;  daher  konnte 
ruf  der   Schadenfreude    wie    laea'  er  auf  die  Frage,  wieviel  Schüler 
iniip&syna    int    x&v    &.TtoXa%6vx(ov  er  habe,   die  scherzhafte  Antwort 
v.al    ZXmg   SvanQayovvxcov     (Suid.).  geben:  cvv  xolg  &sotg  öASsna. 
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appellativische  Bezeichnungen  wie  xeQÖto  Fuchs,  mto^  Hase  typisch 
fixiert.  [Wenn  J.  Grimm  recht  hätte,  so  würden  schon  die  alten 
Indogermanen  Tierfabeln  aus  ihrer  Heimat  mitgebracht  haben.  Aber 
ist  diese  Meinung  auch  zweifelhaft,  so  haben  die  Hellenen  doch 
gewifs  Erzählungen,  in  denen  Tiere  eine  Rolle  spielten,  aus  Ägypten, 

Indien  und  dem  kleinasiatischen  Osten  kennen  gelernt.  Auf  'libysche' 
Fabeln  (vgl.  Babrios  II.  Proöm.  5)  berief  sich  schon  Aischylos  in 
seinen  Myrmidonen  (Fr.  139  N.),  wenn  er  einen  Adler,  der  von 
einem  Pfeil  getroffen  ist,  im  Hinblick  auf  die  Federn,  mit  denen 

das  Geschofs  versehen  ist,  sagen  läfst:  *So  wird  man  nicht  von 

anderen  gefangen,  sondern  den  eigenen  Federn',  Auf  den  Frosch- 
mäuseier wollen  wir  hier  nicht  eingehen.] 

Als  der  eigentliche  Repräsentant  der  Tierfabel  galt  den  Griechen 
Asop.  [Nach  ihm  wurde  die  Fabel  genannt,  obwohl  er  sicher  nicht 

ihr  Erfinder  ist.*)  Dafs  Äsop  Sklave  des  Samiers  ladmon  war  und 
zur  Zeit  des  Amasis  von  Ägypten  lebte,  erfahren  wir  durch  Herodot 
II,  134,  und  wir  dürfen  diese  Nachricht  glauben.]  Die  Angaben 

seiner  Abstammung  schwanken  zwischen  Thrakien,  Lydien  und  Phry- 
gien.  Sagenhaft  ist,  dafs  er  in  Delphi  des  Tempelraubes  angeklagt 
und  von  einem  Felsen  gestürzt  worden  sei.  [Wenn  ihn  die  Kunst 

verkrüppelt  darstellt,  so  beruht  diese  Auffassung  auf  der  Wahr- 
nehmung, dafs  sich  gerade  Verwachsene  nicht  selten  durch  Witz 

auszeichnen.] 

[Sammlungen  äsopischer  Fabeln  scheint  es  früh  gegeben  zu 

haben,  aber  nicht  zur  Zeit  des  Aisopos  selbst.  Dieser  erzählte  Zu- 
hörern in  Prosa.  Indessen  schon  Sokrates  bemühte  sich  nach  Piatons 

vielleicht  nicht  erdichtetem  Bericht  (Phaidon  60  D),  seine  in  Athen 
bekannten  Fabeln  in  Verse  zu  bringen. 

Ein  iambisches  Versmafs  wählte  Babrios,  der  Verfasser  einer 
Sammlung  äsopischer  Fabeln,  welche  Menoides  Menas  im  J.  1844 
in  einem  Kloster  des  Athos  wenigstens  zum  Teil  wieder  entdeckt 

hat.  Es  sind  uns  jetzt  allmählich  Spuren  von  206  solcher  Ge- 
dichte bekannt  geworden,  davon  140  vollständig.  Die  Hauptaus- 

gabe des  B.  verdanken  wir  0.  Crusius  (Babrii  fabulae  Aesopeae 
recognovit,  prolegomenis  et  indicibus  instruxit  0.  Cr,  Lips.  1897). 
Dieser  hat  sich  überhaupt  um  Babrios  grofse  Verdienste  erworben, 
zuerst  durch  seine  Dissertation  De  Babrii  aetate  (Leipziger  Studien 
II  (1879),  127  ff.),  sodann  durch  mehrere  andere  Arbeiten  über  den 

Fabeldichter,  zuletzt  in  Wissowas  Encyklopädie  p.  2655  —  2667 
und  durch  seine  Ausgabe.  Er  hat  auch  die  Ansicht  Boissonades 
fester  begründet,  dafs  unser  Dichter  erst  am  Anfang  des  dritten 
nachchristlichen  Jahrhunderts  gelebt  habe  und  in  die  erste  Periode 

•)  Quintil.  V,  14,  9:  Illae  qtioque  fabellae,  quae  etiamsi  originem 
non  ab  Aesopo  acceperuyit  (nam  videtur  eorum  pritnus  auctw  Hesiodus) 
nomine  tarnen  Aesopi  celebrantur.     P. 
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der  sogenannten  zweiten  SopWstik  gehöre.  B.  ist  ein  hellenisierter 
Römer,  dessen  Name  wohl  im  Altumbrischen  und  Lateinischen, 
aber  nicht  im  Griechischen  vorkommt.  Dafs  er  im  Osten  des  römi- 

schen Reiches  gelebt  hat,  ist  wahrscheinlich.  Unter  seinem  Ein- 
flüsse aber  stehen  im  4.  Jahrb.  die  römischen  Dichter  Ausonius 

und  Avianus. 

Das  Metrum  des  B.,  der  Choliambus,  d.  h.  ein  lahmer,  'schlen- 

dernder' lambus  gegenüber  dem  'geraden'  Trimeter  (^oQ&og),  ist  in 
der  Litteratur  zuerst  durch  Hipponax,  der  in  der  2.  Hälfte  des 
6.  Jahrb.  v.  Chr.  lebte,  bekannt  geworden  und  führt  daher  nach  diesem 

auch  den  Namen  versus  Hipponadcus  (s.  S.  145).  Der  Vers  zeigt  im 
letzten  Fufs  wider  Erwarten  anstatt  eines  lambus  einen  Spondeus 
oder  Trochaeus,  den  man  früher  durch  eine  ümbiegung,  also  einen 

Wechsel  des  Rhythmus  erklärte.  Jetzt  ist  die  Meinung  dui'ch- 
gedrungen,  dafs  es  sich  lediglich  um  eine  regelmäfsige  anomale 

Verlängerung  der  letzten  Thesis  handelt,  'durch  welche  das  Gesetz, 
dafs  der  Spondeus  nur  am  Anfange  der  Dipodie  zugelassen  wird, 

absichtlich  verletzt  wird'  (A.  Rofsbach,  Griech.  Metr.=^  1889  p.  23l). 
Den  rhythmischen  Wert  des  Choliambus  stellt  Max  Ficus  (Über 
den  Bau  des  griechischen  Choliambus,  insbesondere  über  den  des 
Babrianischen  Mythiambus,  im  Anhange  zu  Rofsbachs  Metrik  p.  812) 

durch  eine  Skizze  dar,  welche  den  saloppen  Gang  des  absichtlich  nach- 
lässigen Verses  gut  veranschaulicht.     Sie  sieht  folgendem! afsen  aus: 

Penthemimeres.  Hephthemimeres. 

Von  den  beiden  grofsen  Perioden,  die  man  in  der  Entwickelung  des 

Choliambus  unterscheidet,  umfafst  die  erste  sämtliche  Choliamben- 
dichter  vor  B.,  also  vor  allem  auch  Herondas,  die  andere  da- 

gegen Babrios  selbst,  den  Reformator  des  Mythiambus.  B.  schliefst 

seine  Verse  stets  mit  Wörtern,  welche  den  Accent  auf  der  vor- 
letzten Silbe  haben;  auch  ist  die  Endsilbe  mit  grofser  Konsequenz 

als  Länge  behandelt.  Der  Annahme,  dafs  sich  die  Herrschaft  der 

Paroxytona  im  letzten  Fufse  aus  dem  Einflufs  der  römischen  Cho- 
liambendichter  erkläre,  bei  denen  nach  dem  bekannten  Betonungs- 

gesetze der  lateinischen  Sprache  notwendigerweise  ein  auf  der 

vorletzten  Silbe  betontes  Wort  das  Vei'sende  bilden  mufste,  steht 
der  Umstand  entgegen,  dafs  sich  die  römischen  Dichter  um  den 
Wortaccent  überhaupt  nicht  kümmern,  sondern  dafs  bei  ihnen  nur 
das  Gesetz  der  Tondauer  herrscht  (Wilh.  Meyer  in  den  Schriften 
der  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  XVII  (1876)  S.  270  ff.).  Darum  ist 
die  Vermutung  von  Ficus  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen, 

dafs  syrische  und  arabische  Poesie,  welche  die  Quantität  vernach- 
lässigte und  sich  nach  dem  rhythmischen  Prinzip  richtete,  auf  B. 

eingewirkt  hat. 
Die  Sprache  des  B.  unterscheidet  sich  im  ganzen  nicht  von 
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derjenigen  der  Prosaiker  seiner  Zeit:  er  strebt  nicht  nach  einem 
mehr  oder  weniger  reinen  lonismus,  sondern  hat  attische  Formen 
nicht  vermeiden  wollen.  Es  ist  sehr  einleuchtend,  wenn  0.  Crusius 
p.  XXX  seiner  Ausgabe  bemerkt,  dafs  er  doppelte  Formen  wie  qpvfa 

und  (pvyi']^  öxeivög  und  ctsvog^  ßaoikitog  und  ßaaiXiia,  noaaiv  und 
noalv^  idv  und  tjv  u.  a.  nur  deshalb  zuliefs,  weil  sie  ihm  infolge 
ihrer  doppelten  Messung  das  Metrum  erleichterten.  Dahin  gehört 
auch  die  Anwendung  der  ursprünglichen  Dativformen  [loyoiai  2,  9 
u.  37,  Tcotijrotöiv  2,  37,  nlovaioiai  3,  2).  lonismen  liebt  B,  bei 

den  Endungen  -aitj  (2,  1;  2,  41;  2,  81;  3,  25),  -elrj  2,  57,  70,  93, 
99;  3,  11),  -Irj  (1,  6;  2,  60,  75,  77,  84,  93,  97,  101),  bei  svvoiijg 
2,  85,  sowie  nach  q  (l,  48;  2,  64,  93;  3,  5).  Neben  einander  hat 
er  (oroff  .  .  .  und  ovat(a)]  yQv^oi  behandelt  er,  als  hätte  es  einen 

/-Stamm  (2,  63).*)] 

Fab.  1.  (47.) 

TESiPrOL   KAI   rioi. 

'Ev  TOtg  TcaXaiotg  ̂ v  ävijQ  vjcsQyiJQcag , 
bIx^v  dh  TtoXkovg  natdag'  olg  iniöxflittav 
(i^akks  yuQ  dij  xbv  ßiov  Teksvrt^öSLv) 

ixsXevE  XsTitöv,  st  ng  sdxv  nov ,  Qccßdciv 

5    dsö^rjv  ivsyxsLv.     ̂ kb  XLg  (pigcov  ravtriv. 

^  UsLQ&ö&e  di^  ftot,  Tf'xra,  6vv  ßCri  ndori 

^  Qußdovg  xata^ai  dsds^svag  ovv  dXkr^kttig.^ 

Ol  (5'  ov  yäg  rjdvvavto.     ̂   Katä  ̂ Cav  roCvvv 
'jiaLQäöd^.^     ixd'Jrrjg  ö'  evxeq&S  xaraysiGrig 

10    '~Sl  Tcatdeg,  ovra)g\  slxsv^  '^i/  fi£v  ockk^lotg 

Fab.  1.   Inhalt:  Cancordia  par-  6.  ̂ x«]  Über  das  Asynd.  s.  unten 
vae   res  crescunt,   discordia  maxu-  zu  2,  10. 
mae  dilabuntur  [Worte,  mit  denen  7.  xarä^ai]  [Derinf.  a|at  findet 
der   sterbende    Micipsa  (Sali.  lug.  sich  Hom.  II.  21,  178,  xarä|ai  Eur. 
10,   6)    seinen    Söhnen   sein  Reich  Supj)I.  508.] 

übergiebt].  8.  oi  S'  ov  yccg  tjSvvuvto']  = 
1.  iv  role  nuXceioig]  Masculi-  neque  vero  illi  virgulas  perfringere 

num:  vor  alters.  —  VTteQyqocog]  poterant.  —  Kccra   [ii'av]  mit  dis- 
ion.  Kontr.  aus  aog.  Attisch  vniQyri-  tributiver  Kraft  =  singulas.     Plut. 
Qcag.  [Anh.]  Thes.  24:  ■nccrä  S'qfiovg  tial  yivr\  = 

3.  Sri\  nun  eben.  singulas  tribus  et  gentes. 

4.  ̂ xfAcvf]  Das  Obj.  dazu  nehme  9.  v.axäyslerig']  Dies  u  ist  bei man  aus  dem  zu  inian..  konstruier-  Homer  kurz,  aufser  Iliad.  11,  669, 
ten  olg.  —  iaxi]  es  giebt.  bei  den  Attikern  lang. 

•;  So  bemerkt  denn  Crusius  mit  Becht:  'poeta  dialecti  ionicae 
colore  antiquo  et  continuo,  quo  Alexandrini  veteres  (v.  Herondas),  ser- 
monem  suum  obfuscare  et  uoluit  nee  pjtuit  modico  quasi  condimento 
contentus.'    P. 
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f  f . 

o}io<pQovrlTE  ndvrsg,  ovo'  av  scg  vfiag 

^ ßXdipccL  dvvaiTO,  xccv  fiayiörov  ifSjvri' 

'  riv  d'  ukXog  aXkov  xcaglg  ̂ ts  tijv  yva^iqv, 

^  TiSLGaGd'^  £Xcc6tog  ravtä  rfj  ̂ ict  Qußdc).' 

15  l^OiXccdsXcpLa  fisyiöTov  dyad^bv  avd^QGtJtoig , 
rj  xal  tansLvovg  ovxag  ̂ qsv  sig  v^og.] 

'O  ̂ iv&og  r]iiäg  iKdidäcKSi  oaov  tb  rfis  ofiovoiccg  kccXov,  xal  ri  ndXiv 
ri  ijti^TJ(iiov  TOlg  uridaii&g  ravvriv  KSyitrjfisvotg. 

Fab.  2.  (95.) 

AEiiN    N0SH2A5:. 

Asav  vo0r}0ag  iv  cpdgayyi  TiSTQairj 

ixBLto  vc3d-Qä  yvta  yfjg  scpankdißag. 

cpCXriv  d'  dkdiTCEx'  bI%ev,  fj  xqo6g)^lXsi. 

rcivtfj  Tcoz'  SiTCEV  ̂   El  d'sXEig  fis  6v  ̂ cosiv  — 

5    ̂ TCStVG)  yaQ  iXdcpov  trjg  vn    dygCaig  nsvxaig 

^xeivov  xhv  vlrjevra  ÖQviibv  oLXOvötjg, 

^xal  vvv  öiGixsiv  ikatpov  ovxsz'  i^ivco. 

^  6v  d'  r)v  Q'sXiqörig^  X^lgag  Eig  iaäg  ̂ ^ft, 
*X6yoi6L  d-rigByd-atöa  öotg  ̂ sXLyXd)66oi.g.' 

10    «ÄtjAO"«  xegÖG)'  tr}v  d'  "bn'  dygCaig  vXaig 

öxiQxaöav  6VQS  ficcXd^axilg  v7t£Q  tcoii^s' 

11.  vnagl  [DieEnklisis  von  v^äg  dem  waldigen  Dickicht  dort  haust, 
ist  nötig,  weil  B.  in  seinem  Verse  und  bin  nicht  mehr  im  stände,  einen 

an  letzter  Stelle  ein  Paroxytonon  Hirsch  zu  "verfolgen:  —  du  aber 
zu  gebrauchen  pflegt.  kannst,  wenn  du  anders  dazu  bereit 

12.  iieyt-aTov]  Neutr.  Adj.  Ana-  bist,  durch  deine  glatten  Worte  ihn 
log  plurimum  valere.  in  meine  Gewalt  bringen.' 

13.  xcoqig}  zu  Sem.  Am.  2,  1  5.  7rftvc5|  wie  die  Verba  des 
und  zu  Mimn.  2,  7.  Begehrens  mit  dem  Genetiv. 

14.  xy  fttä]  'Unicuique  vestrum  g  ̂ j,]  g.  ßabr.  1,10.  —  x^'^Q^S 
idem  accidet,  quod  smgulis  virgis.'  j/g  iiiccg  'S^isi]  in  meine  Gewalt, [15  f.  Das  Epimythion  (die  Moral)  ̂ ie  schon  bei  Homer.  Riad.  40,  448 : 
ist    sowohl   in   der  metrischen  als  f^jo    x^i^Q"?    ̂ S   «ftas,    Worte    des auch  in  der  prosaischen  Form  ein  Diomedes    an    den    von    ihm    und 
Zusatz.     Ahnlich  lautet  der  mora-  Odysseus  gefangenen  Dolon. lisierende  Zusatz  in  der  Fabel  85:  9    g    d    Anh. 

aviicpcovicc  ̂ eyiGTOv  Scycc^bv  &v^Q<i>-  ^q  &ni^X9s]I)as  Asyndeton  wird itotg  KtX.  Anh.]  durch    die    scharfe    Betonung    des 
Fab.  2.  Epimythion:  Lafs  dich  ersten  Worts  gerechtfertigt.    Iliad. 

durch  Mifsgeschick  für  die  Folge  7,  161 :  oi  d'  ...  Scvsatav.  wgto  .  . . 
witzigen!  'Ayaiiiiivcov.  —  >i£p5ai]  =  Reineke. 

4_9.   'Wenn  du  willst,  dafs  ich  Der  Ausdruck  kam  seit  Archilochos 
am  Leben  bleibe  —  ich  schmachte  s^uf.    S.  die  Einl. 
nämlich    nach    dem    Hirsche,    der  11.   (laX&aKbg]    neben  ̂ aXaiiog 
unter   wildwachsenden  Fichten  in  schon  bei  Hom.  II.  17,  588. 
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jtQ06exvO€  d'  a-ut^v  jrpörov,  tlrcc  xal  xaC^tiv 

'6  Xaav,*  icpaöxBv^  'oitfO-ag,  ißrc  fiot  yetrojv, 

15    'ex£i  dh  (pavXcog^  xäyyvg  iöri  tov  d'v^öxscv. 

*wg  ovv  ̂ sr'  avtbv  d-r)QiG)v  tvQavvrIöet, 

* disuxonetro'  "tfös  ̂ iv  iöxiv  ocyva^cav, 

'agxxog  Öl  vto&TJg,  nagÖaXig  ö\  ̂ v^(odr}gy 

^XLygig  d'  äka^av  xal  xo  näv  igrifiairj. 

20    ' iXcctpov  xvQavvBtv  a^iaxdxrjv  XQiva' 

'yavQT}  ̂ ev  eldog,  noXXä  <J'  stg  ixt]  ̂ co£t, 
'xBQug  de  (poßsQov  jtäöiv  SQTcexotg  tpvsv, 

'  dsvdQoig  öfioLOV  xovx  6xota  xS>v  xavgav." 

^xC  doi  kdyco,  xä  noXlä;  nX^v  ixvQcb9rjgy 

25    ̂   (iBkksLg  X    ttvttöösiv  d^rjQtav  ögsitpocxav. 

*x6x'  av  yivoLXO  xfig  äXaxsxog  [ivij^rjy 

'dt'önoiva,  xfjg  öoi  xovxo  jcqöxov  sinovörig. 

'tavr'  ̂ AO^or.     aXXcc  %cctQS^  (piXxdxrj.     öicsvdca 

^JtQog  xbv  Xsovxa,  fii^  TcäXai  ns  ̂rixi]6r}  — 

30    'jrp^Tttt  yaQ  ijfitv  sCg  anavxa  öv^ßovXoig  — * 

'doxa  ÖS  xal  ff£,  xexvov,  st  xl  xr^g  ygairjg 

18.  xQriar&v  ay/tXog]  [Weil  22.  tpvBi]  transitiv.  S.  oben  Sol. 
er  Schlimmes  zu  melden  hat,  10,  1:  SQv.og  öS6vTcav  cpvaag. 

fürchtet  der  Wächter  in  der  Anti-  24.  TtXi]v]  nisi  qiwd.  Sinn:  Doch 
gone  des  Soph.  von  Kreon  eine  wozu  so  viel  Worte?  Nur  dies  will 
harte  Behandlung  277:  ar^gysi  yccg  ich  noch  sagen:  Du  bist  als  höchster 
oiSelg  äyysXov  nayiöov  incav.)  Gebieter  bestätigt  {iKVQw&rig). 

14.  ola&ag]   eine  Form  des  ge-  26.  27.  Dann  (röre,  wenn  du  erst 
wohnlichen  Lebens.  [Anh.]  König  bist)  dürftest  du  dich  wohl 

19.  iQTjficcir}]  Der  Tiger  heifst  des  Fuchses  erinnern,  der  dir  zuerst 
einsam,  insofern  er  abgesondert  die  frohe  Botschaft  von  deiner  neuen 
von  den  übrigen  Tieren  lebt  und  Würde  brachte. 
vom  Verkehr  mit    ihnen  sich  ab-  28.     ravta]     deshalb.       Plat. 
schliefst.  Protag.     p.    310  E:    6c  XX'    a '6  r  a 

[20.  xpivo}]  8.  Anh.]  ravTcc  ymI   vvv  ■^xoj  :tuQa.  ai.     So 

21.  TCoXXä  sig  Itri]  d.  i.  viele  o^  o  ==  *t'  o   und  tö  xal  =  des- Jahre   lang   oder   viele    Jahre  halb  auch  (Find.  Ol.  6,  56). 
hindurch.     So  steht  slg  mitunter  29.  ?7jT»Jffj?]  =.  vermissen, 
von  dem  ganzen  dazwischenliegen-  Herod.  I,  94:  ̂ »Jf^ft"  aiTia. 
den   Zeiträume,    schon  bei  Homer  30.  fjutv]  Majestätsplural,   cha- 
Od.   4,   595:    xal    y'^Q    "'    *^S    ̂ ''"■-  rakteristisch  für  die  Wichtigthuerei 
avrov  iya)  nagcc  aol  y'  dv£;foiV^v  |  des  renommierenden  Fuchses. 
ijusvog.      [Vom    hohen    Alter    des  31.  [doxa  de  xal  ob  sc.  ansv- 
Hirsches    spricht   sagenhaft   schon  asiv   ngog   rbv   Xiovra.]    —    et  xt 

Hesiod  in  den  Lehren  des  Cheiron  xfig  yg.  ktX.']  'wenn  du  dem  Rate Fr.  183  Rzach.]  eines  erfahrenen  alten  Mannes  6e- 
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^  xsq)aX^g  ccxoveig.     estgsTis  öoi  naQEÖQBVBLv 
^  il&ovöav  uvrä  xal  novovvxa  d-aQövvsLV. 

't«  (liXQa  nsC^st  rovg  iv  iöxaruLg  ̂ Qaig' 

35    ̂ il)V'i(d  d'  iv  ög)&akfioiöi,  xcbv  rskevravTav.* 

ag  6L7CS  xsQdd).     rfig  d'  6  vovg  ixavv(od'Yi 
köyoiöL  TCoiritotöiv,  ̂ X&e  d'  sig  xoiXrjv 
67ti]lvyya  d-rjQÖg,  xal  tb  ̂ ikkov  ovk  fjdsi. 

XsGJV  d'  ai^  BvvTjg  äöxoTKog  iq)0Q^i]6ag 

40    ovv^iv  Ovar'  iöTCccQa^sv  uxQuCoig, 
öTCovÖTJ  ÖLiox^SLg.     T^v  ös  (pv^u  ÖsilccCi^v 

Q-vQrjg  xaxL&vg  rjysv  sig  (isöag  vXag. 
xsqöc}  Ö6  x^^Q^S  iTcaxQÖtrjösv  akl7]Xaig, 

STtel  Tcovog  ̂ dtaiog  s^avtjXcod^ri. 
45    xäxEvvog  iötava^s  tö  örö^a  ßQvxav 

—  6ftov  yäg  avtov  Atjtiög  slxB  xal  kvjtrj  — , 

TidXiv  d\  x^Q^Gi  xad-LxetevE  (pc3vri6ag 

akXov  riv    evqsIv  ösvtsqov  döXuv  d^iJQtig. 

'i]  ö'  eins  xivriöaGu  ßvöGod-sv  yvafirjV 

50    ̂ 3jaA£;r6v  xsXevsig,  dXX'  ö^G)g  vnovQyi]6aj.* 
xal  dij  xaz    l'xvog^  cag  öocpri  xvov,  ̂ £t, 
TtXsxovöa  tE%vag  xal  navovQyCag  Tcdöag, 

asl  d'  Exaöxov  TtOi^Evov  ETCrjQcöxa, 
fir]  710V  Tig  EXacpog  rj^axcoiiEvr}  (pEvysi. 

55    XYjv  d'  &g  xig  Eids,  öelxvvcov  av  adt^ysi, 

hör  schenken  willst'.  —  [Das  Asyn-  50.     xuX£n6v'\     substantiviertes 
deton  hebt  mit  Nachdruck  den  JBe-  Neutr.  S.  zu  Theogn.  123  und  529. 
griflf  decebat  hervor.]  [Anh.] 

34 f.  [Der  Sinn  ist:  Auch  solche  54.  (i-j]  mit  Indik.   in   der  indi- 
kleinen  Aufmerksamkeiten  wie  die  rekten   Frage    =    ob    nicht,    ob 

erwähnten  verfehlen  ihre  Wirkung  etwa.      Soph.   Ant.    1253:  ScXX'  d- 
in  den  letzten  Stunden  des  Lebens  ao^saO'a,    ̂ ■^    n    yial    KatdaxsTov  \ 
nicht.]  —  wQui-g]  oägri  =  Stunde  yiQvcpjj   ■kccXvtttsi  Kagdicc  =  ob  sie 
gehört      dem      späteren     Sprach-  etwa  birgt. 
gebrauche    an.      Diese    Bedeutung  55.    av]   mit  Imperf.  und  Aor. 
scheint  den  Astronomen  ihren  ür-  [sogenanntes   iteratives    &v]   kann 
Sprung  zu  verdanken  und  findet  sich  wie    hier    unser    pflegen    aus- 
zuerst  bei  Hipparch.    Vgl.  Ideler,  drücken,  insofern  die  Wiederholung 
Chronologie  I  S.  239.  der   Thatsache  in  der  Vergangen- 

36.  ix<xvvmd'7i]Ba\)r.n,S:tiaQ-  heit    als    eine    in    vorkommendem 
Siriv  ixccvvwd-r].  FaU  eingetretene  hingestellt  wird. 

45.  rö  ffröfia]  =  dSovrag,  zäh-  Soph.   Phil.   295:    slra    nvQ   av   ov 
neknirschend.  wap^v    =    sodann    kam    es    auch 

[49.  Vgl.  das  Homerische  ßveao-  wohl    vor,     dafs    kein    Feuer    da 
dofisvsiv.]  war. 
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tag  «od"*  evQSv  iv  xataöxia  xg)Q^ 

ögöntov  ttVttrl)vxov6av.     ij  d'  avaiÖBCr^g 
6cpQvv  exovöa  xal  ̂ erajtov  sCöri^xst. 

ikdipov  de  ̂ pi|  iniöxs  växa  xal  xvri^ag, 

<;o    xo^')  ̂ '  init,eL  xagdCriv,  ign}  d'  oürag' 

[^2jv  vvv  diaxeig  navtaxov  fis,  xal  qpfvyw.] 

*aAA',  a  ötvyrj^a^  vvv  ̂ Iv  ovxl  X^'-Q'^^^''^* 

'^1/  fioL  nQOOsX&rjg  xal  ygvöat  xt,  toXfirjörjg. 

*aXXovg  äkansxL^e  xovg  antiQYixovg  \ 

ü5    ̂ aXXovg  8\  ßaGiXstg  aCgexL^s  xal  noisi.' 

tijg  d'  ovx  ixQBcp&rj  d'vfiög,  aXX'  vnoßXTjdrjv 
^  Ovx(og  aysvv^lg*  (prjOi  ̂ xal  q)6ßov  7tX7]Qr}g  . 

^ni(f)vxag;  ovxca  xovg  (pCXovg  vTConxEveig; 

'6  ̂ uv  Xsav  60t  ov^SQOVxa  ßovXevöav 

70    ̂ fisXXcov  t'  iyetQeiv  xrig  Jidgotd's  va&SLrjg 

'  itl^avoev  axög,  üg  nax^Q  anod-v^axGjv 

^  ifisXXe  yccQ  6ol  näeav  ivxoXrjv  däösiv^ 

^UQxriv  xo6avxriv  ncag  Xaßovöa  xrjQtjöSLg' 

*<yv  d'  ovx  vJteöxrjg  xvCß^a  jj£t(>6g  a^Qaßxov, 

75    ̂   ßCri  (J'  anoGitaod-Eißa  yiäXXov  itQad-rig. 

*xttl  vvv  ixelvog  nXeiov  tJ  6v  Q-vilovxuv 

^  kCriv  &jti6xov  nsLQaöag  ös  xal  xov(priv 

^ßaöiXfid  cprjöt  xbv  Xvxov  xaxa0X7]6etv. 

*of|itot  JiovT]QOv  dsöTtöxov  xC  7Coir]6ci}; 

57.     Sgö^icov     &vccil)vxovaav]  pl.     Möglicherweise     eine     An- 
&va7Cvi(o,  ävuipiiw  mit  dem  separa-  spielung    auf   einen    den   Griechen 
tiven  Genetiv.    Iliad.  11,  382:  Tpmes  dieser    Zeit    bekannten    Gebrauch 
&vsnvsvaav  xaxÖTTjToj,  15,  235:  äg  des  römischen  Rechtes,  das  Berühren 

xf    yial   ccvtig  'Axotiol    ävaTtrsvamat  des   Ohrs   beim  Testieren   wie   bei 
novoto.  —  (ivaideirj  ff]  qualitativer  der    Heranziehung     eines    Zeugen 
Genetiv.      Soph.    Oed.    R.    532 :    ri  zu  gerichtlicher  Vorladung.    Anh.] 

xoa6v8'    Ijjftff  1   ToittTjs    TtgößatTtov;  12.  nüaav  ivrol'^v^  =  7cavroiav 
Ai.    1004:    a»    dva&iatov    6'ji.^a   xai  ivtoXj]v.      Odyss.    4,     417:     nävra 
vol^rig  nitiQäg.  [Anh.]  ytyvo^evog  =  indem    er    (Proteus) 

[61.  S.  Anh.]  3,lle  möglichen  Gestalten  annimmt. 
r„„         >                  ,c.        a  TT„  „  77.  'Da  er  dich  als  so  unzuver- 

das  37?                         ''  ^^''^  i«"^  leichtsinnig  erprobt  hat.' ■^  [nsigccaccg  von  neiQÜ^ca.] 
64.  [Anh.]  79   oi>oi  .  .  .SsanoTov]  exkla- 
65.  [ulQstitco  =  algiofiai  ist  mativerGenetiv  wieEur.Phoen.373 : 

häufig  oei  späteren  Schriftstellern.  ot(ioi  rätv  i^mv  iyai  xaxräv  u.  sonst. 
Der  Hirsch  bezieht  sich  zurück  Sinn:  Wehe  mir  ob  eines  so  schnö- 
auf  20.]  Zu  V.  66  und  69  s.  den  den  Herrschers!  —  ri  noii^aco] 
Anh.  dubitativer  Konjunktiv. 

Bucbholz,  Anthologie.    I.  11 
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80    ̂ äjtadLV  rj^itv  alrirj  xax&v  yLvrj. 

*dXX'  iXd-e  xccl  rö  XoiTtbv  l'öd^i  yevvm'rj, 

'|ti^(J'  ijctorjöo,  TiQÖßarov  olov  ix  TtoC^vrjg. 

^ö^vv^i  yaQ  601,  (pvkXa  ndvra  xal  xQi^vag, 

'ovro  ysvoito  6ol  fiövr]  (i€  dovXsveiv, 

85    *(bg  ovdlv  6  Xicav  ix^QÖg,  aXX'  ■ujr'  s'övotrjg 

^TL&rj6L  ndvtcov  xvQi'rjv  6s  r&v  ̂ (pcav.* 
toiccvta  XGiXikXov6a  trjv  ay^aiCvriv 

iitBi6sv  iXd'Stv  dlg  tbv  avtbv  sig  adrjv. 

insl  ds  lox^rjg  etg  ̂ vxbv  xar exIe L6d^r] , 

90  Aeojv  fiEv  ccvtbg  eI%e  datta  Jtavd^oivrjv, 
6ttQxag  Xacpv66c3v,  ̂ vsXbv  66teg)v  nCveov 

xal  67ildyxva  dantov  't]  S'  aycoybg  Ei6TrixEv 

7tELVG}6cc  d-i^Qrjg'  xagöCriv  öe  VEßQELrjv 
XdntEL  7t£6ov6ccv,  aQ7id6a6a  ka&Qaicog, 

95  xal  tovto  xEQÖog  eIxsv  gjv  exex^yixel. 

Xecov  d'  £xa6tov  iyxdrov  aQLd'^ri6ag 
fi6vr}v  an    dXXav  xaQbir[v  mE^ilixEi^ 

xaX  7ca6av  Evv^v,  Tcdvta  d'  oixov  yjqevvw 

XEQÖco  d'  aTiaioXa>6a  tfjg  aXrjd'ELrjg 

100  ̂ Ovx  Ei^E  Jtdvtag'  <pr}6i'  ̂ ^rj  ̂ dtrjv  ̂ i]t£i. 

^noirjv  d    i^EXks  xaQÖirjv  exelv,  r^xig 

^ EX  ÖEVTBQOv  Xiovtog  ̂ X^Ev  sig  ol'xovg;^ 

83.  (pvXXccj  Accusativ  dessen,  vollkommenen  Schmaus',  eine  nav- 
wobei  man  schwört.    Iliad.  14,  271:       &oiviu.     Anh.] 
ö^ooßov  Ikvyog  vScag.  91.  92.  Iliaa.  11,  175:  tfig  (ßobg) 

84.  85.  ovTüj  .  .  .  CO  ff]  mit  Optativ  d'  i^  aixev'  ̂ a^s  (sc.  Xdcov),  iaßöiv 
ist  Formel  bei  Wünschen  und  KgccrsgolaLv  odovaiv  \  TtQwrov,  ̂ itsiTcc 

Beteuerungen,  z.  B.  Luc.  Philo-  Si  &'  c<l(ici  nal  ̂ yv.arcc  nccvrcc 
pseud.  27 :   ovtoag  ovaifiTjv   tovrcov,  Xcctpvaasi.  [Anh.] 

mg  Sclrid-fj  iQ&.    Sinn:  'Ich  will  auf  93.  &rjQr}g]  S.  ob.  zu  V.  5. 
der   Stelle  ganz   dein  Sklave  sein,  97.   &7c'   aXXcov]    'Allein    von 
wenn    er  Böses    im   Sinn  hat.'   —  allen  Gliedern  vermifste  er  das 

y^votro  ...  dovXsvsLvJDer  Accus.  Herz.'      Hymn.    in    Merc.    193:    & 
mit     dem    Inf.    bei     yiyvstai    (im  ds     TccvQog     ißoGKSTo     ̂ ovvog    an' 
Sinne  von  accidit,    ut),   wie   auch  aXXcov.      Soph.    Phil.     183:    ■aslrai 

bei  lattv.  —  ^ovj}]  [Anh.]  iiovvog  an'  äXXcov. 
87.  &xccilvr]v'\  hier  mit  langer,  [98.  So  fvvrj  auch  bei  Homer  Od. sonst  mit  kurzer  Paenultima.  4,  338  =  17,  129  vom  Lager  des 
88.  aSriv]  hier  bildlich  von  der  Löwen.] 

Höhle  des  Löwen,  die  für  den,  der  [99.  anaioX&v  {-slv)  gehört  zum 
sich  hineinwagt,  Tod  u.  Verderben  Wortschatz   der  Tragiker,   s.   Eur. 
birgt.      Aesch.    Agam.    645:    adrjv  Ion  549.] 

TtövTiov  TiscpsvyoTsg.  102.  iyi   Ssvt^qov^  zum  zwei- 
[90.   dixiTa   navQ'oivrjv   'einen  tenmal. 
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Fab.  8.  (108.) 

MTL    APOTPAIOS    KAI    ALTIKOl'. 

Mv&v  6  fi^v  rig  ßCov  ̂ xciv  aQOvgatov, 

6  d'  SV  ra^SLOig  TcXovöioiOt  qxoXsvcav, 

i^BVTO  xoLvbv  rov  ßi'ov  Jtgbg  «XXijkovg. 

6  d'  oixööitog  nQOtsQog  ̂ X&e  dEmvt^öcov 

5    inl  xi}g  UQOvQrjg  kqxl  ik(OQ0V  av^ovarig' 

XQGiyciv  d'  ccQaiäg  xal  diaßQÖxovg  öCxov 
Qit^g,  (leXaivt]  övfinsqivQfiEvag  ßaka, 

*MvQ^r]xog^  slns  *ti}g  ßCov  xccXainägov, 

^  iv  nv^uioiv  yfjg  xgi^va  ksTtxä  ßißgaaxov. 

10    ̂ ifiol  d'  vjiccQxei'  JtoXkä  xal  nsQiööEvsL' 

*t6  xsQug  xaxoLxSi  iCQog  6%  xr^g  '^fiaXd-sirjg. 

' sC  fiot  awik^oig,  cog  d-sXsig,  &6(oxEv0rj, 

^jtaQslg  ÖQvOöEiv  a6q>ukai,L  xijv  jjcopT^v.' 
Scniiye  xbv  (ivv  xbv  yarjnövov  naCGag 

15    Big  olxov  iX^Elv  {)Jt6  xe  xotxov  av^^Qoinov. 

iÖEi^E  d'  avrö,  nov  (liv  alcpCxcov  JtXi]d^rj, 

nov  d'  Ö671QICOV  rjv  öoiQbg  t)  itCd'OL  övxcov 
(fxK^voi  XE   nsXixog  ÖCÖQaXOL   XE   (pOLVtXOV. 

6  d'  ag  ixEQq)9r}  näöi.  xal  TcaQCOQ^rj&rj 
20    xal  xvQov  ̂ yEv  ix  xaviöxtov  övQav, 

avEipi,E  x^v  &vQav  xig "  6  d'  änoTtrjdrjßag 
6xEtvr\g  EtpEvys  ÖEikbg  ig  ̂ vxbv  XQaykrig, 

Fab.  3.  Inhalt:  Besser  ist inäfsi-  die  ihn   nährte,  ein  Hom   ab  und 
ger  Besitz  bei  ungestörtem  Genuls,  gab  es  den  Töchtern  des  Melisseus, 
als  sorgenvoller  Reichtum.    [Anh.]  denen  es  alles,  was  sie  nur  wünschten, 

3.  Sd'svTo']  Der  Plural  bei  zwei  reichlich  bescherte.  Daraus  bildete singularischen  Subjekten ,  weil  die  sich  die  Sage  vom  Hom  des  Über- 
Aussage  in  Bezug  auf  beide  zu-  flusses,  cornu  copiae.]  —  ngbg  as] 
sammengefafst  zu  denken  ist.  im  Vergleich  mit  dir. 
Stände  der  Dual,  so  wäre  sie  von  13.  &eq)äXa^i.]  =  icoTtaXa^i. 
jedem  Subjekt  besonders  zu  [Nebenform  ist  anäXa^:  den  Maul- 

fassen, würfen.] 

5.  &Q.   xXcagbv  &v9'ovarig]  der  14.  &itf]Ys]  Über  d.  Asyndeton  s. 
frisch  blühendenFlur.   Zu  Ibyk.  Babr.  1,  5  und  2,  10. 
2,  2.  16.  [Anh.] 

11.    xigag  'Afi,.'\    sprichwörtlich  20.  Tjyev]  [Hör.  Sat.  U,  6,  85  von tag  '^ft-l jm  Überni von  grofsem  Ubernusse.     Anakr.  8  der  Feldmaus:  aridum  et  ore  ferena 

Bergk:  iyiü  ö'  o^r'  civ  'AyLuXQ-ii\g  acinum.    Sie  war  dabei,  Käse  her- 
ßovXoi^T]v    -Ksgag.      [Auch    Phokyl.  beizuschleppen,  als  jemand  die  Thür 
5,  2:   (iypöv  ydg  vs  Xiyovaiv  'A^iaX-  öffnete  und  sie  unterbrach.  Hör.  111: 
9slr}g  xigccg  sivai.   Nach  einer  Sage  cum  subito  ingens  \  valvarum  stre- 
brach  Zeus    der  Ziege   Amaltheia,  pitus  lectis  excussit  utriimque.] 

11* 
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aörjfia  tql^ojv  töv  ts  tcqö^svov  ̂ XCßav. 

fii^xQOv  d'  iniöiäv,  elx'  söadsv  ixxvtjjag, 
25    TpavELV  ifiskXsv  iöxddos  Ka^ECQatrjg' 

srsQog  d'  iTcrild-sv  äXXo  tl  7iQocct,Qy]6G)V 

OL  d'  iv8ov  ixQvßovxo.     fivg  d'  ocQovQLtrig 

'^  ToLoikcc  dsLTCv&v'  slitE  ̂ %cctQB  xal  nXovtSL, 

^xal  totg  TiSQiööotg  avxbg  ivtQvcpa  deiitvoig^ 

30    ̂ äxcov  rä  TtoXXä  tavrcc  ^Eöxä  xlvövvgjv 

^syco  de  XiTfjg  O'öx  «J^f'lofiat  ßciXov, 

^vtp'  TJv  rä  XQL^vcc  ̂ fj  cpoßov^Evog  tQGyya}* 

23.  aari^icc  tqi^cov]  unver-  [28 ff.  Bei Horaz  sagt  die  Feldmaus 
ständlich  wispernd.  [So  von  der  ähnlich  115ff.:  'Haud  mihi  vital 
sterbenden  Maus  in  der  Batracho-  estopushae, . .  .valeas:mesilvacavus- 

machie(88Lud'w.)ß:7i;oUv;i-£i'osMaT£'-  que  \  tutus  ab  insidiis  tenui  sola- 
TQi^sv.]  bitur  ervo.^] 

24.  [iiKQOv  i%i6xmv\  nachdem  „o  uvt6<^  —  ^olm  fdu  selbst die  Maus  eine  Weile  gewartet  hatte.       ohne  michi 
25.  XcciisiQaLrig]  von  Kameiros  J' 

auf  Rhodos.  32.   vcp'  ̂ v}    unter    welcher 
26.  jfQoaiQTJacov]  um  hervor-  hin,  näml.  mich  bewegend;  denn 
zulangen.  die   Maus    bleibt    nicht    an    einem 

27.  ̂ xpvßovro]  medial:  sie  ver-  Platze.  So  schon  bei  Homer  Odyss. 

bargen  sich.  [Dieselbe  Form  hat  2,  181:  ögvid'sg  Si  xb  tioXXoI  vn' 
Apollodor  3,  2.]  ccvyccg  rjsXLoio  \  cpoirma{i). 



A  u  h  a  n  g. 

Kallinos. 

1.  An  die  Kimmerier  dachte  Thudichum,  Die  griech.  Lyriker 

S.  27,  an  einen  Verteidigungskrieg  gegen  sie  Franke,  Cal- 
linus  p.  100.  Vgl.  [Bergk,  Griech.  Lit.  II,  178.  E.  Meyer, 
Gesch.  des  Altert.  J,  545;  II,  459.]  H.  Flach,  Geschichte  der 
griechischen  Lyrik  I,  S.  169.  [Letzterer  bezieht  die  Elegie  auf 
die  Kämpfe  der  griechischen  Städte  in  Kleinasien  gegen  den  König 

Gyges  von  Lydien,  Bergk  (S.  180)  auf  den  Krieg  mit  den 
Magneten.  Allerdings  konnte  der  geordnete  Speerkampf  (V.  5  ff.) 
gegen  die  kimmerischen  Scharen  kaum  recht  in  Anwendung 
kommen.  P.]  Härtung  legt  diese  ganze  Elegie  dem  Tyrtaios 
bei,  [mit  dessen  Dichtungen  sie  in  der  That  viel  Ähnlichkeit  hat. 
Doch  erklärt  sich  diese  aus  der  Verwandtschaft  des  Stoffes  und 

der  von  beiden  Dichtem  gebrauchten  epischen  Sprache  zur  Ge- 

ntige P.]  V.  1.  xdr'  ist  so  sicher  bezeugt,  dafs  mindestens  diese 
ersten  Verse  dem  Kallinos  gehören  (Blafs,  Bursians  Jahresb.  1876, 

S.  193).  [Nach  V.  4  hatte  Buchholz  nach  Frankes  Vorschlag 

den  auf  den  Kampf  mit  den  Kimmeriern  bezüglichen  Vers:  vvv  ö' 
inl  Kiii(isqI(ov  azQaxbg  iQ^STui  dßQifiosQy&v  (3),  der  das  barbarische 

Auftreten  des  rohen  Volkes  gut  veranschaulicht,  in  den  Text  auf- 
genommen; indes  haben  wir  keinerlei  Anhalt  zu  der  Annahme,  dafs 

Strabos  Citat  (14,  647)  aus  unserer  Elegie  stamme.  P.]  —  8.  omtore 
Ksv  8 7]  ist  epische  Reminiscenz.  Fick  meint  (N.  Jahrb.  I,  508), 

Kallinos  habe  Bvxi  ftiv  av  Sri  geschrieben,  was  man  kaum  ge- 
ändert haben  dürfte.  P.  —  15.  [oX'jitxcii,  schrieb  Buchholz  in  der 

vorhergehenden  Ausgabe.  Indessen  wird  tQ^^xai,  durch  das  nach- 
folgende iv  01X0)  gestützt:  er  kehrt  zwar  heim,  aber  gerade 

in  der  Heimat  findet  er  den  Tod  (s.  meine  Ausf  im  Philol.  LI, 
173).  P.]  Jung  und  alt  betrauern  den  gefallenen  (V.  17) 
und  verehren  den  lebenden  Tapferen  (V.  19).  Hiemach  ist  es 
auch  unnötig,  mit  Schneidewin  nach  V.  16  eine  Lücke  zu 

statuieren.  Bergk  vermutet  st.  iQxixai,  iqytxai  =  er  sperrt 
sich  zu  Hause  ein  und  vergleicht  dazu  Demosth.  de  cor.  §  97: 
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nsQag  fisv  yccg  cinaGiv  avd^qiaTiOLg  iGx\  xov  ßiov  d'dvaxog^  kccv  iv 
oIkiCko)  rig  whrbv  Ka&eiQ^ccg  rtjQr].  Statt  tQysxat  müfste  es  indes 

vielmehr  EiQyBi  eccvxov  heifsen.  —  20  f.  Für  die  Autorschaft  des 
loniers  Kallinos  tritt  gegen  Thiersch,  der  unser  Fragment  eben- 

falls dem  Tyrtaios  zuschreibt,  mit  Beziehung  auf  unseren  Vers 

A.  Fick  ein,  Neue  Jahrb.  f.  das  Mass.  Altertert.  I  S.  509:  'das 
Bild:  möTtSQ  yaQ  fttv  TtvQyov  iv  6(pd:  oqwGiv  pafst  nicht  für  das 

unbefestigte,  offene  Sparta,  wohl  aber  für  ionische  Städte'.  Auch 
für  die  ̂ wohlummauerten  Städte'  des  Epos  lag  das  Bild  nahe.    P. 

Tyrtaios. 
Zur  Einleitung.  H.  Flach  (Geschichte  der  griechischen 

Lyrik  I,  S.  181  ff.)  hält  Tyrtaios  [ohne  stichhaltige  Gründe]  für  einen 
lonier.  [Zu  dieser  Ansicht  neigt  auch  Fick,  wenn  er  auch  zugiebt, 

dafs  T.  'zweifellos  in  Sparta  heimisch  geworden  war'  (N.  Jahrb. 
f.  klass.  Phil.  I,  S.  508).  Die  Zeit  seiner  Blüte  ('636—2'  nach 
Suidas)  stimmt  zur  Zeit  des  2.  messenischen  Krieges  (640 — 623).] 

Vgl.  u,  a.  0.  Müller,  Dorier  I,  151  (1.  Aufl.).  Curtius, 

Griech.  Gesch.  Bd.  I,  2.  Buch,  1.  Abschn.:  peloponnesische  Ge- 
schichte. Welcker,  Ep.  Cycl.  2.  Aufl.  I,  342.  [E.  Meyer, 

Gesch.  des  Altertums  541.  559  (s.  zu  Tyrt.  2,  9).]  Nach  Weil 
(Strophische  Komposition  der  griech.  Elegiker,  im  Ehein.  Mus.  XVII 
S.  8  ff.)  sind  die  3  Elegieen  des  Tyrt.  strophisch  komponiert.  Die 
Disposition  der  ersten  Elegie  ist  nach  ihm  folgende: 

.j     „,        -u     f^'  1 — 10.    Der  Tod  in  der  Schlacht  ist  ehrenvoller, 
/c  TV-  i.-  T.     n|  als   das   Los   des   Feigen,   der  mit  Weib   und  Kind 
(5  Distichen)    .      ,      -p,       j     -■    i.  p 
^  ^  un  der  fremde  darben  muis. 

V.  11 — 20.  Daher  soll  man  für  das  Vaterland  das 
2.  Strophe  I  Leben  opfern;  die  Jünglinge  sollen  tapfer  kämpfen 
(5  Distichen)  j  und    die    alten    Krieger    nicht    durch    schmähliche 

Flucht  im  Stich  lassen. 

(V.  21 — 30.    Ein  häfsliches  und  trauriges  Schauspiel 
bietet   der   nackte  Leichnam   eines   greisen  Kriegers 

(Iliad.  22,  6 6  ff.),    während   der  Jugend   alles   wohl 
ansteht. 

V.  31   und  32    sollen  der  Anfang  einer  neuen  Gedankenreihe 

und   einer  neuen  Strophe,   die  Elegie  aber  nicht  vollständig  über- 
liefert sein. 

Disposition  der  zweiten  Elegie: 

IV.  1  — 10.  Feurige  Ermahnung  an  die  Herakliden, 
trotz  ihres  erlittenen  Ungemachs  und  der  Überzahl 

der  Feinde  zu  kämpfen,  da  sie  ja  im  Kriege  er- 
fahren seien. 
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')  »3+  li  1^'  ̂^ — ^^*  ̂ ®°^  Feinde  standhalten  ist  nicht  nur 

"*  T^.-  i-  f  \\  rühmlicher,  sondern  auch  sicherer,  als  den  Rücken .)  Distichen)  wi     i  i.  j ^  >  zur  Flucht  wenden. 

[Da  V.  21 — 38  sich  Weils  Theorie  nicht  fügen,  so  hat  er  an 
ihnen  allerlei  auszusetzen  und  zu  ändern.] 

Die   strophische  Gliederung   der   dritten  Elegie  ist  nach  Weil 
folgende : 

V.  1 — 10.    Ohne  kriegerische  Tapferkeit  ist  der  Mann 
trotz    aller    glänzenden    Gaben    und    Eigenschaften 
nichts   nütze.      [Aber    mit  V.   10    ist    der   Gedanke 
nicht  abgeschlossen,  und  die  sog.] 

(^  ,      [V.   11  —  20,    der    Preis    des    tapferen   Kriegers    im 

,  *  „.    .  ̂     nI  Gegensatz  zu  dem  feigen,  [beginnt  nicht  bei  V.  11, \ "  iJisticnen )  l        j  i.  i_  •  tt  -«01 
^  ^(sondern  erst  bei  V.  13.J 

3.   Strophe  (V.  21—30.     Schilderung   der  Thaten  des  Tapferen 

(5  Distichen)  I  und   seines   i-uhmvollen  Todes,    wenn    er  unterliegt. 
Die  beiden  folgenden,  die  Fünfzahl  überschreitenden  Distichen 

betrachtet  Weil   als   eine   einem  anderen  Geaichte  entlehnte  Inter- 
polation (!). 

V,  35 — 44.  Schilderung  der  Ehren,  die  den  sieg- 
reich aus  der  Schlacht  zurückkehrenden  Helden  er- 

warten und  bis  ins  hohe  Alter  begleiten.  Den 
Schlufs  bildet  eine  Aufforderung  an  die  Jugend, 

solcher  Tugend  nachzueifern. 

1.  *Et  haec  elegia  et  quae  deinceps  sequuntur  11  et  12  integra 
sunt  carmina,  quamquam  Franke  elegiam  10  et  11  in  unum 
coniungere  conatus  est,  versibus  aliis  traiectis,  aliis  obelo  notatis, 
cui  iure  iam  adversatus  est  Aug.  Matthiae  (De  Tyrtaei  carminibus 

Altenb.  1820),  T  hier  seh  autem  in  Act.  Mon.  III  625  omnia  in 

breves  quasdam  particulas  dissolvere  conatus  est.'  Bergk.  —  Vgl. 
über  diese  Elegie  Stoll  im  Philol.  IV,  169.  170.  —  5.  (pikr]] 
Hinsichtlich  des  Beiworts  s.  Renner,  Über  das  Formelwesen  im 

griech.  Epos  S.  56.  —  7.  ix^Qog  (lev  yuQ  xrA..]  Hoerschelmann 
(Ad  Tyrtaeum:  in  den  Acta  societatis  philologae  Lipsiensis  Tom.  V, 
Leipzig  1875)  schreibt  statt  dessen:  ax&rjQbg  yaQ  rotöi  fistiaasxcity 

nach  Hesychios:  äxd^rjgkg  XvTttjQov.  —  15.  Vgl.  Ameis-Hentze, 
Anhang  zur  Dias  17,  645 ff.  —  Nach  v.  Leutsch  (Philol.  XX,  225) 

beginnt  mit  V.  15  ein  neues  Fragment:  '«  vioi  xzX.  wird  stets 
als  Fortsetzung  des  Vorhergehenden  angesehen;  aber  in  diesem 
ist  von  avÖQsg  die  Rede,  die  mit  den  spartan.  Jünglingen  in 
gar  keiner  Beziehung  stehen.  Es  beginnt  also  hier  ein  zweites 

eleg.  Fragment.'  Dagegen  ist  zu  erinnern,  dafs  viog  im  Griech. 
wie  adulescens  im  Lat.  einen  ungleich  weiteren  Spielraum  hat  als 
der  deutsche  Ausdruck  Jüngling.  Hesiod  empfiehlt  sogar  einen 
40jährigen  Jüngling  zum  Lenker  der  Pflugstiere,  Opera  441:  xoig 

4.   Strophe 

(5  Distichen) 
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d'  aftu  xeßöaQaKOvraexrig  al^i^bg  i'notto  nrX.  Die  Anrede  vioc 
auch  Kallin.  2.  —  17.  rcoistad'e  -O'-ufidv]  Über  den  Unterschied 
zwischen  &vfi6v  noulv  und  noulßd'ai  s.  Franke  Callinus  p.  184. 
[Hom.  Iliad.  9,  628  sagt  von  Achilleus:  ayqiov  iv  ßTi^&saßi  d-ixo 

(leyaXrjTOQu  &v(ibv  und  Iliad.  15,  561  =  661:  alöä  &e6&^  ivi 
&v^ü,  indem  er  xL&eß&at  im  Sinne  von  Ttoutö&at  gebraucht.  P.] 

—  20.  ysQaiovg]  Unnötig  ist  die  Aufnahme  der  von  Winckel- 
mann  und  Bergk  herrührenden  Konjektur  yegccQovg.  [Wie  in  der 
Anm.  gezeigt  ist,  ist  Verkürzung  der  mittleren  Silbe  von  yeQaiovg 
gestattet;  Bergk  selbst  hat  in  der  4.  Ausg.  der  Lyriker  ysgaiovg 
wieder  eingesetzt  imd  die  Fülle  des  Ausdrucks,  der  übrigens  nicht 

tautologisch  ist,  aus  der  'Einfachheit  des  alten  Stils'  und  seiner 
Neigung  zu  einer  gewissen  Abundanz  erklärt.  Die  Konjekturen  ojticd's 
(iccxrjg  (Hill er)  und  ksvyalecog  (Stadtmüller,  Festschr.  zur  Karls- 

ruher Philologenvers.  S.  68),  wozu  man  noch  cpsvyei^  astKEltcog  (Iliad. 
14,  84)  fügen  könnte,  sind  entbehrlich.  P.J  —  25.  uldota]  wie  Iliad. 

22,  75  ccldoa  (aidro):  k'vrsQcc  &^  aifiatoevra  (Cobet)  und  vTqövi^  aifia- 
roevrcc  (Fick)  halte  ic^i  für  verfehlte  Änderungen.  —  26.  ve^ear}xa] 
Der  überlieferte  Singular  vsfisörjrov  ist  hier  sehr  hart  nach  dem 
voraufgegangenen  aißyjQa.  Daher  ist  mit  Franke  vefiBörjra  iösiv 

zu  schreiben.  Die  LA  vsfieöi^xov  sollte  den  vor  Digamma  er- 

laubten Hiat  vermeiden;  [auch  vffteGijT'  eaidetv  (Bergk)  ist  nicht 
nötig.  Stadtmüller  korrigiert  am  Anfang  aiöiQov  ä^'  dcp&aXfioig 
ohne  Wahrscheinlichkeit.  P.]  —  27.  viotßv  6e  itävx  i%ioiv,tv\ 
Thiersch  in  Act.  Monac.  I  p.  216,  II  p.  269,  III  p.  621  wollte 

vero  de  Tf  itavx'  iTteotasv  ändern  nach  Iliad.  10,  71:  vico  6e  xs  nävx^ 
iTtioiKBv.  'Soloecam  non  esse  orationem  propterea,  quod,  cum  prae- 

cessisset  vioißi  dh  itdvx^  iiiioixsv,  sequeretur  e''](^r]  sine  pronomine 
Ttg,  dilucide  demonstravit  Hermannus  ad  Viger.  p.  934.  Euripides 

in  Supplicibus  452:  i}  Tiagd'svsvstv  natöag  iv  öo^ioig  y.ccX&g,  \  xegTCvccg 

xvQavvoig  riöovccg,  öxav  &ikr].'  Bach.  [Hier  giebt  auch  Fick  N.  Jahrb. 
Jahrg.  I,  509  'offenbaren'  Einflufs  des  Epos  zu;  denn  das  Home- 

rische de  xe  würde  für  Tyrt.  ein  'Sprachschnitzer'  sein!    P.] 
2,  1.  cckXa]  S.  Härtung,  Partikeln  2,  39.  —  2.  Nach  andern 

ist  Xo^og  =  gebeugt:  Zeus  ist  noch  HeiTScher  und  seine  Macht 
ungeschwächt.  Diese  Bedeutung  verlangt  auch  der  Recensent  von 
Buchholz  in  der  philologischen  Rundschau  unter  Berufung  auf 

Theogn.  535  Bgk.:  ovtcoxe  dovXelr}  KECpciXr}  i&eta  nscpvKSv,  \  aXX^  aisi 
axoXirj,  Kav^iva  Xo^bv  k'xsi-  —  9.  [ft  f  t  a]  auch  TtQog  findet  sich  so, 
und  Bergk  verteidigt  diese  in  der  vorhergehenden  Ausgabe  auf- 

genommene Lesart  durch  Aesch.  Sept.  497 :  ngbg  xäv  xQaxovvxcov  iaixev, 

Ol  d'  i^öarjfiivcov.  Aus  ̂ exa  haben  Schneidewin  und  Bergk 
d'aficc  gemacht,  letzterer  auch  für  t'  iyivead's  xs  yiysvc&s  ge- 

schrieben. Allerdings  kommt  yevsß&e,  wie  Sitzler  bemerkt  hat,  in 
Verbindung  mit  g)vy7}g,  aXXrjXcov  .  .  .  vor,  aber  schwerlich  auch  in 
solchen,  wie  die  vorliegende  ist.    Der  Vers  enthält  eine  Anspielung 
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auf  schwere  Niederlagen,  welche  die  Spartaner  erlitten  haben. 

(Jerade  diese  haben  die  Wahl  des  T3n-taios  veranlafst,  dessen 
Verdienst  es  ist,  den  in  der  Zeit  der  Not  entstandenen  inneren 

Hader  (Aristot.  Politik  VIII  [V]  7)  beschwichtigt,  die  Stimmung 

gehoben  und  insbesondere  durch  die  Flötenmusik  und  das  Kriegs- 
lied die  Geschlossenheit  des  Heeres  geschaffen  zu  haben.  Die 

Entscheidung  haben  längst  nicht  mehr,  wie  in  der  heroischen  Zeit, 
die  Wagenkämpfer,  auch  nicht  die  Reiter,  obwohl  ein  Corps  von 
100  Reitern  noch  besteht,  sondern  die  Hopliten,  an  die  Tyrtaios 

seine  Ermahnungen  richtet  (l,  15  und  31  f.;  2, 12  und  21  ff.;  3, 11  ff.); 
zwischen  den  Hopliten  kämpfen  die  Leichtbewaffneten,  Steine  und 

Speere  werfend.  (E.  Meyer,  Gesch.  des  Alt.  II,  541.  559.)  P.]  — 
15.  Möglicherweise  stehen  hier  zwei  Recensionen  im  Texte  (15 — 18, 
=  19.  20),   von  denen  jedesmal  nur  eine  vorgetragen  wurde.     P. 

—  16.  ayiXri]  ist  eine  vortreffliche  Verbesserung  von  F.  Dümmler, 

Philol.  LVI,  11.  jtäff'  catoXcoX'  ayiXrj  steht  im  Gegensatz  zu 
TtavQOxeQOi  &vi^axovat.  Die  handschriftliche  Überlieferung  ccQerri 

lUfst  sich  durch  lliad.  5,  539  =  15,  564:  cpsvyovttov  5'  om 
uQ  nXiog  oQvvxai  ovrs  rtg  aXurj  nicht  rechtfertigen;  denn  nXiog  ist 

nicht  s.  V.  a.  agstr;.  Die  Vulgata  wird  durch  Theogn.  867  ent- 

standen sein:  ccQETt^g  ös  fiiya  KXiog  oi^Ttor'  oXeirat'  \  ai^jftTjTTjg  yccQ  avrjQ 
yfjv  xe  xai  ußxv  aaot,  Verse,  die  man  nicht  ohne  Grund  für  Tyrtäisch 

hält.  P.  —  17.  QiyaXiov]  'Ipsi  enim  Spartani  fugientibus  parcere  sole- 
bant,  Plut.  Lyc.  22.'  Bergk.  [Überkommene  Lesart  ist  uQyaXiov, 
die  Grotius  erklärt:  tur2)e  (non  ferendum)  dorso  vulnera  suscipere. 

Crusius  schreibt  mit  Ähren s  ccQTtaXiov,  man  hätte  dann  zu  er- 
klären: eilig  erfolgt  auf  der  Flucht  die  Verwundung  im  Rücken.  P.] 

—  21.  22.  Während  in  der  heroischen  Zeit  der  Speer  sowohl  als 
Femwaffe  wie  auch  als  Nahwaffe  d.  h.  zugleich  zum  Wurfe  und 

Stofse  diente  (vgl.  Buchholz,  Realien  IIa  §  4  und  §  16),  wurde 

er  jetzt  nur  noch  zum  Stofse  verwendet.  —  23.  24.  Schon  auf 
den  ältesten  Denkmälern  sind  solche  Schilde  abgebildet,  die  mit 

ihrer  halbkreisförmigen  Rundung  auch  das  Wort  yaöxiqQ  ver- 
anschaulichen. W.  Reichel,  Über  Hom.  Waffen  (Wien  1894)  und 

vor  ihm  W.  Heibig,  Das  Hom.  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert 

(2.  Aufl.  Leipzig  1887).  P.  —  27.  sqöcov  oßgifia  k'gya  wird 
durch  V.  28:  firjö^  ixxbg  ßsXicov  lörarw  —  näml.  trotz  des  ge- 

waltigen Schildes  —  verdeutlicht.  Bergk  schrieb  zuletzt:  EQÖstv 
oßgifia  i^ya  didaania&co  neXBfii^cav,  d.  i.  fortia  facivurra  edefe  me- 
minerit,  cum  vibrat  hastani]  doch  ist  das  Substantivum  kaum  zu 

entbehren.  Zu  weit  von  der  Überlieferung  entfernt  sich  Stadt- 

müllers Vorschlag:  SQÖsiv  oßQ.  iQya  XiXaiia&to  noXs^i^av.  P.  — 
30.  Die  Vermutung  von  Di  eis  r)  ̂/^ct,  ovxd^mv,  mit  veränderter 
Interpunktion  zu  lesen,  weist  Hiller  bei  Bursian  1888  S.  131 

mit  Beziehung  auf  Od.  22,  293  zurück.  P.  —  37.  ̂ eexoiaiv] 
Dafür   vermutet   Bergk:    ̂ vaxotaiVf   vielleicht   richtig,    da   kleine 
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Wurfgeschosse  gemeint  sind.  So  spricht  Herod.  II,  71  von  '^vöra 
tix6vxia\  vgl.  auch  Xen.  Cyr.  VlI,  1,  33.    P. 

3,  6.  K(,vvquq\  soll  das  Priestertum  der  kyprischen  Aphro- 
dite bekleidet  haben,  daher  auch  seine  Kinder  —  Adonis  und  dessen 

drei  Schwestern  —  in  dem  auf  Aphrodite  bezüglichen  Mythenkreise 
eine  bedeutende  Rolle  spielen.  In  der  kyprischen  Stadt  Paphos 
weihte  er,  wie  es  heilst,  der  Aphrodite  Idvaövofievr}  den  ersten,  an 

Weihgeschenken  reichen  Tempel.  —  10.  Der  Dichter  behandelt  bis 
V.  20  die  Frage,  wie  jemand  ein  tüchtiger  Krieger  wird.  Der 
Abschnitt  gewinnt  durch  die  Wiederholung  desselben  Verses  an 
Geschlossenheit.  Der  Einheitlichkeit  der  Versgruppe  schadet  man, 
wenn  man  sich  V.  10  als  Parenthese  und  die  folgenden  Verse  als  eine 

Art  von  Vordersatz  zu  V.  9  denkt.  P.  —  23.  og  <J'  a-ur']  Bergk, 
der  auch  hinter  ekr}Xa(i£vog  ein  Komma  setzt*,  og  ös  entspricht 
dem  rbv  de  von  V.  27.  Die  Vulgate  avrbg  d\  die  eine  volle 
Interpunktion  hinter  ikriX.  V.  26  verlangen  würde,  giebt  den  Sinn: 
Die  Reihen  der  Feinde  schlägt  er  in  die  Flucht;  er  selbst  aber 

stirbt  im  Vorderkampfe  den  Heldentod.  —  39  ff.  Die  Athetese 

der  Verse  39 — 42  (Franke)  ist  ebensowenig  zu  billigen  wie  die 
Stellung  der  Verse  41.  42  vor  39.  40  (Thiersch):    s.  Bergk.    P. 

—  42.  SK  idoQfjg]  Vielleicht  schrieb  T.:  sI'kovöiv  xdoQrjg.  Auch 
sonst  steht  gewöhnlich  der  Genet.  Herod.  II,  80:  ei'oiovöi,  xTjg  6Sov. 
Pseudophok.  220  Bgk.:  eixeiv  de  yeqovGvv  eÖQrjg.  Übrigens  hat 

schon  Homer  diesen  Gebrauch:  s.  Odyss.  16,  42.  —  43.  'Gegen 
den  sonstigen  altionischen  Dichtergebrauch'  eig  in  der  Senkung, 
wo  sonst  'nur  ig'  erscheint.  Die  'Kopie'  geht  nicht  auf  'Kallinos', 
wie  Fick  meint  N.  Jahrb.  I,  508,  sondern  auf  Hesiod  zurück.  P.  — 
44.  Ttoleiiov]  Die  Bücher:  Tcohfiov.  Indes  ist  noXe^ov  richtig. 
So  oft  in  der  Ilias:  fie&tevat  fid^rig,  akKT^g,  TtoUfiov. 

[4.  Dio  Chrys.  hält  das  Gedicht,  wie  aus  or.  2,  §  29  hervor- 

zugehen scheint,  mit  Recht  für  das  Eigentum  des  Tji-taios;  das 
beweist  meiner  Meinung  nach  vor  allem  die  Sprache  in  V.  3  —  5. 
—  4.  Die  Hsn  haben  am  Schlufs  des  Verses  ßaXXovreg  oder 

ßdXXexe,  woraus  Luzac  TiaXXovreg  machte.  Danach  nimmt  v.  Wila- 
mowitz  eine  Lücke  für  einen  Vers  an.  Verkm-zt  scheint  das 
Embaterion  allerdings  zu  sein.  Ob  aber  hier?  Wahrscheinlich 
ist  av6pa&e  herzustellen,  wie  auch  ich  bereits  zehn  Jahre  vor 
Stadtmüller  vermutet  habe  (s.  Progr.  des  Gymn.  zu  Seehausen  i.  A. 

1887,  S.  11).    P.]     Bergk  verm.:  öoqv  8ei,ireQa  ö'  evroXficog. 
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Mimnermos. 

1,  übersetzt  von  Geibel,  Klass.  Liederb.  S.  13.  P.  —  3.  l'Qya 
für  öe>Qa  ist  Stadtmüllers  Vorschlag  Berl.  phil.  Wochenschr.  1890 

S.  1589.  P.  —  4.  oV  ilßrjg  äv&sa  setzte  Bergk  in  der  4.  Ausg. 
der  L3rriker  in  den  Text,  und  ihm  folgt  Crusius;  früher  schrieb  B. 

föO-'  ̂ ßr}g,  wie  Hill  er  Aut.  lyr.  aufnahm,  av&eu  oV  lißrjg  ver- 
mutete Ahrens.  P.  —  6.  xukov  für  das  nalov  der  Hsn  ist  eine 

durchaus  wahrscheinliche  Verbesserung  von  Hermann,  die  Hill  er 
und  Crusius  aufgenommen  haben.  Bergk  verteidigt  die  Lesart  der 

Hsn:  0  t'  aiG'j(^Qbv  Sfi&g  nal  nakov  avSqu  tid-et  und  erklärt:  das  Alter 
bringt  den  Häfslichen  und  den  Schönen  in  dieselbe  Lage;  aber  der 
Ausdruck  wäre  ganz  vereinzelt  in  der  früheren  Poesie.  Sitzlers 

rdkav'  liegt  zu  weit  ab  von  den  überlieferten  Buchstaben.  Lud  wichs 
amei  (=  ccxUi),  wie  er  im  Königsberger  Lektionsvera.  von  1897 
S.  1  vermutet,  pafst,  abgesehen  von  dem  vereinzelten  Verbum, 

nicht  zu  aiaxQov,  Häberlins  avSg^  l%ifiv  (Berl.  phil.  Woch.  1897, 
p.  1063)  giebt  einen  matten  Gedanken  und  ist  in  paläographischer 

Hinsicht  unwahrscheinlich.  P.  —  xi%tt\  Bergk  mit  äolischer 

Accentuation :  xl%u.  Ebenso  schreibt  derselbe  Mimnerm.  2,  16:  di'doi 
und  Xenoph.  2,  1,  2:  ccfiq)iTl&ei. 

2,  1  und  2.  Die  Verbesserungen  Schneidewins  TtoXvccv&iog 

&Qrj  I  BLUQog,  all/;'  avyrjg  .  .  .  sind  unnötig  (s.  Hiller,  Jahresber.  1888, 
S.  131  f.),  unwahrscheinlich  auch  die  Ansicht  von  E.  v.  Leutsch 

(Philol.  1873,  S.  738),  dafs  (pvXla  hier  wie  Theokr.  18,39  'Blumen' 
bedeute.  Auch  hier  sind  g}vXXcc  'Blätter'.  Allerdings  leben  Blätter 
länger  als  Blumen,  aber  ein  langes  Leben  haben  sie  ebensowenig 

wie  das  'Gras,  das  bald  verdorret'.  Wenn  der  Psalmist  das  Gras 
wegen  seines  kurzen  Daseins  mit  der  Kürze  des  menschlichen 
Lebens  vergleicht,  so  dürfen  griechische  Dichter  auch  die  Blätter, 
die  vom  Frühling  bis  zum  Herbst  aushalten,  ebenfalls  als  kurzlebig 
betrachten.  Numenios  bei  Athen.  IX,  371 C  denkt  an  Stellen  wie  die 
unsrige,  wenn  er,  von  Küchengewächsen,  nicht  von  Blumen  redend, 

g)vXXcov  <J'  offff'  aöJtuQTa  xä.  x  iQQC^coxai  uQOVQUig  |  isificcxog  rjö  Stioxccv 

7f oXvav&siiov  elag  i'xtjrat  spricht.  Gewifs  hätte  M.  auch  die  Blumen 
des  Frühlings  zum  Vergleich  heranziehen  können,  nach  einem  Home- 

rischen Wort  Odyss.  9,  51  cpvXXa  xal  avd'ea  yiyuexai  &Qrj:  aber  warum 
nicht  ebensogut  die  Blätter?  P.  —  iuQog  ist  zweisilbig  zu  lesen, 

wie  Hesiod.  Op.  462:  "Eägl  noXetv.  —  10.  xe&vufievai  Bach; 
die  codd.:  6r}  xs&vdvai.  Die  Emendation  ist  nötig,  weil  d'v  Position 
macht:  zu  Sol.  3,   14. 

3,  2.  nxoi&fitti]  erbeben,  wie  Odyss.  22,  298:  rcöv  6h 

(pQeveg  inxolrjd^ev. 
4  [hat  Geibel  übersetzt,  Klass.  Liederb.  S.  14].  Der  Dichter 

beantwortet  hier  zugleich  die  der  Homerischen  Dichtung  fernliegende 
Frage:  wie  Helios  im  Westen  untergehen  und  doch  morgens  wieder 
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im  Osten  erscheinen  könne.  Vgl,  Schwenck  im  Philol.  XV,  557. 

C.  C.  Hense,  Poet.  Personif.  in  griech.  Dichtungen.  Halle,  Waisen- 
haus. Bd.  T  (1868)  S.  151.  —  yaQ  novov  EkXaxBv]  Hermann 

und  Bergk.  [Früher  schrieb  Buchholz  hccqt^  eXaxsv.]  Stoll: 
^HiXtog  fisyav  i^iXaxsv.  —  2.  xot'  statt  jcor'  wie  bei  Kallinos  1,  1. 
—  5.  Buchholz  Wermifste  in  dieser  Schilderung  der  täglichen 
Thätigkeit  des  Helios  die  ausdrückliche  Angabe,  dafs  Helios,  nach- 

dem er  den  ganzen  Tag  mit  seiner  Fahrt  am  Himmelsgewölbe  hin- 
gebracht habe,  die  Nacht  hindurch  aus  der  Gegend  der  Hespe- 

riden  über  den  Okeanos  fahre,  um  morgens  im  Osten  wieder  auf- 

zugehen'. Er  vermutete,  'da  6ia  KVfia  V.  5  so  gut  wie  tautologisch 
stehe,  insofern  durch  ukqov  icp'  ̂ dcoQ  V.  7  die  Fahrt  über  das  Ge- 

wässer des  Okeanos  zur  Genüge  bezeichnet  werde,  statt  Sicc  xvfia 

diä  vvKra.  So  steht  Std  in  der  Bedeutung  durch  —  hin, 
namentlich  bei  dem  Homerischen  diu  vuxra:  Iliad.  10,  82;  8,  510; 

24,  362'.  —  6.  xoilXr)]  So  Meineke.  Die  codd.  '/.oUrj.  Die 
Diärese  ist  gesichert  durch  die  delphischen  Hymnen.  —  11.  in- 

sß'^asd'^  s&v]  So  nach  Schneidewins  Konjektur.  Die  Vulgate 
inißri  iregcov  o'jiKtv  erklärt  er:  Hbi  conscendit  alterum  cumim  suum, 

relicta  illa  ewij'.     Früher  schrieb  B.:  nqoxiqviv  oxicov. 

S  o  1  o  n. 

1,  2.  Koöfiov]  ̂ Koßfiog  war  in  der  ältesten  und  eigentlichen 
Bedeutung  wohl  nur  Sehmuck;  bildlich  Ordnung,  für  svra^ia, 

und  Schmuck  der  Rede.'  Humboldt,  Kosmos.  Bd.  I  (1845) 
S,  76.  —  Vgl.  Philet.  Coi  8,  3  Schneidew.:  ETticov  eida;  Koöfiov. 
—  aö'qv]  In  der  älteren  Sprache  bedeutet  Sceldsiv  auch  mit  ge- 

hobener Stimme  vortragen.  F.  A.  Wolf,  Vorlesungen  H,  121: 

'Die  Griechen  hatten  schon  schöne  Lieder,  ehe  sie  Noten  hatten. 
Der  erste  Anfang  ist,  dafs  man  blofs  recitiert.  Dies  geschieht 
mit  Begeisterung,  wodurch  man  die  Zuhörer  in  Bewegung  setzt, 

und  unter  einer  Stimme,  die  das  nämliche  thut;  daher  asiöeiv.  — 
Die  ganze  Art,  wie  der  Gesang  war,  können  wir  uns  nicht  vor- 

stellen, wohl  aber,  wie  die  Stimme  eines  exaltierten  Menschen 
nicht  in  den  Ton  kommt,  wie  er  in  prosaischen  Zeiten  ist.  Die 
Stimme  hatte  damals  Erhöhung  und  Modulation.  Der  Vortrag 
war  gesangartig,  und  wie  die  Kultur  vorwärts  ging,  so  sinkt 
dieser  Ton,  da  die  Seele  ihrer  warmen  Empfindungen  verlustig 

geht.  Ein  Barde  sang  schon,  wenn  er  auch  nicht  singen  wollte.' 
Strab.  I,  2,  6  Kramer:  aal  t6  ocsiöeiv  6e  ccvxl  xov  cpqä'^Hv  rtd'i^svov 
naqä  xotg  naXai  xuvxo  xovzo  iKfiaQXVQSi,  öioxi  nrjyr}  nal  ccQxr}  g)Qd6scog 

Kaxsöxsvaßfiivrjg  Kai  QtjtOQCoifjg  v7ti]o'^sv  r}  TCotT^TtxiJ.  —  3.  Über 
Pholeg.  s.  C.  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland.  Bd.  II  S.  504 f.,  über 
Sikinos  das.  S.  348 ff.,  505 ff. 
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2  a,  3.    xcnvofiivtjv  Blafs,  xuQcpofiivijv  besser  Di  eis.    P. 
3.  Die  Lücken  in  der  Überlieferung  der  Elegie  nach  V,  10 

und  V.  1 1  hat  man  sich  vergeblich  bemüht  auszufüllen.  Ganz  will- 
kürlich war  es,  aus  6  (13  Bgk.,  12  Cr.)  7  nach  V.  10  einen  Hexa- 

meter und  dann  nach  V.  11  aus  Fr.  8  Bgk.*  einen  anderen  Hexa- 
meter einzuschieben.  Mit  einiger  Abänderung  —  xaxä  statt  TtoXvg, 

s.  Clem.  AI.  VI,  740  —  hat  den  zweiten  der  eingeschobenen  Verse 
Theognis  153.  Der  dort  folgende  Pentamenter  kehrt  wieder  in 
dem  Citat  des  Aristoteles,  das  wir  als  4  b  bezeichnet  haben.  Vgl. 
V.  Wilamowitz,  Aristot.  und  Athen.  II,  305  flF.     P. 

3,  1.  Jibg  alffav]  Diese  Ausdrucksweise  findet  sich  bereits 
in  der  theologischen  Terminologie  Homers,  y  269:  (lotga  &ea)v. 

1  413:  xovdbt  de  yiolq  iddfiaaas  d^emv.  X  292:  &bov  xara  (ioiq^ 
iniörjoev.  1608:  Jibg  ai'ßrj.  Vgl.  t  52.  A,  61:  öccifiovog  alaa.  Das Schicksal  ist  Resultat  des  Götterwillens.  Bei  Homer  wird  in  den 
oben  citierten  Stellen  der  Schicksalswille  zwar  dem  Götterv/illen 

untergeordnet,  in  anderen  Stellen  aber  die  Aisa-Moira  als  eine 
weltbeherrschende  Macht  gedacht,  der  die  Götter  subordiniert  sind, 
insofern  sie  blofs  den  Willen  der  Moira  auszuführen  haben.  Die 

Idee  der  Superiorität  des  Schicksals  über  den  Götterwillen  ist 
«weifellos  die  ursprüngliche ;  ihr  giebt  auch  Euripides  Ausdruck 
im  Kyklops  (607):  ra  daifiovcov  öe  t^g  tvirjg  iXdööova.  Solon  ist, 
indem  er  Jibg  alaa  verbindet,  der  ersten  der  oben  besprochenen 

Homerischen  Auffassungen  gefolgt.  —  6.  v.  Wilamowitz,  Aristot. 

und  Athen.  II,  306,  3  hält  y^giqixaac  nsi&oiievoi,  für  'ein  übles 
Füllsel'.  Doch  ist  seine  Beweisführung  nicht  zwingend.  Auch 
Crusius  p.  XVII  und  J.  Heinemann,  Stud.  Solonea  (Berl.  1897) 

p.  24  stimmen  ihm  nicht  bei.  P.  —  10.  evcpQOövvag .  .  .«Jatrog] 

Andere  denken  dabei  an  Stammschmäuse  (^e'quvoi),  welche  zu  den 
Liturgieen  gehörten  und  von  den  Demagogen  oft  zur  Volksauf- 

wiegelung benutzt  wurden.  Diese  'iqavoi  kamen  schon  früh  in 
Athen  auf.  —  Vers  11  wird  von  Voemel  gestrichen;  doch  ohne 

Grund,  wie  Bergk  zeigt.  —  13.  iqo'  ccQitayri  wie  13,  1  £qp'  uqucc- 
yctiaiv.  cc(paQitayrj  ist  nur  Schreibfehler  einzelner  Handschriften, 

nicht  berechtigte  Lesart.  P.  —  17.  Weitere  Beispiele  s.  bei  C.  C. 
Hense,  Poet.  Peraonif.  in  griech.  Dichtungen.  Halle,  Buchh.  des 

Waisenhauses.  T.  I  (1868)  S.  275.  —  19.  evd.  iitey.]  S.  Hense 
ebendas.  S.  259.  —  22.  Die  Hsn  haben  q)tkoi,g.  (plkaig  stammt  von 
Bergk,  der  sich  später  (Ausg.  4)  für  rrjg  ccSix  iörl  <pika  entschied. 

Hiller  vermutete  vQvxstat^  iv  övvoöoig  (0'  ovg)  ccdmo-ddi  q}ik(ovg)] 
doch  s.  die  Einwendungen  von  Sitzler,  Burs.  Jahresber.  1894,  p.  123, 
die  Crusius  anerkennt.  Di  eis  Herm.  23,  282  schreibt  ansprechend: 

iv  (Svv6doi.g  x  Xg'  döiy.ovGi  cplkoi^  aber  sein  Vorschlag  ist  nicht 
zwingend.  Ahrens  schlug  ij  övvoöoig  ryg  äö ixrjöicpikoig  vor  mit 
neuer,  kühner  Wortbildung,  die  von  Wilamowitz  S.  307,  4  durch 
den  Hinweis  auf  andere  Zusammensetzungen  des  älteren  Atticismus, 
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wie  TtQoöcoöeTatQOv,  öaka^tvacpirrjgf  a^ovrikatstv  (Sol.  14,  l),  zu  recht- 
fertigen sucht.  Aber  äöixr}aL(piXog  könnte  nur  Menschen  bezeichnen, 

die  Freunden  unrecht  thun  (vergl.  g)d'i6lfißQOTog,  cpvßi^oog,  ayrjöixoQog, 

^AyrjölXaog^  (pdrjaifioXTCog  u.  a.),  nicht  Freunde  des  Unrechts,  und 
dieser  Begriif  ist  für  den  Zusammenhang  erforderlich.  P.  —  25.  Bei 
Demosthenes  fehlt  im  Folgenden  ein  Pentameter.  Es  ist  eitel  Not- 

behelf, ihn  aus  Planudes  (Iriarte  Cod.  Matr.  p.  113)  hinzuzufügen. 
Die  byzantinische  Fabrik  der  Überlieferung  nalKUKa  öovXoövvrjg 
^vya  q}iQov6t  ßia  verrät  sich  an  der  fehlerhaften  Quantität  von  ̂ vyä. 
Schneidewin,  Sauppe,  v.  Wilaraowitz  und  Crusius  denken 
ebenso,  andere  Gelehrte  haben  zu  verbessern  gesucht:  xal  xaxci 

(ndy'jiaxa)  ö.  6v%vu  cp.  ß.  Göttling,  Gxvyva.  .  .ßia  Bergk.  P.  — 
26.  27.  S.  Schoemann,  De  com.  p.  362.  Niebuhr,  Rom.  Gesch.  I, 

394.  II,  310.  —  35ff.  Über  die  evvofiCa  bemerkt  Alfr.  Croiset 

(La  poesie  de  Pindare  p.  254):  Qu'est-ce  que  cette  Eunomie, 
qu'est-ce  que  cet  ordre  legal  et  harmonieux,  si  non  l'ideal  meme 
du  dorisme,  ou  plutot  encore  le  seul  ideal  que  la  Grece  ait  connu 

jusqu'au  V.  siecle?  Les  anciens  Atheniens,  ceux  d'avant  Marathon 
et  les  guerres  mediques,  ceux  surtout  d'avant  Pisistrate,  n'avaient 
pas  une  autre  maniere  de  penser.  Solon  parle  sur  ces  sujets 

comme  Pindare:  'L'Eunomie,  dit-il,  met  toutes  choses  en  bon  ordre 
et  a  la  place  convenable:  eile  adoucit  les  asperites,  supprime 

l'orgueilleux  vertige  (k6qov\  ecarte  l'insolence  (vßQiv),  seche  la 
calamite  dans  sa  fleur  (avcävu  (J'  axrig  av&su  cpvo^sva)-,  eile  re- 
dresse  les  voies  obliques,  met  fin  a  l'orgueil,  aux  oeuvres  de  dis- 

corde  {sQya  öiioöTaöirjg) ,  a  la  colere  et  aux  querelies  funestes.' 
Vgl.  Preller,  Griech.  Mythol.  unter  ̂ Themis  und  die  Hören'.  Fr. 
Lübker,  Die  Sophokleische  Ethik  (Progr.  des  Gymnas.  in  Parchim 
1855)  S.  45. 

4a  [hat  Geibel  übersetzt,  Klass.  Liederb.  S.  8].  Zu  diesem 
Fragment  vgl.  die  Erörterung  von  Schoemann  in  den  Neuen 

Jahrb.  für  Philol.  1866  S.  587.  —  1.  inaQust]  Apoll.  Rh.  2, 

1049:  OVK  ekTto^ai  lovg  \  roßöov  iTCaquiaasiv  eig  k'Tißaöiv.  [yiQccg 
(für  x^aroj)  lind  ccTtaQxei  hat  Aristoteles.    P.] 

4  b,  2.  ßia^onsvog  für  nis^ofievog  liest  Aristoteles.  P.  — 
4.   Theogn.  154  Bgk.:  avd-QGtTta  nal  orw  ft-jj  voog  a^xiog  rj.    P. 

5  a,  1.  In  betreff  der  Übertragung  von  ^svog  auf  leblose 

Gegenstände  und  namentlich  auf  Naturkräfte  vgl.  Buchholz,  Rea- 

lien III b,  §  17,  S.  36f.  —  5.  Xtrjv  8'  ii^dgavt'  einfache  Ver- 

besserung von  Schneidewin  statt  des  verderbten  Xir^g  ö'  i^igavTa 
der  Hsn.  Bergk  Xsiag  mit  Beziehung  auf  Phot.  218,  3:  t6  yccQ 

Xicog  l'att  reXicog.     P. 
5b.  [Übersetzt  von  Geibel,  Klass.  Liederb.  S.  9.]  —  2.  (lot- 

Qav]  So  Diog.  Laert.;  bei  Plutarch:  (iriviv,  welches  C lassen  er- 
klärt: Nicht  auf  die  Götter  werfet  euren  Grimm!  Ihr  selbst  habt 

diese  mächtig  gemacht.  —  7.  atfivXov  Plut.,    aioXov  Diog.    P. 
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6.  S.  Otto  Hense,  Di  una  elegia  di  Solone,  in  der  Rivista 

di  filol.II,  7  (1874)  S.  305  —  314.  Prüfung  der  Weil  sehen  Analyse 
der   grofsen   Elegie  Solons  (13  Bgk.)  (Weil   im  Rhein.  Mus.  XVII 
8.  1).  Nach  Blafs  (in  Bursians  Jahresber.  5.  Bd.  4.  Jahrg.  1876. 

1.  Abt.  S.  94)  kommt  Hense  hinsichtlich  der  in  der  Elegie  herr- 
schenden Gliederung  zu  wesentlich  gleichen  Resultaten,  so  jedoch, 

dafs  die  Symmetrie  noch  vollendeter  hervortritt:  4X8,  4  X8,  12. 
Er  halt  nämlich  das  Distichon  39  f.,  welches  auch  Weil  preisgiebt. 
Schliefslich  wendet  sich  H.  gegen  v.  Leutsch,  der  im  Philologus 
XXXI  S.  151  die  7teilige  Nomoskomposition  in  dieser  Elegie  zn 
finden  meint. 

6,  1.  Nach  andern  sind  die  Musen  Töchter  des  üranos  und 

der  Gaia.  S.  Welcker  zu  Alkman  Fr.  IX.  —  2.  xXvri  fioi]  S. 
Linder  im  Philol.  XIII, 499.  Valckenaer  wollte  (lev  tvfp^iivov.  — 
9.  Die  Homerischen  Beispiele  der  umgekehrten  Assimilation  giebt 

Ameis  zu  Odyss.  8, 74.  —  11.  TfTfttoötv  schreibt  Sitzler;  Ahrens, 
dem  Härtung  und  Bergk  beistimmen:  (lerlaotv.  Die  übrigen  Ver- 

suche sind  samt  und  sonders  mehr  oder  weniger  unwahrscheinlich. 

Handschriftliche  Überlieferung  ist  rifiüdiv.  P.  —  34.  Das  hand- 
schriftliche öscvriv  elg  avtov  hat  Bücheier  inHenses  Ausgabe  des 

Stobaeus  glücklich  in  sv  öscvriv  avrog  verbessert.  Bergk  schrieb 
zuletzt  ö)]vevsi.v,  ein  Wort,  das  Chrysippus  bei  Galen  de  Hippocr. 
et  Plat.  dogm.  III,  351  in  einer  von  ihm  citierten  Stelle  aus  Hesiod 

überliefert.:  'JE^CTrarröi^  Mi^riv  kuItcsq  noXv  ör]V£vov6av.  P.  — 
39.  40.  Dies  Distichon  hatte  auch  B.,  ̂als  dem  Gedankenzusammen- 

hange nicht  entsprechend',  mit  Bergk  in  Klammern  eingeschlossen. 
Es  war  zu  V.  34  als  Erläuterung  an  den  Rand  geschrieben  und 
ist  dann  an  diese  Stelle  verschlagen.  S.  Bergk,  Comm.  crit.  I,  8. 

M.  Schmidt  im  Rhein.  Mus.  V,  625  verteidigt  die  Verse  [ver- 
geblich; auch  durch  die  Vermutung  Henses  tco&si  für  öoxst 

wird  für  den  geforderten  Gedankenfortschritt  wenig  gewonnen].  — 

46.    ̂ eiöcokriv    d'e^svog]    S.  Wolffs   Note  zu  Soph.  Ai.  13.    — 
51.  Statt  öi.Sax&sig  schreibt  Härtung  öeöenrai,:  die  Geschenke 

werden    nicht    von    den   Musen    gelehrt,    sondern    gegeben.    — 
52.  6o(pi7}g  jit^T^ov]  Auf  die  mensura  rersimm  bezieht  diese 
Worte  Fortlage:  Solonis  Athen.  Carminum  Fragmenta;  Gr.  cum 

var.  lect.  notisque  ed.  Fortlage.  8.  lApsiae  1776.  —  57.  Jlcftcö- 
vog]  Auch  Hesiod  hält  die  Individulitäten  Päons  und  ApoUons 
noch  scharf  auseinander,  wie  dies  die  Scbol.  Hamb.  vulg.  und 
die  Schol.  Ambr.  zu  8  231  sowie  Eustath.  ausdrücklich  bezeugen: 

dtacpigsi  <S  Tlaii^aiv  ̂ AnoXlcovog ,  mg  nal  '^Höloöog  fiaQVVQEi'  ̂ sl  fiTj 
^AnöXXcav  Ooißog  vitln  d'avdxoco  öaaöat  \  i)  «al  JToft-jjwv,  og  itdvxcav 
(paQ^axa  oldev*  (Fr.  213  Rzach).  Ebenso  betrachtet  auch  Solon, 
wie  die  vorliegende  Stelle  zeigt,  den  Apollon  und  Päon  als  ver- 

schiedene Götterindividuen,  indem  er  jenen  kurz  vorher  (V.  53) 
ausdrücklich   als  Gott  der  Prophetie   {fidvug)  bezeichnet  und  ihm 
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weiterhin  (V.  58)  den  Päon  als  Gott  der  Kräuterkunde  und  Heil- 
kunst {nolvtpdQfiay.og)  gegenüberstellt,  welcher  die  Arzte  zur  Aus- 

übung ihres  Berufs  befähige.  Erst  in  späterer  Zeit  werden  Päon 
und  Apollon  geradezu  identifiziert,  wie  z.  B.  bei  Euripides  Ion 
125,  welcher  den  im  Apollinischen  Heiligtume  als  Tempeldiener 
und  Schatzhüter  schaltenden  Ion  seinen  göttlichen  Vater  Apollon 
mit  dem  Namen  Päan  anrufen  läfst.  Vgl.  Eealien  Illa  §  103. 

—  76.  akkore  akkog]  So  Schäfer  aus  Theogn.  232  Bgk.  Vulg.: 
akkori  r  äkkog.  Beispiele  für  diesen  Hiat  bei  Lobeck,  Paralip.  I, 
56  sq.     [Siehe  meine  Ausführungen  zu  der  Stelle.    P.] 

Weil  (Rhein.  Mus.  XVII,  1  if.)  findet  in  dieser  Elegie  Spuren 
strophischer  Komposition.     Die  Disposition  derselben  ist  nach  ihm 
folgende : 

/V.  1 — 8.  Gebet  an  die  Musen. 

V.  9 — 16.  Der  von  den  Göttern  verliehene,  dauer- 
hafte Reichtum  im  Gegensatze  zu  dem  unrecht- 

mäCsigen. 

V.  17 — 24.  Die  Strafe  von  Zeus  wirkt  reinigend  und 
klärend,  wie  der  Frühlingssturm. 

V.  25 — 32.  Die  Strafe  trifft  sicher  den  Frevler  oder 
doch  dessen  Nachkommen. 

^Inhalt:  Da  die  Gerechtigkeit  oft  zögert,  so  wähnt 
der  Schuldige,  ihr  entgehen  zu  können;  und  so 
geben  sich  die  Menschen  überhaupt  vielfach 
Täuschungen  hin. 

V.  33 — 40.  Nichtige  Hoffnungen  und  Einbildungen 
der  Menschen. 

I.  Teil 

(enthält  16  Di- 
stichen =  4 

Strophen) 

IL  Teil 

(enthält,  wie 

der     erste,     16^  V.  41 — 48.   Verschiedene   Bestrebungen   der  Men- 
Distichen  = 
4  Strophen) 

sehen.     Schiffahrt.     Ackerbau. 

V.  49 — 56.  Künste,  die  unter  dem  Schutze  beson- 
derer Götter  stehen. 

V.  57 — 64.  Die  Kunst  der  Ärzte  mit  ihren  täuschen- 

den Hoffnungen  und  Befürchtungen;  Unentrinn- 
barkeit des  Schicksals. 

Schlufs: 

kurze  Zusam- 
menfassung der 

beiden    Haupt- 1 1. 
gedanken      des' 

Gedichtes 

(6  Distichen  = 
2  Strophen) 

7.  Die  Verse  haben  auch  in  die  Theognideische  Sammlung 

(315 — 318)  Aufnahme  gefunden.  Kaibel  teilt  sie  derselben  Elegie 
zu,  auf  welche  die  Wahl  Solons  zum  Archon  erfolgte  (Aristo! 

nok.  ̂ Ad:  5;  s.  3  a).     Die  damals   noch   gültige   Drakontische  Ver- 

65 — 70.  Die  Eitelkeit  menschlicher  Voraussicht. 

71 — 76.  Die  Thorheit  derer,  welche  unersättlich 
Reichtümer  anhäufen. 
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fassung  stützte  sich  auf  das  Vermögen,  nicht  auf  das  Einkommen 
oder  die  Geburt.  Solon  veinirteilt  also  die  Herrschaft  des  Reich- 

tums.   P. 

9.  Übersetzt  von  Geibel,  Klass.  Liederb.  S.  15.    P. 
10.  Auch  dieses  Gedicht  hat  Geibel  übersetzt,  Klass.  Liederb. 

S.  10.  P.  Man  hat  diese  Elegie  von  Porson  an  vielfach  dem 

f^olon  abgesprochen*),  teils  wegen  des  nüchternen,  unpoetischen 
Ions,  teils  weil  Fr.  7,  4:  oyöconovrairr]  fioiQu  "Aiypi  ̂ aväxov  dem 
Schlufs  dieser  Elegie  widerspreche.  Aber  jener  erklärt  sich  aus 
der  prosaischen  Beschaffenheit  des  behandelten  Themas  und  der 

scheinbare  Widerspruch  aus  der  verschiedenen  Absicht  beider  Ge- 

dichte.  —   2.   Plaut.  Menaechm.  5,  9,  57  (1115):    Messenio:    Quot 
ras  annos  gnatus...?  Menaechmus  I:  Septuennis:  nam  tum 

tlcnti's  mihi  cadebant  pritntdnm.  —  8.  aijfiax^]  ndqax'  Stadt- 
uiüller  nach  Odyss.  3,  433.  P.  —  9.  wqiov  die  Handschriften. 
Bergk,  der  früher  oi^tov  beibehalten  hatte,  schrieb  später  wqIov, 
wofür  allerdings  die  unter  dem  Texte  angezogene  Hesiodeische 

Stelle:  yccfiog  de  roi  &Qi,og  ovrog  spricht.  Notwendig  ist  indes  die 

Änderung  nicht.  —  15.  Statt  (laXaKcoxeQu  vermutete  Bergk  fiahca- 
zeoa,  eine  Form,  die  er  durch  Hesych.  belegt,  aber  doch  Bedenken 
getragen  hat  in  den  Text  zu  setzen.    P. 

Nach  Weil  ('Strophische  Komposition  der  griechischen  Ele- 
giker',  im  Ehein.  Mus.  XVH,  6  f.)  ist  diese  Elegie  strophisch  kom- 

poniert. *Das  menschliche  Leben,  auf  siebzig  Jahre  veranschlagt, 
wird  in  zehn  Hebdomaden  geteilt.  Da  aber  die  siebente  und  achte 

Hebdomade  zusammengefafst  sind,  so  ergeben  sich  nur  neun  Alters- 
stufen, deren  jeder  ein  Distichon  gewidmet  ist.  Die  drei  ersten 

gehören  der  Jugend,  die  drei  letzten  dem  Greisenalter  an,  und  das 

Ganze  zerftlllt  in  drei  Strophen  von  je  drei  Distichen.' 
11,7.  affxdg]  Die  Hsn  auch  avtog.  Korafes  erklärt  «Jfda^^at 

wate  Y^viö&ai  ccöKog,  das  auch  nichts  anderes  ist  als:  so  geschun- 
den werden,  dafs  man  zum  Schlauche  wird,  d.  h.  kürzer:  zum 

Schlauche  geschunden  werden. 

Zu  Fr.  12  und  13  vgl.  H.  Flach,  Geschichte  der  griechi- 
schen Lyrik  H  S.  369. 

14.  ̂ In  Athen  herrschte  ursprünglich  der  äginäische  Fufs,  der 
erst  durch  Solon  mit  einem  neuen,  niedrigeren  vertauscht  wurde. 
Dies  hängt  eng  zusammen  mit  der  bekannten  Seisachthie.  [V] 
Die  Erleichterung  der  Schuldenlast  wurde  hauptsächlich  dadurch 
herbeigeführt,  dafs  die  Schuldverträge,  die  auf  ältere,  schwerere 

Drachmen  gestellt  waren,  in  den  neu  eingeführten,  leichteren  zurück- 
gezahlt werden  durften.  [V]    Als  Verhältnis  zwischen  der  alten  und 

*)  Zuletzt  Usener,  Altgr.  Versbau  62,  19,  der  an  n&g  rig  unbe- 
begründeten  Anstofs  nimmt.  S.  v.  Wilamowitz,  Aristot.  u.  Athen  II, 
314,  12.    P. 

Buch  holz,  Anthologie.    I.  12 
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der  neuen  Währung  giebt  Androtion  (Plut.  Sol.  15)  100  :  73  an, 
womit  auch  andere  zuverlässige  Angaben  übereinstimmen,  das  ist 
aber  das  Verhältnis  zwischen  der  äginäischen  und  attischen  Wäh- 

rung. Hultsch,  Metrol.  2.  Aufl.  S.  200 fl^.  H.  Flach,  Geschichte 
der  griechischen  Lyrik  II  S.  368.  [v.  Wilamowitz,  Aristot.  und 
Athen  I,  41  fif.  Schuldenerlafs  und  Reduktion  von  Münze  und  Mafs 

hält  auseinander  Aristot.  ̂ Ad:  TtoL  10,  nach  dem  es  sich  in  der 
That  um  Aufhebung  der  Schuldverträge  handelt.  P.]  —  1.  a§o- 
vrjlar&v  schreibe  ich  mit  Kaibel  und  v.  Wilamowitz;  im 

Papyr.  haben  die  meisten  «lovjjiarov  erkannt,  Wilcken  ^(1/)^^- 

yayov.  Danach  hat  Wessely  a^ov'  riyayov  vermutet.  Für  a|o- 
vriXccTibv  zieht  v.  Wilamowitz  jetzt  nach  den  Spuren  des  Papjrr. 

^(i;)vijyayov  |  Sri^ov,  xi  rovxtov  nqlv  xvyieiv  iTtavödfirjv ;  vor;  viel- 
leicht mit  Recht.  P.  Crusius  hat  so  im  Texte:  er  nimmt  an 

(p.  XIX),  dafs  vorher  ausgeführt  war:  Etiam  in  aliis  urbibus  fuere 
qui  plebem  e  miseria  et  Servitute  servarent,  sed  Odern  rerum  potiü 
optimates  e  terra  eiecerunt  atque,  quo  magis  volgus  novae  rerwm 

condicioni  addictum  esset,  bona  et  praedia  exulum  sectatoribus  dis- 
tribuerimt,  und  er  läfst  Solon  nun  fortfahren:  JEgo  vero  earum 
rerum  quarum  causa  currum  mihi  vexerant,  prlusquam  aliquid 

plebs  adepta  esset,  iugum  retinui  (cf.  20.  22).  Dann  wäre  nach 
iTtavGafirjv  ein  Punkt  zu  setzen  und  xöbv  ovveKa  demonstrativ  auf- 

zufassen. P.  —  3.  iv  JiKfjg  &Q6va)  ist  eine  geschmackvolle  Ver- 
mutung Bergks,  die  durch  Aristoteles  indessen  nicht  bestätigt 

wird.  Wir  folgen  der  Überlieferung.  P.  —  Fr]]  'Solon  hat  den 
mit  Hypotheken  belasteten  Grund  und  Boden  Attikas  entlastet, 
die  überall  auf  den  verpfändeten  Grundstücken  eingegesteckten 
Schuldtafeln  weggenommen;  und  dieser  Erdboden  Attikas  ist  ihm 
identisch  mit  der  Göttin  Ft],  der  alten  erhabenen  Göttermutter.  .  .  . 
In  dieser  Vergötterung  der  Naturmächte  und  derjenigen  Kräfte, 
welche  wirksam  und  herrschend  sind  in  den  Zuständen  der  Welt, 
spricht  sich  die  pandäraonistische  Weltanschauung  der  Griechen 

aus,  welche  den  Gott  von  der  Welt  nicht  scheidet.'  Nägelsbach, 
Nachhomerische  Theologie  S.  96.  —  4.  5.  Über  die  oqoc  als  Zeichen 

der  Verpfändung  s.  Böckh,  Staatshaush.  der  Ath.  I^  S.  142  [P, 
162  d].  Ders.  zum  Corp.  inscr.  I  p.  485  [s.  C.  I.  Att.  II,  1163  ff.]. 

K.  Fr.  Hermann,  Lehrb.  der  griech.  Staatsalt.  §  106  [§  66®].  — 
11.  Die  bisher  aus  Aristides  bekannte  Lesart  iQrjßfibv  kiyovxas 
erklärte  Bergk  am  passendsten,  indem  er  sie,  dem  Folgenden 
entsprechend,  auf  eine  unverständliche  Sprache  bezog.  Seitdem 

wir  indes  wissen,  dafs  Aristoteles  avayuairjg  iStto  ;(()£iovg  (pvyovxag^ 
las,  sind  die  vielen  Versuche,  die  man  gemacht  hat,  um  die  Über- 

lieferung bei  Aristides  zu  erklären  oder  zu  emendieren,  überhaupt 

überflüssig  geworden.  P,  —  13.  14.  Auch  hier  hat  uns  Aristoteles 
zu  einer  guten  Lesart  verholfen,  bei  der  wir  uns  beruhigen  können. 

Früher  mit  Bergk:   öovkirjg  äsmia  j  ej^^ovxag  ̂ &r],  öeßnor&v  XQOfisv- 
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fUvovg,  doch  nicht  ohne  Schwanken  und  Annäherung  an  die  jetzt 
bekannte  Lesart  des  Aristoteles.  P.  —  15.  16.  Bei  Aristoteles  hat 
man  in  den  undeutlichen  Buchstaben  erkannt  KPATEEI.  OMOY 

oder  NOMOY;  [so  Kenyon]  und  demgemäfs  geschrieben  xuüxcc 

litv  HQtiuL  vOfiov,  ßlav  Tf  xal  SUriv  avvaQfioaay,  \  iQe'^a.  Plutarchs 
Lesart  war  6fioi}  ßirjv  te,  und  darauf  führt  auch  das  Berliner 

Papyrusfragment  von  Aristot.  'AO.  noX.:  KP.  THOMOY.  P.  — 
Ib.  •O'föfiovff  <J'  ofioltog  Aristides  (einzelne  Hsn  auch  6(ioiovg),  -O"' 
6(wlfog  Aristot.  P.  —  22.  unsere  frühere  Kenntnis  des  Gedichtes 
reichte  nur  bis  ovk  av  %axi<Sft  dfmov.  Man  nahm  an,  dafs  Plutarchs 

Citat  Sol.  16  (15b,  2.  3)  zu  derselben  Elegie  gehört  habe  und  ver- 
vollständigte diese  daher.  Das  war,  wie  wir  jetzt  aus  Aristoteles 

wissen,  ein  Irrtum.  Die  eingefügten  Verse  gehörten  vielmehr  einem 
verwandten  Gedichte  an,  aber  der  oben  angeführte  Halbvers  kommt 
in  beiden  Gedichten  vor,  und  auch  der  Vordersatz  mufs  in  beiden 
Gedichten  sehr  ähnlich  gewesen  sein:  vgl.  14,  20 f.  und  15b,  1,  wo 
sich  Aristoteles  mit  Ausnahme  des  Anfangs  mit  einer  prosaischen 

Umschreibung  (xavTrjg  tt]g  rifi'^g  l'rvxsv)  begnügt  hat.  Solon  hat 
sich  also  wie  das  Homerische  Epos  und  die  Elegie  des  Tyrtaios  (s.  B. 

1,  31  f.;  2,  21  f.)  mit  seinem  Eigentum  Wiederholung  gestattet.  P.  — 
26.  Statt  &X7ir}v  .  .  .  noiovfievogy  wie  Aristoteles  liest,  findet  man  bei 

Aristides  ag^^iv .  .  .  KVKSv^evog.  Die  Erklärungs-  und  Emendations- 

versuche  dieser  Überlieferung,  die  Bergk  Poet.  lyr.  gr.*  angeführt 
hat,  befriedigen  samt  und  sonders  nicht.  Erst  Aristoteles  verdanken 

wir  eine  vei*ständliche  Lesart.  Um  drohenden  inneren  Krieges  willen 
nahm  Solon  die  Hilfe,  wo  sie  sich  ihm  zu  zeigen  schien.    P. 

15  b.  Plutarch  liest  tcqIv  av  taQu^ag  mag  i^ilrj  ydXa,  der 
Papyrus  des  Aristoteles  itvaQ  i^eiXsv,  und  der  Indikativ  verdient 
hier,  wo  keine  Oratio  obliqua  vorliegt,  sondern  Solon  seine  eigene 
Ansicht  direkt  in  einem  hypothetischen  Satze  ausspricht,  allein 

Beachtung.  Das  av  ist  in  dieser  Konstruktion  freilich  nicht  halt- 

bar (auch  nicht  beim  Inf.  i'^sXetv,  den  Kenyon  bietet)  und  ist 
als  Präposition  (vielleicht  mit  der  Korrektur  ccvataQci'^ag,  welche 
die  Sprache  des  lambus  erwarten  läfst)  zum  Verbum  zu  ziehen. 

Crusius  versteht  das  Bild  (mit  Beziehung  auf  Hehn,  Kulturpfl.  * 

p.  129)  vom  Buttern.  Die  Lesart  des  Pap.  nvccQ,  'die  erste  Milch 
des  Viehs',  giebt  keinen  so  passenden  Sinn  als  niaQ.     P. 

Xenophanes. 
Zur  Einleitung.  Der  Zwiespalt,  welcher  hinsichtlich  der 

Vorstellungen  über  die  Gottheit  in  der  Zeit  des  Xenophanes  zu 
herrschen  begann,  bat  die  Seele  des  jungen  Philosophen  früh 

mächtig  ergriffen.  ̂ Die  reiche,  vielgestaltige  Götterwelt  der 
Hellenen,   die  Verraenschlichung   der   höheren  Mächte,   welche  mit 

12"^=
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allen  Schwächen  der  irdischen  Existenz  behaftet  erschienen,  mufste 

— -  sagt  Bergk,  Lit.  II,  419  —  in  dem  frühgereiften  Xenophanes, 
der  Klarheit  des  Denkens  mit  religiöser  Innigkeit  verband,  not- 

wendig Zweifel  hervorrufen.  Xenophanes  war  der  erste,  der  mit 
Entschiedenheit  und  mit  der  Kraft  voller  Überzeugung  den  einen 

und  alleinigen  Gott  bekannte.'  Seinen  Monotheismus  sprach  er 
^us  in  den  von  Ps.-Aristot.,  De  Xenophane,  Zenone,  Gorgia 

c.  3,  uns  erhaltenen  Versen:  elg  d'ebg  e'v  rs  d-soißt  aal  av&QtanoiGi 
(AsyiGrog,  \  ovri  öifiag  d'vrjtotöiv  ofiouog  ovSs  vorjfia,  wohin  auch 
gehört  das  bekannte  Wort  vom  einzigen  Gott:  ovXog  oga,  ovkog 

ÖS  voet,  ovkog  6e  t'  ccKovei.  Daher  bekämpfte  er  die  alten  Epiker 
als  die  Vertreter  des  griechischen  Volksglaubens.  Berühmt  waren 
seine  Verse  (IG  Gr.): 

Ttccvra  &eotg  ave&r]Kav  "O^ijgög  &^  'HßloSög  t£, 
oGöa  Ttaq'   ccv&Q(aTtoi.Gi.v  oveidecc  xal  ipoyog  Ißxiv .  .  . 
KlsTttscv  (loixsvstv  T£  Kai  aXkrjXovg  anccrsveiv ^ 

Y,al  ■jtlHGx'   icp&ey^ai'xo  d-e&v  ad-E^töxicc  SQya. 

C.  Wachsmuth,  Gorp.  poesis  ep.  gr.  ludib.  p.  58  ff.  Der  Mono- 
theismus des  X.  scheint  indes  noch  nicht  so  rein  und  streng  durch- 

geführt gewesen  zu  sein,  dafs  der  Philosoph  die  Vielheit  der  Gott- 
heit schlechthin  verwarf  und  nicht  neben  dem  einen  Gotte  unter- 

geordnete Dämonen  zuliefs.  Bergk,  a.  a.  0.  Freudenthal, 
Die  Theologie  des  Xenophanes,  Breslau  1886.    P. 

1,3.  Da  die  Überlieferung  (jTeqDavot;?,  |  aklog  ö'  evcöösg .  .  .  zu  ver- 
teidigen ist,  so  habe  ich  es  vorgezogen,  mit  Athen.  XI,  462  C,  der 

uns  die  Elegie  erhalten  hat,  zu  lesen  als  mit  Hiller  und  Crusius 

die  leichte  Emendation  Bergks:  ßrecpccvovg  \  ükkog  <^6)>  6'  ev&ösg 
(ivQov  iv  cpiuXr]  nagareCvEL  in  den  Text  zu  setzen.  Übrigens  schiieb 
Bergk  zuletzt  %oq6vv£v.  Doch  wird  die  Salbe  nicht  erst  bereitet, 
sondern,  wie  an  der  in  der  Anm.  citierten  Horazstelle,  aus  ihrem 

Behälter  dargereicht.  Das  kann  aber  in  dem  überlieferten  naqa- 
zsivecv  sehr  wohl  liegen,  vgl.  z.  B.  Lukian  navig.  39:  xQvßea  ix- 

Ttco^atcc  7tQoretv6(isvog  ßvfntorccig.  P.  —  5.  TtQoöcoßsiv]  Andere 
erklären:  er  will  nicht  zum  Verräter  werden,  nicht  tückisch  be- 

rauschen. Die  unter  dem.  Texte  gegebene  Erklärung  billigt 

Karsten:  '^Dictio  olvog,  og  ovitoxi  q}r\6L  ngodaßetv  non  inelegans 
est:  significat  vinum  copiosum,  quod  ipsum  spendet  se  con- 

vivas  non  defecturum.'  —  6.  av&eog  oßöoiievog]  'Vinum 
suave  olens,  generosum,  quod  av&oöiiiav  appellabant  veteres,  ut 

monet  Casaubonus.'  Karsten.  Von  einem  olvog  av&sog  oööcov 
spricht  auch  Alkman  bei  Athen.  I,  31,  C  (117Bgk.).  [Hermann 

verbessert  otöfievog,  was  sehr  wahrscheinlich  ist.  P.]  —  7.  In 
anderem  Sinne  steht  irv^öj  ccyvoxaxai.  .  .nayal  bei  Pind.  Pyth.  1,  21. 

S.  die  Bemerkung  zu  d.  St.  —  11.  av  x6  (liaov  für  avxo  fiißov 

Karsten.   —    13  ff.  Plat.  Symp.  c.  4:  (isxa  xavxa,  l'g)*/,  «axankiviv- 
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rog  Toö  IkiXQaiovg  xal  öemvijßavtog  y.ai  röv  «AAcov,  Gnoviug  r« 
üfpäg  jroti^öaöOat ,  %ui  aOavrag  xbv  &ebv  nal  xiikXa  r«  vofit^dfisva, 

rgiitea^ai,  itQbg  xbv  nöxov.  —  [6e  oder  richtiger  di]  für  xe  schreibt 
Bergk. I  —  14.  Über  (iv&og  und  Xöyog  sagt  Stallbaum  zu 

Plat.  Phaed.  c.  t  p.  61  B:  'Tonendum  est  Xoyov  esse  vocabulum 
generis  atque  significare  quamcunque  orationem  et  narrationem,  sive 

veram  sive  fictara;  sed  interdura,  ubi  opponitur  (xv^og,  de  narra- 

tione.  Vera  usurpari  solet.'  Schneidewin  konj.  vofioig,  Eichstädt 
mit  Hermanns  Zustimmung  vooig.  —  15.  övvaaO^ai]  In  dem 
unter  dem  Texte  erläuterten  Sinne  fafst  auch  Karsten  hier  dies 

Verbum:  *Ne  quem  oflFendat  h.  1.  verbum  övvaa&ai,  notandum 
verbum  hoc  et  latinum  posse  interdum  dici  non  tantum  de  na- 
turali  et  propria  alicuius  potestate,  sed  etiam  de  rei  facultate  aut 

Sorte,  quae  nobis  aliunde,  veluti  a  deo,  contigit.  Hex'od.  7,  134: 
xoißi  ZitaQXDjvrjai  KcdXtSQiiöat  &vo^iivoi.at,  ovk  iövvaxo.  —  18.  Die 
von  Buchholz  unter  dem  Texte  gegebene  Erklärung  trifft  schwer- 

lich das  Richtige.  Der  Sinn  der  Stelle  mufs  sein:  wer  mäfsig 
trinkt,  geht  auch  ohne  Unterstützung  eines  Dieners  mit  sicherem 
Schritt  nach  Hause,  nicht  wie  alte  Leute,  die  unsicher  schreiten. 
Vom  Trunkenen  gilt  das,  was  Theognis  fürchtet  506  Bgk.:  ft^ 

jwag  nal  noöag  olvog  k'xEt.  Nicht  übel  ist  die  Vermutung  von 
V.  Wilamowitz  in  Kaibels  Ausgabe  des  Athenäus  (xr}  ndw 

yvQakiog  'nicht  ganz  im  Zickzack'.  F.  —  19  —  24.  Scheinbar 
in  demselben  Sinne  sagt  Anaki-eon  94  Bgk.  (90  Cr.):  ov  cpdicoy 
dg  XQrjxiiQi  naQcc  nkia  olvoTtoxd^cov  \  vsiKea  zcel  noksfiov  daxQVOSvxa 

Jjysif  I  «A.A,'  oßrig  Movöicov  xs  Kai  dyXaoc  öäg^  AtpQoöixrig  |  6v^- 
ju/ffywv  igaxiig  (ivijöKSxai,  evcpQoövvyjg.  In  der  That  aber  ist  die 

sympotische  Doktrin  des  Xenophanes  ungleich  ei-nster  und  tiefer, 
als  die  des  heiteren  Tefers;  denn  dieser  empfiehlt  einen  leichten 

und  anmutigen,  auf  die  lieblichen  Gaben  der  Musen  und  Aphro- 
dite bezüglichen  Gesprächsstoff,  Xenophanes  hingegen  polemisiert 

von  seinem  philosophisch-ethischen  Standpunkte  aus  gegen  den  un- 
sittlichen Gehalt  der  alten  Mythentradition  und  empfiehlt  zum 

Schlüsse  mit  Nachdruck  die  von  jenen  antimoralischen  Auswüchsen 

freie  und  geläuterte  Gottesverehrung,  welche  er  auch  sonst  ver- 
tritt. —  19.  Der  allgemein  gehaltene  Gedanke  verlangt  den  Kon- 

junktiv dva(palvrjy  den  G.  Hermann  anstatt  des  Indikativs  dva- 
tpaivit  herstellte.  P.  —  20.  &g  o£ (ivrjfioßvvT}  x«t  %6vog  ocfitp  ccQe- 

T^i^:  'se  meminisse  virtutis  eamque  assequi  studere'  Schneidewin. 
[Dies  steht  dem  wötj  (cod.  Marc.  A)  und  ag  17  (Laur.  E)  der  Hsn  des 
Athenäus  am  nächsten.  Auch  Schneidewins  novog  anstatt  xbv 

05  empfiehlt  sich  durch  die  Leichtigkeit  der  Änderung  und  des 
Ausdrucks  vor  anderen  Vorschlägen,  auch  vor  offff»/  fivrjuoavvri  xal 

Xoyog,  wie  G.  Hermann  schrieb.  Im  Folgenden  ist  Siinsiv  Les- 
art des  Marcianus  (A),  öpinet  des  Laurentianus  (E).    P. 
2.    Zu   diesem  Fragmente  liefert  einen  trefflichen  Kommentar 
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Isokr.  Paneg.  §  1  f.:  rcollccKtg  idavfiaCa,.  .  .0x1  rag  ftiv  x&v  awfia- 

rcov  £'hxv%Lcig  ofrco  ̂ lyäXtov  öoiQe&v  rj^lcoöccv,  xotg  d'  vTt£Q  x&v 
KOiv&v  Idia  Ttov^öaöi  kccI  xäg  iavx&v  tf^v^ccg  ovxco  TCaQaßKEvaOaöiv 
wßxE  nal  xovg  aXkovg  ojcpEXetv  dvvaG&ai^  xovxoig  d  ovÖEfiiav  xifiriv 

ccTteveLfiav'  cbv  elubg  tjv  avxovg  (i&Xkov  Ttoii^Gaö&ai  ngövoiav'  xäv 
(ihv  yccQ  cc&Xrjxcbv  ölg  xoöcevxrjv  Qcofirjv  kaßovxav  ovdev  au  Tckiov 
ysvoixo  xotg  aXXotg^  evbg  de  ocväQog  sv  q>QOvri6avxog  uTtavxeg  ccv 

aTCoXav6ei,av  ot  ßovXoiievoi  aoivojvetv  xfjg  bksIvov  Siavoiag.  —  [Nach- 
geahmt hat  das  Fragment,  wie  Athenäus  bemerkt,  Euripides  in 

der  Stelle,  die  A.  citiert  (Fr.  284  Nauck),  wenn  er  sagt:  xi  yccQ 

TtaXalßag  fu,  xi  6  dmvTtovg  ävi]Q  |  7}  ölökov  äoag  rj  yvdd-ov  nui- 
Gag  xaAcög  |  noXst  naxgcoa  ßxicpccvov  7]QXS6ev  Xaßav;  |  .  .  .y^QT)  6o(povg  xs 

Kuya&ovg  |  cpvXXotg  öxecpEö&ai.  yßxsxig  TjyEtxat  noXsi  |  xdXXi6xa  öa- 

cpQcov  xal  ÖLKaLog  civ  dvrjQ,  |  oöxig  xe  ̂ v&oig  EQy^  anaXXaQGEL  kuko.  | 
^diag   X     dfaiQ&v  xal   ßxccGEt;.     F.] 

2,  3.  niöao]  Steph.  Byz. :  Iliöa,  TtoXig  kccI  HQtjvrj  xrjg  ̂OXvfi- 
Tflag.  —  4.  e'xoüv]  Plat,  Protag.  322  B:  noXixLKr}v  yccQ  XEyvi]v  ovnm 
sl%ov.  Herod.  III,  130:  q>XavQG>g  e%eiv  t-^v  xi^vi/jv.  'Pro 
i^cov  mallem  eX(6v\    Karsten. 

6.  TtQoöOQüv]  Jacobs  für  TtQoßSQciv. 

S.  Gix'  Eiri\  Emendation  von  Turnebus.    Die  Bücher:  üixsL-tj. 
Nach  Weil  (Strophische  Komposition  der  griechischen  Ele- 

giker,  im  Rhein.  Mus.  XVII,  7  f.)  ist  die  erste  Elegie  strophisch 
komponiert. 

I.  Teil  (6  Distichen):  Beschreibung  des  Gastgelages. 
II.  Teil  (6  Distichen):  Geziemendes  Benehmen  bei  einem 

solchen  Mahle  5  Polemik  gegen  die  in  Griechenland  übliche  Sitte. 

(V.  15  — 18  und  V.  21  —  24  müssen  nach  Weil  ihre  Stelle  ver- 
tauschen.) Auch  das  Fragment  der  2.  Elegie  ist  nach  Weil 

(a.  a.  0.  S.  8)  strophisch  komponiert.  Die  erste  Strophe  von 
6  Distichen  schliefst  mit  den  Worten  ̂ afirjg .  .  .aog>ii]  sehr  kräftig 
ab.  Das  7.  Distichon  beginnt  eine  neue  Strophe,  von  der  jedoch 

nur  5  Distichen  erhalten  sind.  Aus  Athenäus'  eigenen  Worten 
scheint,  wie  Bergk  bemerkt,  hervorzugehen,  dafs  er  das  Gedicht 
nicht  vollständig  mitgeteilt  hat. 

Theognis.*) 
Zur  neueren  Litte ratur.  Feiice  Bmrmmo,  Teognide  di 

Megara,  in  der  Rivista  di  filologia  IV  (1875)  1,  '2  S.  1—49,  mit 
einem  Nachtrage  das.  5,  6  S.  238 — 249.  Die  Abb.  besteht  aus 
2    Teilen:    einem    mehr    historischen   (Teognide    nella   storia   della 

*)  Vgl.  über  Theognis  und  die  neuere  auf  ihn  bezügliche  Litteratur 
insbesondere    auch    den   Jahresbericht    von   £.    v.    Leutsch    über   die 
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Grecia)  und  einem  litteraturgeschichtlichen  (i  frammenti  di  Teognide)  ; 
dazu  kommt  als  Anhang  eine  Bibliografia  teognidea. 

Zur  Einl.  Gewifs  irrig  ist  die  Ansicht  Welckers  (Proleg. 

§  18),  dafs  Kvgvog  Appellativum  sei  und  überhaupt  die  dorische 

.lunkerklasse  bezeichne.  Dagegen  spricht  nicht  nur  das  Patro- 
nymikon  Polypafdes,  sondern  auch  der  Umstand,  dafs  in  den 

Gnomen  selbst  viele  individuelle  Züge  dieses  Kymos  unverkenn- 
bar hervortreten.  Über  TIoXv7tatdr\q  vgl.  auch  G  ö  1 1 1  i  n  g  zum 

Hesiod^  p.  12. 
4.  jit  ot]  Die  meisten  codd.  ̂ ev.  Moi,  ist  vorzuziehen  wegen 

des  folgenden  ölöov.  —  [aelßto  ist  zwar  erst  in  der  späteren  Grä- 
cität  häufiger  für  Sceleonai,  braucht  aber  nicht  beanstandet  zu 
werden.  Das  Präsens  aeiöa  würde  zum  Futurum  V.  2  nicht  passen. 

Eur.  Herc.  680:  tav  'HQankiovg  \  nakXiviKov  adam.    P.] 
5 — 10.  'Unter  dem  Einflüsse,  durch  die  Erscheinung  der 

Götter  gewinnt  die  Natur  persönliches  Leben  und  individuelle  Em- 

pfindung.' .  .  .  Darum  lächelt  die  Erde,  die  Insel  Delos  wird  weit 
und  breit  mit  ambrosischem  Duft  erfüllt,  und  es  freut  sich  die 
Flut  des  Meeres.  C.  C.  Hense,  Poet.  Personifikation  in  griecb. 
Dichtungen  S.  XVI. 

6.  (polviKoq\  Die  Palme  erwähnt  auch  Callim.  in  Del.  209 

und  der  Hom.  Hymn.  auf  Apoll.  Del.  117.  118.  —  qaSvv-^g]  Das 

Adj.  ̂ ciSivög  gehört  schwerlich  zu  <polviKog  (an  dem  'schwanken' 
Baum  hätte  Leto  keine  Stütze  gehabt),  sondern  zu  ytQalv^  wohin 
man  es  neuerdings  auch  wieder  zieht.  H  i  1 1  e  r  beruft  sich  in 
Fleckeisens  Jahrb.  1887  S.  754  auf  eine  karische  Inschrift,  auf 

der  es  heifst:  xo/  xi  6oi  ccQrixetQav  ̂ jn^v  aXoxov  (lev  ed^yjKa  |  Moffjrtov, 

i^  lAöirig  rj  yivog  iörl  q)iXov,  \  KXadiavijv  d'  inl  ol  xXrjdovxov,  natd^ 
i^ttTftviji',  I  xXrjtöog  ̂ aöivrjg  jj£^0tv  iqxxTtrofiivrjv.       P. 

7.  C.  Bursian,  Geographie  von  Griechenl.  Bd.  II  S.  461  be- 

merkt: 'Die  Ausdehnung  des  heiligen  Bezirks  (in  Delos),  der 
aulser  Baulichkeiten  und  zahlreichen  Weihgeschenken  auch  Heilig- 

tümer oder  doch  Altäre  auch  anderer  auf  Delos  verehrter  Gott- 
heiten enthielt,  gegen  Norden  bezeichnet  ein  nordöstlich  vom  Tempel 

befindliches  länglich -rundes,  mit  einer  niedrigen  Mauer  umgebenes 

Bassin  von  289  Fufs  Länge  und  200  Fufs  Breite.'  Dies  ist  der 
durch  die  Geburt  von  Apollon  und  Artemis  berühmte  See.  Eine 
Photographie  davon  ist  erhältlich  im  Kaiserl.  deutschen  archäol. 
Institut  zu  Athen  (Delos  38).    P. 

griech.  Elegiker  (1.  Artikel:  Theognis)  im  Philol.  XXIX  S.  504  ff.  So- 
dann H.  Flach  in  Bursians  Jahresbericht  Bd.  III  (1874  —  1875)  Abt.  I 

S.  18  ff.  Bd.  V  (1876)  Abt.  I  S.  14ff.  [Vgl.  die  späteren  Berichte  von 
Hill  er  und  Sitzler.]  F.  Blafs,  Zu  den  griech.  Lyrikern:  Rhein.  Mus. 
Bd.  XXIX  (1874)  S.  149—168.  Mähly,  Zu  Theognis:  Jahrb.  für  klass. 
Phil.  CVII  (1873)  S.  «5  —  96.  Rud.  Kühner,  Zu  Theognis:  Jahrb.  für 
klass    Phil.  CIX  (1874)  S.  544.     Weitere  Litteratur  im  Folgenden. 
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19.  So  erklärt  Reitzen  stein,  Epigramm  und  Skolion 
(Giefsen  1893)  S.  265;  vgl.  Crusius,  Rhein.  Mus.  43,  623.  Andere 
beziehen  ßcpQt^yig  auf  den  in  unserer  Sammlung  des  Theognis  so 
häufig  wiederholten  Namen  des  Kyrnos  (Polypa^des),  des  Lieblings 
unseres  Dichters.  So  zuletzt  Lucas,  Studia  Theognidea,  Berlin 
1893.  Eine  Legitimation  verleiht  der  Name  den  meisten  der  ein- 

zelnen Lieder,  in  denen  er  vorkommt  allerdings,  aber  die  ̂ Sphregis' ist  er  nicht.     P. 

24.  Ich  folge  Crusius,  der  die  Vulgata  wiederhergestellt 

hat;  Ttdvrag  .  .  .  äarotg  xoiöö^  schrieben  Bergk  und  Hiller.    P. 
29.  nenvvo  verlangt  Bergk,  weil  die  mittlere  Silbe  stets 

verkürzt  werde,  was  in  ninwöo  nicht  geschehen  könne.  Vielleicht 
hat  B.  recht,  denn  Ttinvvöo  ist  vereinzelt.     P. 

35  f.  Unter  den  in  der  älteren  Zeit  citierten  Versen  des  Th. 

werden  diejenigen  am  meisten  wiederholt,  welche  sich  auf  die  alte, 
von  den  Sophisten  angeregte,  auch  in  Piatos  Protagoras  behandelte 
Streitfrage  beziehen,  ob  oder  inwiefern  die  Tugend  lehrbar  oder 

angeboren  sei.  Für  sie  ist  unser  Distichon  Ausgangspunkt  ge- 
worden. Citiert  hat  es  Plato  im  Menon  p.  95  D,  Xenophon  Sympos. 

2,  5  und  Memor.  I,  2,  20,  Aristot.  Eth.  Nie.  IX,  9  u.  12.  Auch 
Isokrates  denkt  daran  ns^l  avTidoGEoag  §  309.  ̂ g\.  Anh.  zu  429  ff. 

Emil  V.  Geyso,  Stud.  Theognidea  (Strafsburg  1892)  S.  7  ff.  — 
8iSaS,scii  st.  ̂ ad'r]0BCiL  Plat.  u.  Xen.    P. 

39ff.  u.  lOSlff.  erscheinen  in  zwei  verschiedenen  Redaktionen. 

[Wenn  die  erste  in  dem  zukünftigen  Tyrannen  den  gefürchteten, 
aber  unausbleiblichen  Richter  sieht,  so  erblickt  die  andere  in  ihm 

einen  frevelen  Gewalthen-n,  den  Erreger  des  Bürgerkriegs.  Reitzen- 
stein,  Epigr.  u.  Skolion  S.  61.     P.] 

42.  rs&Qdq:urc(c,  wie  Buchholz  nach  eigener  Konjektur  statt 
des  überlieferten  xBXQacpaxai,  geschrieben  hatte,  ist  mit  Recht  nicht 
weiter  beachtet  worden.     P. 

43fF.  Die  Schilderung  hat  Verwandtschaft  mit  Hes.  Op.  238 ff., 

256 ff.  Den  ̂ Volksführem'  entsprechen  dort  die  'Könige',  dt  Xvyqa 
vosvvxsq  I  aXliq  TtaQKltvcoGi  Sinag  öxoXi&g  iviitovxeg.  Mit  45  vgl. 
Op.  272:  ei  (isi^ca  ye  öinrjv  ccdtKcoxsQog  e%si.     P. 

47.  Die  Hsn  haben  ccxQSfiisa&ai,,  woraus  Schoemann  ax^ifi* 
k'ösöd-ai  machte:  ihm  folgen  Hiller  und  Crusius.  ccxQEnistad-cci 
ist  eine  Vermutung  von  Bergk.     P. 

53ff.  Die  Stelle  ist  nachgeahmt  V.  1109ff.  Bgk.  Reitzenstein, 
Epigr.  u.  Skolion  S.  62  f.    P. 

55  In  Sparta  mufsten  die  Heloten  die  Kvvfj  und  ÖKp&iQcc 
tragen,     S.  Müller,  Dorier  IT,  49  (l.  Ausg.). 

59.  60.  Buchholz  fafste  kukcüv  und  ayad-öv  als  Masculina. 
Aber  der  Vers  gewinnt  durch  54,  worauf  er  zurückgeht,  ein 
klares  Verständnis.     P. 
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69.  70  sind  mit  71  ff.,  wie  ich  in  Pleckeisens  Jahrb.  1893 

395  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glaube,  zu  einem  Ge- 

^äichte  zu  verbinden.  8'  71  habe  ich  eingeschoben.  'Die  deut- 
liche Beziehung,  welche  die  Worte  niaxhq  &.vriq.  .  .uvögag  ixaCQovg 

latovgy  KvQvs .  .  .  TJoXvjtatör},  iv  laXßitri  dtßroxaoir] .  .  .  iv  laXenoig 
Qi]y^iuai.  und  schliefslich  die  beiden  Relativsätze  73  (81)  und  77 
8.5)  zu  einander  haben,  spricht  für  die  einheitliche  Konzeption 

der  Stelle.  In  den  letzten  beiden  Distichen  findet  der  Haupt- 
gedanke eine  wirkungsvolle,  steigernde  Veranscbaulichung  und  zu- 

gleich seine  Begründung:  die  Treue  ist  darum  so  selten  auf  Erden, 

weil  der  menschliche  Eigennutz  so  stark  ist.'  Die  Hs  A  hat  xoviovg 
ovx  e^QOig:  dem  entsprechend  schreibe  ich  mit  Clemm  röaßovg  5' 
Ol!  X  ̂ ^QOig.  Hill  er  und  Crusius  mit  Umstellung:  ou  rooaovg 

X^  e^Qoig;  dadurch  würde  allerdings  %'  von  o-ö  getrennt  und  eine 
Verwechselung  mit  ovx  verhindert  werden,     P. 

100.  Ev  ccvTikaßetv  ist  korrekter  griechischer  Ausdruck  für 
egenwohlthaten  empfangen,  wofür  auch  sv  ccvrnca&Eiv 

stehen  könnte;  [nukiv  ist  tautologischer  Zusatz  wie  in  naXiv 
iTtaviQx^o&at  rursus  reverti  und  ndhv  avxig.^ 

103.  iXacpQi^ovai  vermutete  für  inavQlGKovai  früher  Bergk, 

elcher  erklärt:  'Boni  vel  mala,  quae  ipsis  illata  sunt,  non 
curant',  Stoll:  'parvi  ducunt,  haud  gravate  ferunt'.  Dreykorn, 
Progr.  von  Landau  1874,  p.  IX  zu  ircavqlGKOvGi:  'at  probi  ho- 
mines  maximi  (commodi)  pai*ticipem  faciunt,  ubi  acceperunt',  und 
er  schreibt  V.  112:  jiiv^,ua  t':  'ut  utraque  re,  et  memoria  bene  fac- 
torum  et  gratia  habita,  designetur,  quomodo  boni  homines  pro 

accepto  commodo  maximum  reddant'. 
106 f.  Das  Distichon  fafst  ungefähr  den  Sinn  zusammen,  der 

in  107  — 116  liegt,  als  'Monelegie',  wie  sich  Lucas  Stud.  Theogn. 
p.  19.  21  ausdrückt.  Der  Sinn  von  106  kann  nur  sein:  nichts 
ist  Sache  gröfserer  Vorsicht.  Dieser  wird  aber  am  einfachsten 

erzielt  durch  Aufnahme  von  Stadtmüllers:  ovöi'  evXußirjg  ead-' 
{exSQOv)  TcXiovog   oder,   wie  ich  vermute,   iöxlv  (o)71sq  nXiovog.    P. 

115.  (övi,ov\  So  Camerarius  und  Turnebus.  Die  Bücher: 

ig  &qiov.  Bergk  koujiziert:  nQog  x'^vLov.  'ut  Theognis  imaginibus 
e  re  metallica  petitis  uti  solet';  aufserdem  coötcc^»  jt^j/r^^tov,  *i.  e. 
qui  mancipia  empturus  examinat',  und  noxX  x'^Q^ov,  'i.  e.  quemad- 
modum  qui  agrum  adit  et  visitat'. 

119  — 128.  Die  betreffenden  Pindarischen  Stellen  lauten: 
Isthm.  2,  43:  cp^ovtQctl  &vccxcbv  (pqivag  äfiquKQefiavxai  iXniöcg.  Ol. 

7,  24:  ccfiq>l  6  av&Q(07to)v  q>Qa6lv  afircXaniat  |  ccvaQl&fiijXOi  XQii.iav- 

xai'  xovxo  ö  ccfidxavov  evQsiv,  |  3  xi  vvv  iv  xal  xeXsvrä  cpBQxaxov 
civÖQi  xvx^iv.  —  126.  Ttelgax'  d(ii]x"^^V?}  "^-  Leutsch  im  Philol. 
XXir,  26:  'Die  Bande  und  Schlingen,  laqiiei,  der  Ratlosigkeit, 
Betäubung,  welche  Bedeutung  auch  Theogn.  1078  verlangt.' 
Meleagr.  Epigr.  21:    ■8'«vaTov   TtsiQaxa.     Über  Netze  und  Schlingen, 
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insofern  sie  zur  dichterischen  Personif.  dienen,  s.  Hense,  Poet. 
Personif.  Bd.  I  S.  162  f. 

130.  Nicht  übel,  wenn  auch  nicht  nötig,  ist  van  Her  Wer- 

dens  ovö^   [nitrjv  ccXixcov.    P. 
131  erinnert,  wie  119 ff.,  "^an  die  sittliche  Anschauungsweise 

des  Solen'  (Bergk,  Griech.  Lit.  II,  328f.).  Vgl.  oben  6,  7:  xQW'"" 
d^   i^elgco  fiev  b'xsiv,  cc.öiK(og  öe  TteTtäö&ai  |  ova  id-iXto.    P. 

133  schliefst  sich  im  Zusammenhange  noch  gut  an  das  vor- 
hergehende Distichon  an,  aber  die  Verbindung  mit  134  ist  nur 

eine  äufserliche.  Lucas  p.  13.  19  möchte  daher  133f.  für  sich 

besonders  stellen.  'Dafs  ein  als  Sprichwort  umlaufender  alter 

Hexameter ...  zu  einem  Theognideischen  Distichon  gestempelt  sei', 
glaubte  Usener  bei  Fleckeisen  117,  69  unter  Zustimmung  von 
Reitzenstein,  Epigr.  u.  Skol.  S.  67.  Mir  scheint,  dafs  Theognis 
den  betr.  Vers  selbst  seinem  Gedichte  eingefügt  hat,  ähnlich  wie 
271  ff    P. 

145.  Der  Artikel  ist  hier  beim  Part,  nicht  zu  entbehren:  ihn 

verlangte  sowohl  Ahrens:  6  kuI  Kotixsvfisvog  (=  xoifi(ojisvog)  avei, 
wie  Härtung  (6  k.  k.  aiQet)]  ebenso  schreiben  Hiller  und 

Crusius  6  Kai  fKOfisvfiEvog  aivu.  Die  Hsn  haben  ov  xal  fitofiEv- 
fievog.  Wer  die  Korresponsion  mit  dem  Relativum  nicht  aufgeben 
will,  kann  öv  ̂ o)  (xco^Ev^isvog  verbessern.    P. 

150.  Ich  habe  diesen  Komparativ,  ohne  seine  Auslassung 
für  unmöglich  zu  halten,  durch  die  leichte  Veränderung  von  iioXiov 

in  ficcXiov  (Tyrt.  3,  6)  herzustellen  gesucht  (Seehäuser  Gymnasial- 
progr.  1887  S.  3).  Durch  die  Beziehung  von  Kai  fidhov  auf  das 
vorhergehende  ^ccXiöra  scheint  mir  die  Darstellung  wirkungsvoller 
zu  werden.    P. 

152.  Vgl.  auch  Eur.  Hei.  1325:  qItcvei  ö'  iv  itiv&ti  (J]  Jri- 
fiiqtriQ  seil.).  [Transitiv  mufs  QCTcreiv  auffassen,  wer  155 f.,  wie 

Crusius  p.  XXVn,  indem  er  ö'  a^'  für  yccQ  vermutet,  gleich  mit 
154  verbindet.  'Usvla  quasi  incubo  vel  larva  quaedam  est  ho- 
minem  vinciens  et  vexans  (cf  351),  qua  quavis  expiatione  (l51. 

156)  se  solvi  cupit  poeta  (cf.  150.  15 :-{).'  Crusius.  Als  Grund, 
freiwillig  aus  dem  Leben  zu  scheiden,  betrachten  die  Armut  die 
Stoiker.  An  die  Verbindung  von  155.  156.  153.  154  (181.  182 
der  Sammlung)  habe  ich  in  Fleckeisens  Jahrb.  1893  S.  397 
gedacht.     Ebendort  ist  S.  396  V.  155.   156  erklärt.     P.] 

157 ff.  dienten  dem  Aristoteles  (Stob.  Flor.  87,  25)  als  Grund- 
lage für  seine  Erörterungen  in  seiner  Schrift  tisqI  evyevsiag.  Er 

versteht  unter  svyevsia  Geburtsadel  ^aQsrr)  yivovg'  wie  Eur.  Elektra 
1097:  oßtig  ds  TtXovrov  5j  evyivsiav  siaiöav  |  yafisi  jiovrjQav,  jttco^joj 
£6X1.  Dafs  dieselben  Verse  auch  für  die  Cjniker  Bedeutung  hatten, 

belegt  V.  Geyso,  Stud.  Theogn.  S.  28 f.    P. 
163.   Eur.   Andrem.  1280:  yaiistv .  .  .sk  re  yevvaltav. 
167.  Die  Korrekturen  ovtog  (Geel)  oder  ccörbg  (Kays er)  für 
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uvvog  ontbehren  eines  triftigen  Grundes.  Bergk  meint,  dals  am 
Anfang  zwei  Eigennamen  gestanden  haben,  welche  der  Epitoraator 
entfernt  habe  und  die  man  nicht  wieder  finden  könne.    P. 

197.  Ausführlich  hierüber  Reitzenstein,  Epigr.  u.  Skol. 
S.  74  f.,  2G8f.  und  S.  272 f.  Nachgeahmt  scheint  die  Stelle  schon 
in  einem  späteren  Zusatz  der  Doloneia  zu  sein  217,  wo  demjenigen, 
der  sich  an  dem  nächtlichen  Abenteuer  beteiligt,  unter  anderem 

in  Aussicht  gestellt  wird:  uiel  d'  iv  dalryai  xal  tikaTiCvißai,  nugi- 
tftat.  Vgl.  meinen  Aufsatz  'Über  eine  Stelle  der  Doloneia'  bei Fleckeisen  1894  S.  347f.    P. 

200.  Bergk  vermutet  ansprechend,  aber  ohne  zwingenden 
Grund:  iv  7UO(ioig  igaroig.    P. 

205ff.  Reitzenstein  S.  269  Anm:  'Mit  den  Worten  x«^' 

'EXkuöa  yf^v  arQoxpcofievog  verbindet  sich  ov^  'innaiv  vcotoig  i(pi]- 
fievog  (vgl.  Hes.  Scut.  286:  vöO''  Umtav  inißdvreg  i&vveov),  während 
zwischen  beiden  ijrJ'  äva  vi^aovg.  ..  eingeschoben  ist.'  An  mythi- 

sche Wunderpferde  denkt  Crusius  im  Rhein.  Mus.  43  S.  G27f., 
der  mit  Recht  für  die  Überlieferung  ovx  imtav  vcctTOig  icp.  gegen 

die  vorgeschlagenen  Änderungen  (imiotg  tj  vijvöiv  van  Her- 

werden, t'.  d'vrjrotaiv  Bergk)  eingetreten  ist.    P. 
209.  Blafs  will  das  Komma  nach  ioatEcpdvcav  tilgen  und 

verbinden  loat.  n&ßiv,  oaoiöi  niiir)ks.    P. 

21 3  f.  Diese  Vermutung  hat  zuerst  Bergk  zu  der  Stelle  be- 
gründet: s.  Reitzenstein  S.  57  und  70.  Die  Form  des  Satzes 

ist  ganz  die  des  6.  Skolions  Bei  Aristot.  Eth.  Nie.  I,  8  lautet 

der  Pentameter  des  *Ar]Xiaxbv  iniyQainta  :  ridiGtov  dt  niq)vx\  ol 
xig  i^ä,  xb  Tvj;crv.  Nachgeahmt  ist  das  Distichon  von  Soph. 
Creusa  Fr.  329  N.:  ndklißxov  iaxi  xovvöikov  mcpvKivai.^  \  kmaxov  8s 

Kxhy  f^v  avoaovj  ̂ öigtov  <5'  otw  |  jiuQeGvc  A^iptj  cov  eqcc  xa-ö'' 
fjfiiQav.     P. 

214.  Statt  igä,  xb  xvxsiv  schreiben  Bekker,  Meineke,  Drey- 

korn  und  Reitzenstein  Epigi*.  S.  90:  iQÜto  xv^etv.  Die  mediale 
Form  wäre  an  sich  zulässig,  aber  die  zu  2 13 f.  beigebrachten 
Parallelstellen  lassen  sie  für  unsere  Stelle  nicht  wahrscheinlich 
erscheinen.    P. 

218.  novrjQotaxov  haben  die  Hsn:  s.  Hermann  zum  Viger. 

718.  Nach  Härtung,  welcher  novrjQoxsQOv  emendiert  hat,  sind 
die  Stellen,  welche  den  Superl.  statt  des  Komparativs  stützen  sollen, 

illusorisch.  So  gestattet  Eur.  Iph.  Aul.  1591  eine  andere  Auf- 
fassung, und  bei  Herod.  II,  35  schreibt  man  mit  Recht  jetzt  nXica 

statt  nXeiöxa. 
219.  220.  Über  den  Wechsel  der  Modi  s.  Hermann  zum 

Viger.  903  und  Nitzsch  zu  Odyss.  3,  77 f. 
220.  Heimsoeth  (Emend.  Theogn.  pars  III.  Bonn  1876): 

XQfl(icex    iif^jv  xaxaQ^ijg. 
236.  ovv  schrieb  Buchholz  nach  Bergks  Vermutung  statt 
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ovk;  Sitzler  will  ovk  beibehalten  und  fordert  für  die  Stelle  den 

Sinn:  den  Menschen  haften  Fehler  an,  die  Götter  sind 
frei  von  ihnen,  wobei  (pigsiv  in  der  Bedeutung  auf  sich  nehmen, 

tragen  zu  nehmen  sei.  [Doch  fragt  es  sich,  ob  cpiQEiv  diese  Be- 

deutung haben  kann;  auch  iO'iXovGi  ist  in  dieser  Verbindung  auf- 
fällig. a.q)BXüv  vermutet  statt  gji^etv Hiller,  an  ovk  i'&iXova  icpoQüv 

'die  Götter  haben  keine  Lust  auf  die  Sünden  der  Menschen  zu 

achten,  sie  lassen  sie  darum  geschehen'  habe  ich  gedacht  (Fleck- 
eisen 1893  S.  398).  Zugleich  habe  ich  vorgeschlagen,  mit 

unseren  Versen  V.  89 7 ff.  der  Sammlung:  Zevg  d'  si  ndvt'  avÖQsaai 
xaxad'vrirotg  %aXi7ttti,vsv  \  yivaexcov  nal  vovv,  olcv  eKaßrog  i'x£t,\ 
avrbg  ivl  6rri&s66t  %al  E^y^aTa  tcov  te  ötucctcov  \  rröv  t'  «dixcov, 
(liya  Ksv  Ttf^jna  ßQorotötv  iitfjv  zu  verbinden.    P.] 

238.  Schömann  (Opusc.  acad.  IV  p.  30)  erklärt:  'Noli 
nee  plebis  ius  ac  libertatem  ab  optimatibus  exprimi,  nee  debitam 

optimatibus  auetoritatem  a  popularibus  eripi.'  Bergk  vermutet: 
(irjösrsQcoae  öiov,  'i.  e.  neve  dextrorsum  neve  sinistrorsum  aliorum 

vestigia  sequere'. 
241.  xi6iv\  So  umgekehrt  im  Latein,  pretium  =  Strafe. 

Hör.  Carm.  III,  24,  24:  pretium  est  mori.  —  242.  övvrjGoiJLevov] 

*Wenn  die  Lesai-t  richtig  ist,  so  kann  man  dvvrjöofisvov  nur  als 

den  in  das  Neutr.  Part.  Fut.  umgestellten  Inf.  (?)  ansehen.' 
W.  V.  Humboldt  in  Schlegels  Ind.  Bibl.  IF,  91.  Sauppe:  övvt]- 
cufiivo),  Schäfer:  övvriGo^iva.  Blafs  vermutete  in  einer  Mitteilung 

an  Buchholz:  fte/^oj,  Kvqv\  d6vvr]v  d'ifisvog,  [ähnlich  wie  Heim- 
soeth:  fiel^co,  Kvqv\  oövvriv  ̂ ifievaiJ] 

250.  S.  Is.  Hilberg,  Das  Princip  der  Silbenwägung  S.  3 8 f. 
251  f.  Die  prägnante  Verschmelzung  des  Bildes  mit  dem 

Hauptgedanken  kommt  nicht  nur  in  der  attischen  Komödie  vor 

(s.  Crusius  im  Ehein.  Mus.  43,  626),  sondern  auch  in  der  Theo- 
gnideischen  Sammlung  1361:  vavg  nixQr]  TtQOöSKVQßa;  i^i]g  cpiXorrjrog 
ccfiaQTcov.  Einer  ähnlichen  Brachylogie  bedient  sich  Goethe  in 

'Mahomets  Gesang',  wo  er  von  dem  geschilderten  Flusse,  der  die 
Schiffe  auf  seinen  Fluten  dahinträgt,  mit  kurzem  Vergleiche  sagt: 

Cedernhäuser  trägt  der  Atlas  |  auf  den  Eiesenschultern ,  und  der- 
selben prägnanten  Ausdrucksweise  begegnen  wir  bei  Hör.  Ep.  I,  2,  41f. : 

qui  rede  vivendi  prorogat  lioram,  \  rusticus  exspectat,  dum  defluat 
anmis,  Es  ist  schon  von  Bergk  vermutet  worden,  dafs  der  Dichter 
eine  Fabel  im  Sinne  habe;  verfolgt  hat  diesen  Gedanken 

(O.  Crusius  a.  a.  0  ,  der  bemerkt:  'In  zahlreichen  Fällen  ist  nach- 
zuweisen, dafs  bei  späteren  Schriftstellern  Menschen  an  Stelle  der 

alten  äsopeischen  Tiertypen  getreten  sind.  Setzen  wir  in  den 

Horazischen  Apolog  für  den  rusticus  den  x-ucav  ein,  so  gewinnen 
wir  etwa  die  Fabel,  die  wir  nötig  haben.  Ein  Hund  ging  durch 
eine  ausgetrocknete  ScMucJit;  später,  wie  er  zurück  wollte,  hatte  ein 
Giefshach  sich  hinein  ergossen  [und  er  glaubte  nun  warten  zu  müssen, 
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his  das  Wassn'  sich  verlaufen  habe].*  Bei  dieser  Gestalking  der 
Fabel  fehlt  aber  die  Beziehung  auf  ndvt*  anoaeiad^ivog,  den  Ver- 

lust der  ganzen  Habe,  vollständig.  Der  Hund  mufs  durch  das 

Wasser  einer  Beute,  mit  der  er  sich  schleppte,  verlustig  gegangen 

sein.  Crusius  will  das  Participium  dem  von  ihm  'erschlossenen 

Sinne'   anpassen    durch  die  Vennutung  Ttdvr^   ujtoxXr]6(i£vog.     P. 
266.  loyog  der  codex  Mutinensis  Bekkeri  (A).  [voog  interpo- 

latio  Vaticani  nach  Jordan  Quaest,  Theogn.  9.]  Statt  e'vsaxi  schreibt 
Bergk  aneati,  'i.  e.  animus  mihi  est  alienus  a  superbia';  [aber  Th. 
glaubt  sich  gerade  auf  seine  Gesinnung  etwas  einbilden  zu  dürfen]. 

271  ff.  Die  Verse  waren,  wie  Stob.  IV,  102  berichtet,  im 

Museion  des  Alkidamas  citiert  und  stammen  aus  alter  Spruch- 

weisheit. Das  sah  schon  Bergk  Op.  II,  214  n.  (Lyr.^  II,  S.  155  f. 
Griech.  Lit.  II,  324).  Dem  Homer  werden  sie  in  den  Mund  ge- 

legt im  Agon  des  Homer  und  Hesiod  (p.  238  Rzach).  Vgl. 
E.  Kohde,  Psyche  S.  495,  3,  der  bemerkt,  dafs  die  Lesart  des 
Agon  ccQxrjv  ftlr  ndvxoav  bestätigt  werde  durch  Mahaffy,  On  the 
FUnders  Petrie  Fapyri  p.  70.  Die  Pentameter  hat  Theognis  zur 
Füllung  der  Disticha  hinzugesetzt.     P. 

274.  Das  überlieferte  yijv  inafiriadfievov  pafst  nicht  in  den 
Zusammenhang:  es  wird  sonst  stets  von  den  Verwandten  gebraucht, 
die  den  Toten  begraben.  y/;v  eTtieaadiievov  oder  yaiav  icpEüadfisvov, 
die  Losart  des  Sextus,  wird  empfohlen  durch  Pind.  Nem.  11,  2, 

Hesych.:  intiaaaa&at  yf^v  taqp^vat  und  Apoll.  Rhod.  1,  69ü:  int^- 

lo^uvov  nov  6lo(iai  eig  l'rog  ̂ Srj  |  yaiav  iq)iaaaa&ai,.  Progr.  des 
Gymn.  zu  Seehausen  i.  A.   1887  p.  4.    P. 

275 — 84.  [Die  Stelle  wird  angezogen  von  Piaton  im  Menon  95  E, 
Isokrates  kutcc  aocptßr&v  §  21,  Aristoteles  Eth.  Nie.  X,  9,  3  und 
auf  sie  Bezug  genommen  von  Eurip.  Hippol.  91 6 f.;  auch  von 
Antisthenes  im  nQoxQejtziy.bg  %£qI  &e6yviöog.  Geyso,  Stud.  Theogn. 

p.  7 — 24.  Verwandt  ist  Pindars  Lehre  von  der  Macht  der  cpvd, 

der  natürlichen  Beanlagung;  wer  durch  'angelernte  Tugenden' 
glänzen  will,  strebt  erfolglos,  weil  ihm  der  Segen  der  Gottheit 

fehlt.  P.]  S.  Ol.  9,  100:  rb  de  (pva  XQdnaxov  anav'  noXXol  öe 
^iSaKxatg  |  ccv&Qconav  ccQSvaig  xkiog  |  ägovöav  OQEad'tii.  |  ccvev  de 
d'Eov  aeaiyafiivov  \  ov  exaioxeQov  XQfui  exaöxov.  Croiset,  La  poesie 
de  Pindare  (Paris,  Hachette  et  Co.  1880)  p.  226  bemerkt  zu 

dieser  Stelle:  Les  vertus  sans  doute  s'acquierent  ou  s'accroissent 

par  la  culture;  l'intelligence  grandit  par  le  travail.  L'etude, 
s'ajoutant  a  la  nature,  apprend  a  s'en  mieux  servir.  L'experience 
de  ceux  qui  savent  est  une  utile  maitresse,  et  le  savoir  des  anciens, 
celui  des  maitres,  doivent  nous  guider  (Ol.  7,  53  et  91  etc.). 

Mais  ni  le  travail  ni  l'etude  ne  suffisent  a  l'horame  pour  arriver 

•»  la  gloire,  si  d'autres  forces,  plus  hautes  et  plus  mysterieuses, 
n'ont  mis  d'abord  en  lui  les  germes  feconds  que  le  travail  ensuite 
developpera.    Pindare  ramene  sans  cesse  Tesprit  humain  a  la  pensee 



190  ANHANG. 

de  ces  -forces  obscures  qui  Tenveloppent  et  dont  il  depend.  .  .  . 
La  nature  et  la  race  sont  deux  de  ces  forces. 

289  ff.  Für  den  parischen  Sophisten,  den  Zeitgenossen  des 
Sokrates,  hält  den  Buenos  mit  anderen  auch  Reitzenstein,  Epigr. 
u.  Skol.  S.  57;  Bergk  zu  der  Stelle  (II,  160)  vermutet  einen  älteren 
Dichter  des  Namens  als  Verfasser,  dessen  Zeitalter  sich  nicht  genau 

bestimmen  lasse  (357 ff.).  Wiederkehrt  V.  294  ungefähr  in  derselben 

Form  in  dem  Pentameter  des  'Buenos'  (II,  271  Bgk.,  8  Cr.  S.  133): 
Tcfiv  fCiQ  ccvayKcctov  itQayfi  ccviriQov  ecpv.  Diels,  Berl.  Ak,  1884 
S.  350.    P. 

303.  vriq)06t  ist  gut  beglaubigt  und  findet  sich  auch 

Theogn.  627  f.  Bgk.:  ai(y;(^6v  toi  (lEd-vovra  naq*  ävSqaiSi  viqcpoöiv 
slvat,  I  ai6yj^ov  d'   ü  vrjcpcov  itaq  f*£'0"uov(Tt  fisvoi. 

312.  inl  ̂ Eiilog  ayeig  konjizierte  Bergk.  [Aber  die  Lesart 
der  Hsn  ist  richtig;  denn  zu  den  Lippen  führt  der  Trinkende  auch 
die  übrigen  Becher;  jetzt  hat  er  wieder  einen  neuen  vor  sich,  den 
er  noch  nicht  getrunken  hat.  Dem  Sinn  nach  also  Hecker  richtig: 

TTjv  ds  7Cq6%siqov  e'xEig.  —  a2(494).  tijA'  ist  eine  treffliche  Er- 
gänzung von  Stadtmüller  für  dijv.  Vgl.  441(767):  xrjXov  ts 

Kccnag   ano  x^^ag  ccfivvai.    P.] 

350.  Die  Konstr.  (d'Vfibv  zu  neifievog)  ist  hart:  ich  habe  im 
Seehäuser  Progr.  von  1887  S.  5  entweder  mit  Beziehung  auf 
Od.  21,  86f.  KBt^Evov  il'  (^^yoc^y  &v(iov  ccfirjx'^viy  oder  xeifisvog 

.iv  (i.  d-vfiov  «ft.  vorgeschlagen.    P. 

351  ff.  A.  Croiset,  La  poesie  de  Pindare  p.  222:  L'eclat  de 
Tor,  des  sceptres,  des  couronnes  resplendit  partout  dans  ses  (Pindars) 

ödes.  Etre  riebe,  c'est  le  plus  beau  fruit  de  la  sagesse  unie  au 

bonheur  (Pyth.  2,  56,  wo  Croiset  t'  hinter  cocpiag  einschiebt).  La 
richesse  agrandit  Thomme:  il  l'appelle  ̂ syuvcoQ,  aydva>^  jtXovrog. 
C'etait  aussi  Favis  de  Theognis,  qui  se  plaignait  si  amerement 
de  la  pauvrete,  source  d'abaissement  et  de  degradation.  Le  faite 
le  plus  haut  de  toute  grandeur  humaine,  c'est  le  trone  des  rois 

(Ol.  1,  113).  'Leur  sort  est  heureux,  o  Hieron;  car  s'il  est  un 
homme  pour  qui  la  destinee  brille  d'un  plus  vif  eclat,  c'est  le  roi 
pasteur  des  peuples'  (Pyth.  3,  85 — 86). 

357  ff.  Die  Vermutung,  dafs  Buenos  auch  der  Verfasser  dieses 
Liedes  sei,  ist  von  Bergk  mit  derselben  Beschränkung  wie  V.  289 ff. 

ausgesprochen,  nächstdem  für  den  Sophisten  Buenos  wiederholt 

von  Reitzenstein  Epigr.  u.  Skol.  S.  58  Anm.:  'Trefflich  würde 
die  Anknüpfung  an  Alkaios  (Fr.  2  dieser  Ausg.)  und  die  politischen 
Anspielungen  auf  Athen  (etwa  nach  der  Verbannung  des  Alkibiades?) 
passen.  Dafs  die  Erwähnung  des  melischen  Meeres  den  Euböer 
verrate,  ist  ganz  unsicher,  mag  man  den  malischen  Meerbusen  oder 

das  Kykladenmeer  bei  Melos  verstehen.'  P.  —  357.  Für  das  hsl.  jtsq 
i^ri  vermutet  Wecklein  gut  nd^oidsv;  doch  steht  tiqIv  ̂ öri,  wie 
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ich  mit  Crasins  in  den  Text  gesetzt  habe,  der  Überlieferung 

näher.  P.  —  V.  358  ist  avmiirjv  statt  avaivolfir^v  beizubehalten, 
und  ita(fiq%ixat.  heilst:  er  geht  vorbei,  übergeht  mich,  während 
er  die  anderen  um  ihre  Ansicht  befragt.  Vgl.  V.  295  (473).  [Auf 

den  Bürgerzwist,  der  in  Milet  nach  dem  Tode  •  des  Tyrannen 
Thrasybulos  herrschte  (Herod.  V,  28;  Busolt,  Gr.  Gesch.  I,  582), 
bezieht  Fick  (N.  Jahrb.  I,  510)  das  Gedicht.  Er  bemerkt: 

'Simonides,  der  Freund  des  Dichters,  hatte  ihn  aufgefordert,  an 
dem  Schiedsgerichte  —  das  die  streitenden  Milesier  den  Pariem 
übertrugen  —  teilzunehmen,  der  Dichter  aber  lehnt  es  —  weil 

er  fm-chtet,  in  den  Verdacht  der  Parteilichkeit  gegen  die  Reichen 

zu  kommen  —  von  vornherein  ab.'  Ich  vermag  das  aus  dem  Ge- 
dichte nicht  herauszulesen;  'das  Rätsel'  (371)  wird  so  schwerlich 

gelöst.     F.] 
365.  oV  eQÖovOi  ist  Bekkers  Konjektur.  Die  Hsn  teils  oi 

6'  s^öovai,  teils  oi  d'  eq6ov6i.  Letzteres  hat  Bergk  im  Texte. 
Zu  dem  Gebrauche  von  ola  vgl.  Odyss.  4,  611:  oV  ayoQSveig. 

370.  Vgl.  Hense,  Poet.  Personif.  I  S.  245. 
376.  Die  griechischen  Grammatiker  nennen  diese  Figur  rä 

XeiTCov  zfjg  vTtod'iöebig.  Vgl.  darüber  Ameis  zu  Odyss.  14,  366 
nebst  Anhang  und  zu  Odyss.  6,  2. 

3F3ff.  Die  Darstellung  trägt  den  Charakter  der  Horazischen 
Epistel  I,  1,  obwohl  diese,  so  ernsthaft  sie  auch  gemeint  ist,  mit 
ihrer  gemütlich  wirkungsvollen  Anspielung  (59  f.)  auf  das  alte 

Kinderlied:  rex  cris,  si  rede  fades,  si  non  facics,  non  eris,  ge- 
ringeren Unwillen  verrät  als  unsere  Elegie.  Davon,  dafs  Reitzen- 

stein,  Epigr.  u.  Skol.  S.  78,  recht  hat,  wenn  er  'den  Eindruck 
kaum  abweisen  zu  können'  meint,  'dafs  wir  ein  Werk  der  Sophisten- 

zeit vor  uns  haben',  kann  ich  mich  nicht  überzeugen.    P. 

399.  "AQitviai  [==  ̂ AQsnviai,  mit  aQTtd^co  zusammenhängend] 
sind  personifizierte  Sturmwinde.  Preller-Plew,  Griech.  Mythol. 

Bd.  II,  unter  'Phineus'. 
403.  Nach  dem  Anfange  dieses  Verses  bildet,  wie  Reitzen- 

stein  S.  70  bemerkt,  Diotimos  von  Athen  Anthol.  VII,  420  den 

Anfang  eines  Epigrammes:  'Ehtlöeg  ccvd'QcoTKav  ikaqtQul  d-eal.  — 
Vgl.  übrigens  Hense,  Poet.  Personif.  I,  121.    P. 

405.  Dieser  Gebrauch  findet  sich  bei  Homer  noch  nicht.  S. 

Nägelsbach  zu  Uiad.  1,  107.  [Für  verkürzt  hält  Bergk  V.  405 ff. 

Crusius   p.  XXX:  'sensus   fuerit   &eota^   avxovg   fisv   akixqovg  I 

407.  Die  Hsn  u^ijvrjg,  woraus  nach  Hesych.  Camerarius 

aittjvi^g  msichie,  Bergk  ad-siQiqg'  vTUQOTtxrjg,  Sauppe  K&i]Qiqg. — 
[ö'  nach  axttkite  habe  ich  eingeschoben.    P.] 

408.  Trotz  der  im  ganzen  genauen  Beiücksichtigung,  welche 

unsere  Elegie  im  folgenden  Gedichte  (416 — 426)  gefunden  hat 
(man   vgl.  413  :  419,  411  :  422,  410  :  423,  409  :  424),  ist   doch 
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kein  zwingender  Grund  vorhanden,  mit  Hermann  und  Reitzen- 

stein  S.  77  &s&v  (irjÖEv  oTti^öfisvog  in  ̂ s&v  ̂ rjöev^  on.  zu  ver- 
wandeln. Die  Bezugnahme  des  'neuen'  Dichters  brauchte  sich 

nicht  bis  auf  jede  Einzelheit,  namentlich  nicht  auf  den  durch  die 
Disjunktion  veranlafsten  partitiven  Ausdruck  zu  erstrecken,  und 

die  'notwendige'  Kon-ektur  wird  durch  Theogn.  1148  (unten  604): 
ad/jcrov  av8^Giv  .  .  .,  |  oV  'O'föv  adavaxav  ovöev  (wofür  man  ja 

allerdings  auch  ovösv^  schreiben  könnte)  nicht  unterstützt.  Die 
einfache  Negation  haben  die  Hesiodeischen  Stellen  Op.  187  u.  251 
=  Hom.  Iliad.   16,  388  und  Odyss.  21,  23.    P. 

416.  Usener  wünschte  (Jahrb.  f.  klass.  Phil.  1878,  S.  66) 
q)SQetai,  und  da  das  Metrum  dieses  ohne  weiteres  nicht  zuläfst, 

schreibt  er  k'Ttsusv  (?)  e''j(^si,.    P. 
419.  Für  Kariicov  vermutete  Hiller  xsXicov,  Sitzler  einfacher 

ttot'  s'xcov.    Das  Richtige  ist  noch  nicht  gefunden.    P. 
431  ff.  Mit  Beziehung  auf  Athen.  620  C:  XccuaiUiov  5'  iv  xm 

ntQL  ZxrißLyÖQOv  v,a.l  (isXcoö'i^&iivai  cpT]6tv  ov  fxovov  rcc  '0(ii]^ov,  aXXa 
Kai  rcc  HglÖSov  xal  ̂ AqivXÖxov,  hv  81  Mi,fiveQ(xov  Kai  0coKvXcds(o, 
behauptet  Geyso,  Stud.  Theognidea  S.  57,  mit  grofser  Wahr- 

scheinlichkeit, dafs  auch  der  mit  Phokylides  und  Hesiod  so  oft 
genannte  Theognis  gesungen  worden  sei.  Zum  Beweise  führt  er  nicht 
nur  die  verschiedenen  Prooemia  am  Anfang  und  an  unserer  Stelle  an, 

sondern  erbringt  auch  von  vielen  der  in  unserer  Sammlung  folgenden 

Abschnitte  den  Beweis,  dafs  sie  für  den  Gesang  bei  Gelagen  ge- 
dient haben,  so  von  453 — 458.  Die  Lieder  nahmen  einander  auf, 

sodafs  der  andre  begann,   wo  sein  Vorgänger  aufgehört  hatte.     P. 

436.  Die  unter  dem  Text  gegebene  Erklärung, -die  von  Buch- 
holz stammt,  befriedigt  nicht.  Nicht  übel  ist  die  Vermutung  von 

Emperius  ccQvöadfjLSvoi.^  doch  ist  der  Ausdruck  ßrcovöag  oq.  schwer 
lieh  zu  belegen.  Zu  den  beiden  neuesten  Verbesserungsvorschlägen, 
Hillers  dem  Sinn  nach  gutem,  aber  von  der  Überlieferung  zu 

weit  abweichendem  aTtovörjc^iv  6e  &Eovg  <^TtQ&xov}  ccQeßadfiEvot':!  und 
Sitzlers  &E0i6i  yaQiOsä^Evoi ^  füge  ich  als  dritten  den  Bergks, 

auf  den  ich  gleichfalls  verfallen  bin:  'i]^Eig  8e  aitovöaig  &£ovg 
^aTtyaQEaad^iEvot,  indem  ich  für  das  Kompositum  auf  Iliad.  19,  183 
verweise  und  zugleich  die  Scholienerklärung  zu  der  Stelle  anführe: 

l'axi,  Se  t6  a.TtaQsaßaad'at  xi^g  ßlaßrig  aitaXkd^aö&ai  Kai  i^iXdöaö&ai. 
Auf  Hes.  Op.  338:  öTtovöyg  d^visßöl  xe  tkdöKEöd-ai  hat  schon  Bergk 
aufmerksam  gemacht.    P. 

448.  Schäfer  vermutet  statt  des  handschriftlichen  Kai  EQax^ 

Kai  t'  EQaxy,  [Hermann  Kid-dgr]  t'  i^d' ;  Bergk  schrieb  früher 
Kt&dQTjg  i'jd',  jetzt  mit  Härtung  m&dQrj  t'  d(i(p^   eq.] 

453.  Kaya  Kai  (Reitzenst.   S.  271)   für  yccQ  ayfoys.    P. 
454.  Von  einer  Wunderrebe  des  euböischen  Nysa  berichtet 

Sophokles  Fr.  234  N.:  k'axi  ya^i  xig  ivalla  |  Evßoug  ala'  xyÖE 
ßdKxEiog  ßoxQvg  \  in    rjfiaQ  equei-.    nqäxa  fi£v  laiin^ag  ecd  \  KEKlrj^id- 
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xforai  xXmQbv  oiccv&rjg  öifiag'  \  slx'  fjfiaQ  aii^Bi  fiioaov  oficpanog 
Tvirov,  I  xttl  aXivexal  ys  xccnoTtSQuovrai  ßoxQvg'  j  öelkrj  öl  TC&Oa  xi(ivsxai 
ßXaaxovfiivri  \  dncoQct  nctk&g  xavttx^Qvatai  itoxov.    P. 

455.  öovaxoxQ.]  Hense,  Poet.  Personif.    I  8.  218. 
459.  Vgl.  die  Bemerkung  von  Araeis  zu  Odyss.  4,  723. 
464 f.  Die  Überlieferung  lautet  XQV  f-^^  •  •  •  ̂ vkaaaofievov  a> 

(ß)  xivl  nev  und  &soa  xQTjaag  leQSia.  Hält  man  daran  möglichst 
fest,  wird  man  zunächst  geneigt  sein,  die  Verbesserung  von  Ähren s 
zu  billigen,  die  Bergk  so  mitteilt:  i&vxsqov  xQV  ̂ Oi"**^»  ̂ ^^ 

sodann  mit  Brunck  zu  ändern:  &£ov  xQV'^o'f^^  [igeia.  TIv^&vi  sagt 
Pindar  neben  iv  Ilv&ävi,;  wer  für  Theogn.  die  Präpos.  verlangt, 

mag  0)  xivi  «'  iv  nv&&vi  schreiben.  Crusius  entscheidet  sich 
806  für  id-vx£QOv  X9V  <^0>"f*'  °^ch  'Ahrens,  Kleine  Sehr.  I,  159'; 
aber  die  zur  Begründung  beigebrachte  Parallelstelle  Theogn.  945: 

ilfit  Ttagcc  öxd&firjv  6q9^v  6d6v  ist  anderer  Art.  Würde  i'fisv  zu 
xÖQvov  auch  passen,  so  doch  nicht  zu  axdd'iirig  xind  yvdfiovog;  l&v- 
x£Qov  (sv&vxcQov)  xQV  ̂(^^^  ̂ ^^  seine  Analogie  im  Scol.  74  (15  Cr.) 

V.  3:  sv&vv  XQ'h   ̂ ^v  ixaiQOv  k'fifisv.    P. 
471.  Ol  K  .  .  .  ccxifid^cüßi  für  oi  t'  ttnoxifid^ovöi  hat  Bergk 

verbessert.,  äno  habe  ich  von  yqQaaxovxag  (s.  unten  499)  getrennt. 

Dasselbe  Kompositum  gebraucht  Aesch.  Eum  95:  wd'  dTfrixifiaßfiivr], 
vgl.  Iliad.  13,  113:  ccTtrjxifirjös  TtoöcoKsa  IlTjXetcava.  Hiller  setzte 
mit  Härtung  (KaxayyrjQccöKOvxag  in  seinen  Text.    P. 

473.  Hiller  und  Crusius  haben  mit  Bergk  i6v&'  in  den 
Text  gesetzt.     P. 

486.  og  soll  nach  Härtung  auf  axQtjaxog  gehen,  was  aus 
<5;f()ijöT0töt  zu  entnehmen  sei.    Bergk  möchte  oiixe  tioXsi  vermuten. 

490.  ;i;aA.x£o?]  Die  Erklärung  ewig,  unvergänglich  giebt 
z.  B.  auch  A.  v.  Humboldt  im  Kosmos  HI  S.  200. 

493.  Über  die  Anrede  des  eigenen  Herzens  bei  den  alten 

griech.  Dichtem  s.  Fr.  Lübker,  Die  Sophokleische  Ethik  (Progr. 
von  Parchim  1885   S.  13  Anm.). 

507.  xißöi]Xot  schrieb  Buchholz  mit  Epkema  und  Bergk 
statt  xlßSrjXov.    P. 

512.  vvv  rf'  ■r'jör}  vavg  (vtjvg)  a&^  exag  öiixto]  Camerarius 
erklärt:  xal  vüv  Siixca  ̂ yovv  ciTtoaxaxa,  ioantq  vavg,  (pvXaxx6(ievog 
fiij  ncag  ßvynQOvßaifil  ooi  iynvQOag.  [Der  Gedanke  ist  zu  erraten, 
aber  uns  nicht  mehr  vollständig  erhalten.  Eine  Lücke  nahm 
schon  Meineke  an.  Andere  halten  7^^»^  für  falsch:  Ahrens  setzte 

dafür  TtEXQtig  ein,  Studemund  -ijxf/g,  ein  Wort,  das  Archilochos 
gebraucht.] 

513.  Die  Hsn  haben  jtor'  und  tiqöox^:  aus  dem  ersteren 
machte  Bergk  sehr  elegant  ttotv'  ircl  yaia,  aber  das  gewählte  Bei- 

wort ist  für  den  Ton  unserer  Stelle  kaum  angemessen.    P. 
520ff.  anevöio  hat  Dreykorn  verbessert,  indem  er  hinter 

dem  voraufgehenden  i'Qyo)  zugleich  ein  Konuna  setzt.    [Im  Folgen- 
Buchholz,  Anthologie.    I.  '  13  • 
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den  würde  das  überlieferte  d'eXyoig  die  Korrektur  cpulvoi'  nötig 
machen;  auch  müfste  ein  jedes  der  beiden  Distichen  mit  Bergk 
für  sich  genommen  werden.  Doch  ziehe  ich  es  vor,  nach  dem  Vor- 

schlage von  Hartel  überall  die  dritte  Person  einzusetzen  und  beide 
Distichen  zu  vereinigen.     Ebenso  Hiller  und  Crusius.    P. 

525.  Vgl.  Cic.  Tusc.  I,  19:  Nihil  est  animo  vdocius;  nulla  est 
celeritas,  quae  possit  cum  animi  celeritate  contendere.  Grat.  Cyneg. 
204:  ocior  affedu  mentis  pirmaque  cucurrit.  Aristaen.  epist.  I,  5: 

d'cirrov  vori(iaxog.  [Die  Grundstimmung  dieser  und  der  folgenden 

Elegieen  ist  dieselbe  wie  in  Günthers  Liede  'Brüder,  lafst  uns  lustig 
sein'.     0.  Roquette,  Leben  und  Dichten  Günthers  S.  177 ff.] 

529 f.  b'xtj  hat  Bergk  voi'geschlagen,  aber  7}ßa  .  .  .  'd^tov  im 
Texte  der  4.  Ausgabe.    Buchholz  folgte  der  letzteren  Fassung.    P. 

533.  xaKov  die  Hsn,  nalbv  als  Obj.  Bergk.    P. 

540.  ju.o;^'9'£t  nach  Bergks  Vermutung  Hiller  und  Crusius.  P. 
556.  Den  Acc.  voov  ia&kov  der  Hsn  hat  Härtung  richtig 

durch  den  Nom.  ersetzt.    P. 

571  (ll03)f.  Diesen  Versen  sind  nach  meiner  Vermutung(Fleck- 
eisens  Jahrb.  1893,  ,S.  398)  einmal  V.  541ff.  der  Theognideischen 
Sammlung  vorhergegangen:  ösificcivco,  fii}  f^vöe  tcoXiv,  IIokvTtatörj, 

^ß^cg,  I  ̂Jt£Q  KsvravQovg  do^ocpdyovg,  oXsßr}.  \  ̂ßQig  nal  Mdyvrirag 

ccTKoksae  ktX.  'Coniunctos  nescio  an  legerit  qui  scripsit  V.  603  sq.: 
toidöe  Kai  Miayvrjrag  ccTCaXsösv  egya  Kai  vßgtg,  |  ola  r«  vvv  isQrjv 

n^vöe  TCoXiv  Katipi.'  Crusius  p.  XXX.  S.  die  Anm.  oben  zu  185 ff. 
Zur  Sache  vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altert.  II,  459.  Einem 

'ionischen  Dichter',  der  es  'nachträglich  durch  Zufügung  des  Wortes 

KvQve  zum  Theognideischen  umgearbeitet'  habe,  möchte  unser 
Distichon  Reitzenstein  Ep.  u.  Skol.  S.  66  zuschreiben:  ich  halte 
dies  nicht  für  wahrscheinlich.    P. 

573  ff.  Dafs  wir  es  hier  mit  einer  Nachbildung  von  5 3 ff.  zu 

thun  haben,  nicht  mit  den  'Änderungen  eines  boshaften  Schreibers', 
wird  man  Reitzenstein  Ep.  und  Skol.  S.  6 2 ff.  ohne  weiteres 

zugeben.  Es  mufs  einen  Grund  haben,  dafs  an  unser  Stelle  53 — 56 
so  gut  wie  gar  nicht  berücksichtigt  worden  sind.  R.  erklärt  diese 

Thatsache  daher,  dafs  es  sich  in  dem  früheren  Gedichte  'um  den 
Gegensatz  des  alten  Stadtadels  zu  einem  früher  de  facto  rechtlosen 

Landvolk  handele',  hier  aber  'um  politische  Bewegungen  innerhalb 
der  verschiedenen  Bürgerklassen  einer  Stadt'.  Das  kann  allerdings 
der  Fall  sein:  aber  rovg  dyad'ovg  bezeichnet  auch  V.  57  nicht  so- 

wohl 'tapfer',  'selbstvertrauend'  als  'edel',  und,  wie  naKiovg  575  im 
Gegensatz  zu  dya&ovg  die  verhältnismäfsig  Unedlen  bezeichnet,  so 

verbindet  sich  mit  detXoi  58  auch  der  Begriff  der  niedrigeren  poli- 
tischen Geltung,  und  insofern  stehen  sich  beide  Stellen  begrifflich 

sehr  nahe.  'Der  Flickvers  fivrjCTEvst  6^  iK  kukov  iö&Xbg  ttvi]^'  (1112), 
wie  Reitzenstein  ihn  nennt,  beweist  allerdings,  dafs  wir  es  an 
der   zweiten  Stelle   mit   einem   aristokratischen  Bearbeiter  zu  thun 
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haben,  der  die  Partie  159 ff.  gekannt  hat,  wo  freilich  der  Satz 

durchgeführt  wird  nXoi)rog  l'jtit^c  yivog.    P. 
579.  Über  die  Anrede  des  Plutos  vgl.  C.  C.  Hense,  Poet. 

Personif.  I  S.  113.  —  Lucas  (Stud.  Theogn.  p.  32)  hält  die  beiden 
Verse  mit  anderen  für  das  Vorbild  von  1365/6,  das  hier  benutzt 
sei.  Es  ist  gerade  umgekehrt.  Die  Verse  lauten  dort:  w  naiöiov 

Kcckhaze  xcfl  tfieQoiarate  ituvrav^  \  öt^O''  avrov  nal  ju.ov  na-ÖQ^ 
inunovaov  ^Tti].  Diese  Worte,  höchst  wahrscheinlich  der  Anfang 
einer  gröfseren  Elegie,  stehen  auf  einem  tanagräischen  Thongefäfs 

(U.  Köhler,  Mitteil,  des  deutsch,  arch.  Instit.  zu  Athen  IX,  1 — 4). 
Wir  sehen  auf  diesem  einen  trinkenden  Mann  gelagert,  aus  dessen 
Munde  das  eben  angeführte  Distichon  hervorkommt.  In  der  That 
pafst  die  Anrede  auf  einen  schönen  Knaben  ungleich  besser  als 

auf  den  'blinden'  Gott  des  Reichtums,  und  auf  einen  solchen 
waren  sie  in  der  kyklischen  Ödipodie  gedichtet,  den  schönen  und 
lieblichen  Sohn  des  Kreon,  der  das  letzte  Opfer  der  Sphinx  wurde. 
Wir  kennen  die  versus  suavissimi^  wie  Valckenaer  sie  nannte, 
aus  einer  Münchener  Hs  der  Scholien  zu  Eur.  Phoen.  1760,  und 

sie  lauten  dort:  aXX'  eri  nakkiörov  ts  xat  t^uqoioxaxov  aXX(ov\nai8a 
cplXov  KQsiovTog  ccfivfiovog^  Aifiova  Stov.  Ich  glaube  Benutzung 
des  letzteren  Verses  in  der  Form:  KQeiovtog  (piXog  vtog  a(iv(iovog 
auch  für  die  Batrachomachie  261  nachgewiesen  zu  haben,  wo  ich 
zuerst  auf  den  Vers  der  Ödipodie  als  die  Vorlage  einer  anderen 
Dichtung  aufmerksam  gemacht  habe  (s.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1893, 

S.  1541).  P.  —  V.  580  spricht  in  kurzer  Form  einen  bekannten 
Gedanken  Theognideischer  Poesie  aus.    P. 

587.  Bei  Theognis  haben  409  Verse  (also  mehr  als  die  Hälfte 
der  sämtlichen  Hexameter)  die  bukolische  Cäsur.  Vgl.  Renner,  Über 
das  Formelwesen  im  griech.  Epos  S.  60. 

590.  Überliefert  ist:  otpga  re  yfjg  ircißr}  SeifiaXiovg  te  fiviovg. 
[Die  KoiTcktur  im  Texte  stammt  von  Wassenbergh.  öaiöaXiov 
T£  Xixovg  Haupt  in  den  Opusc.  I,  265.  Diese  Vennutung  hat  an 
Odyss.  23,  200  eine  Stütze;  aber  Odysseus  hat  nach  der  Erzählung 
von  23,  192 ff.  auch  den  ̂ aXa^iog  selbst  kunstvoll  gebaut;  auf 
Odyss.  7,  87  ff.   kann   man   mit  Crusius   hier  nicht  zurückgehen.] 

591  ff.  Ausführlicher  behandelt  die  ganze  folgende  Stelle 

v.  Leutsch  im  Gott.  Üniv.-Katal.  1862/63.  [Übersersetzt  ist  die 
Elegie  von  Geibel  im  klass.  Liederb.  S.  23.] 

591 — 606.  Weil,  Strophische  Komposition  der  griechischen 
Elegiker  im  Rhein.  Mus.  XVII,  S.  8.  [Schiller  in  Wallensteins 
Tod  V,  4:  Dem  Unglück  ist  die  Hoffnung  zugesendet.  Dafs  Helios 

'allen  sterblichen  Menschen  nur  zu  trüglichen  Hoffnungen  leuchte', 
ist  ein  Gedanke  der  Goetheschen  Achilleis.  Vgl.  meinen  'Hesiodos' 
S.  178  f.] 

592.  O^Xv(i7t6vd^]  Die  Hsn  O^Xvfinov.  v.  Leutsch  schlägt 

(ohne   d')   y^v    TCQoXiTCovxsg  vor,    doch   steht  dem   entgegen,    dafs 

13* 
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gleich  594  y^v  'dXmov  folgt.  Aus  iv  av&Qcoitoig  läfst  sich  leicht 
ccv&QaTiovg  ergänzen.  —  593.  Über  die  Personif.  der  Abstrakta  s. 
C.  C.  Hense,  Poet.  Personif.  I  S.  113. 

595.  Die  handschriftliche  Lesart  iv  av^QaitoLöi  dUaioi  scheint 
verderbt.  [Was  im  Texte  steht,  hat  Buchholz  mit  v.  Leutsch 

geschrieben.  Die  Vermutung  Hillers  oqxoi-  d'  O'imiri  itLOxol  iv 
avÖQciatv  ovds  ßsßaiot  habe  ich  mir  ebenfalls  notiert,  halte  jetzt 
aber  iv  avÖQaöLv  ovds  dlKatot,  letzteres  Wort  mit  den  Hsn, 

die  iv  av&Q(07toi<ji.  öIkccioi  lesen,  beibehaltend,  für  wahrschein- 
licher. Der  Dichter  meint,  beschworene  Eide  sind  in  der  jetzigen 

verkommenen  Zeit  weder  zuverlässig  noch  'gerecht',  .weil  sie 
oft  genug  Meineide  sind.  Vgl.  Hes.  Op.  190ff.  ovds  rig  svoqkov 

%ccQig  k'ßösxat  ovrs  Ölkcclov  .  .  .  8iy,7]  6  iv  %£Qöi,  kccI  cciSoig  \  ovk 
eßrat'  ßkdipsi  5'  6  Kanbg  rbv  aqzlova  (pätu  \  ̂v&otßi,  ßxoXtotg 
ivencov  (Theogn.  603),  inl  d'  oqkov  o^eitai.  iv  ccv&QcaTtoiöiv 
kann  aus  591  =  1135  eingedrungen  sein.  Crusiüs  p.  XXXII: 

'servavi  verba  quibus  vereor  ne  vetus  iusti  iuris  iurandi  formula 
contineatur'.     -ai  öCkcci  re  Sitzler.    P.] 

597.  Schäfer  richtig  ecpd-itai  für  eq)&i,ro.  —  598.  svasßiag] 
Dreykorn  und  Herwerden  Evvofilag. 

599.  og)Qa]  Hier  mit  verkürzter  Pänultimaj  daher  vermutet 
V.  Leutsch:  ocpQcc  öi  xig  (statt  aXV  ocpga  xig).  Hermann  tilgt 

ug.  [609f.  =  1155  f.,  später  (1238  a  —  1240)  im  sogenannten 
2.  Buch  der  Elegieen  mit  dem  vervollständigenden  Distichon:  nol- 

XdüL  rot  naq'  i^ol  hcctu  6ov  Xs^ovat  (idtaia  \  kccI  TtaQcc  öol  xar'  iiiov' 
T&v  öh  6v  firi  ̂vvlei.     Vgl.  Lucas,  Stud.  Theogn.  p.  34  sq.    P.] 

6 1 1  f.  lautet  in  den  Hsn  Karad-rjSetv  Ttcccölv  äfisivov ,  was 
durch  159  oben  nicht  zu  rechtfertigen  ist.  Doch  scheint  die 

Wiederholung  der  früheren  Stelle  willkürlich  abgeändert  zu  sein. 
Vgl.  Bergk  zur  Stelle  und  Lucas  Stud    Theogn.  p.  22  sq.    P. 

615.  Hilberg,  Princip  der  Silbenwägung  S.   97. 
617.  Die  Überlieferung  okxkov  de  ßQoxoißi.  KOQog,  x&v  ovxi 

yiccKiov  ist  ohne  Zweifel  verderbt.  [Buchholz'  Text,  den  ich  nicht 
verändert  habe,  folgt  Bergks  Vorschlage.  Etwas  Befriedigendes 

ist  für  das  hsl.  hoqoV  k'axi  kukov  öe  (0  nanövÖE  mit  übergeschriebenem 
ov)  noch  nicht  gefunden.] 

620.  Die  Hsn  haben  fisytöxriv  ksv  TceiQav  k'xoig  ccQSxiig'.  ich  habe 
dafür  iisytaxTiv  (ioiqccv  e'xotg  ccoexrig  (Seehäuser  Progr.  1887,  S.  8; 
Odyss.  20,  170)  vermutet.  Die  aufgenommene  Textgestaltung 
stammt  von  Heck  er.    P. 

631.  oftoTov]  Auch  im  vierten  Fufs  des  Hexameters  darf  die 
zweite  Silbe  des  Spondeus  bei  Th.  u.  a.  durch  eine  Positionslänge 

gebildet  werden  wie  im  zweiten  (oben  615).  Vgl.  Hilberg, 
Princip  der  Silbenwägung  S.  112  f. 

640.  cifii^g  (ivrjßxiig]  mit  Hermann  (od,  t^g  TCovXvfivtjaxfjg). 
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Schlimm  ist  die  Schiffahrt  für  Hesiod  Op.  618:  vavrditjg  äva- 
Tiefi(pii.ov^  und  ein  Synonymum  zu  dem  Adj.  erwartet  man  auch 
hier  statt  der  verderbten  Worte  der  Hsn:  akki]g  {ctXrjg)  fivr}Gxi]g.  Hill  er 
schrieb  mit  Hertzberg  jitaA«  ju.<ötjt^5,  ich  vermute  rfjg  x'^^^VS 
u^fjg  etVfx«  vavxiXir}g. 

641.  Da  &<peX&g  nal^ovaa  schwerlich  so  viel  sein  kann  als 

'einfach  im  Spott',  so  halte  ich  die  Überlieferung  für  verdorben. 
Ansprechend  ist  Bergks  atplXcog,  das  zu  q>ikovg  (als  Oxymoron)  im 
wirksamen  Gegensatz  stehen  würde.    P. 

649  f.  Zur  Sache  vgl.  meinen  'Hesiodos'  S.  175  f.  und  179  f.  P. 

Ion  von  Chios. 

1.  Das  Kap.  des  Athen.  X,  68,  in  dem  die  Elegie  citiert  wird, 

fangt  mit  den  Worten  an:  'tc5  d'  -^jueT^^w  xoqü  oluog  cpiXog 
^VQGotpoQog  juf'ra  TtQEßßEvcov  /diovvöog',  (priölv  "Icov  6  Xiog  iv  roig 
iXeysioig'  avTt]  yccQ  ■KQ6q)a6ig  v,zX.  Hier  vennutete  Casaubonus 
&vq6oq)6QOiq:  *sed  dativus,  bemerkt  Kaibel,  ab  praepositione  ̂ ixa 
(sie  enim  A)  suspensus  potest  %oqä  esse'.  Andere  Lesart  ist  ̂ niya. 
V.  Leutsch  fügte  am  Anfang  unmethodisch  ro  äva  hinzu.  Crusius, 
indem  er  die  ersten  Worte  der  Athenäusstelle  von  tw  bis  (piXog 
wohl  mit  Recht  als  Zusatz  des  citierenden  Schriftstellers  betrachtet, 

folgt  der  vorsichtigen  Herstellung  Hillers,  welcher  p.  XII  anmerkt: 

ov  Kaibel:  ov*.  —  noqB  addiddi.    P. 
2.  Über  Xoyia  s.  Lobeck,  Phryn.  198.  Die  Erklärung  von 

XoyUav  =  heitere  Gespräche  mifsbilligt  Sitzler,  da  sie  ihm 

zu  der  gi-ofsen  Bedeutung,  welche  hier  vom  Dichter  dem  Dionysos 
beigelegt  werde,  nicht  zu  stimmen  scheint.  Er  versteht  unter  ra 

Xöyta,  abgeleitet  von  Xoyiogy  nennenswerte,  bedeutende  Er- 
findungen und  Einrichtungen,  wofür  dann  als  hervorragendste 

Beispiele  im  folgenden  Verse  die  ccyoQul  IlaveXXi^v(ov  und  d'aXiai 
ccvccKTCüv  besonders  hervorgehoben  seien,  welche  erst  die  Einführung 

der  Weinkultur  im  Gefolge  gehabt  und  hervorgerufen  habe.  Dem- 
gemäfs  betrachtet  Sitzler  auch  die  Überlieferung:  ai  te  TlavsX- 

X't]v(ov  ccyoQal  &aXiai  xs  ävaKxav  (sc.  eiclv)  als  vollkommen  richtig. 
H.  Flach  (Geschichte  der  griechischen  Lyrik  II  S.  430)  erklärt: 

'(Das  Göttergetränk)  gab  den  Anlafs  zu  Wechselgesprächen,  zu 
grofsen  Versammlungen  und  Gastmählern  der  Fürsten.'  Übrigens 
vermutet  Bergk:  ni)X7}  yag  nQotpaGig  navxoöaTtij  Xoyico.  —  [Das 
Kolon  nach  Xoyicov  setzte  Crusius;  cfr.  V.  11.    P.] 

5.  TTijjfct]  Auch  die  Zweige  der  Bäume  heifsen  oft  bracchia. 

S.  Ovid.  Met.  1,  550. 14,  629.  Verg.  Aen.  6,  282.  Georg.  2,  290—297. 

Schiller  im  Spaziergang:  'Einen  umarmenden  Zweig  schlingt  um 
die  Hütte  der  Baum.'     Hölderlin,  Werke  I  S.  100:  'Die  vertrauten 
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friedlichen  Eäume,  die  mich  einst  in  den  Armen  gewiegt.'  —  Auch 
dem  Weinstocke  wird  hracckium  zugeschrieben  von  Verg.  Georg.  2, 

367.  Jacobs  6,  S.  312:  'cum  vitis  ulnae,  nrjxBcg,  commemorentur, 
admodum  probabile  est  poetam  admirabilem  illam  vitium  facultatem 

claviculis  suis  proximas  arbores  comprehendendi  significasse'.  Beim 
Weinstock  gehörte  freilich  hracchium  zur  technischen  Sprache;  vgl. 
Klotz,  s.  V.  hrachium.  Schön  und  empfunden  sagt  Hölderlin, 

Werke  I  S.  102:  'Streckt  nach  dir  (dem  Äther)  die  schüchternen 
Arme  der  niedrige  Strauch  nicht?'  C.  C.  Hense,  Poet.  Personif 
I  S.  68 f.  —  iotoQS^ato]  mit  Lobeck:  Paralip.  gr.  gr.  540.  Die 
Bücher  teils  iTCtri^aro,  teils  iTtrj^aro.  Casaubonus:  iittvluro. 

Härtung:  'jtoj^f'laTo. 
6.  ai'ö'E^og]  Bergk  aiyeqov  (=  aiysLQov)  mit  Beziehung  auf 

Etym.  M,  28,  40.  Vgl.  Horat.  Ep.  2,  9:  vitium  propagine  alias 

maritat  populos.  Thudichum  vermutet  al'ysQov.  —  ocp&aXfi&v] 
„Eine  schöne  Vorstellung  ist  es,  wenn  die  Poesie  den  Pflanzen 

oder  Bäumen  Augen  leiht,  z.  B.  Aesch.  Eum.  921:  tpXoy^bg  6[i(ia- 

voatsQTjg  cpvtwv,  oder  bei  Schiller  (Klage  der  Ceres):  'Augen 
treibt  das  junge  Reis',  und  Goethe  im  Tasso  1,1:  'Die  Blumen 
von  den  Beeten  schauen  uns  |  mit  ihren  Kinderaugen  freundlich  an'. 
Goethe,  Mahomets  Gesang  (Werke  II,  S.  43):  'Doch  ihn  hält  kein 
Schattenspiel,  |  keine  Blumen,  |  die  ihm  sein  Knie'  umschlingen,  |  ihm 
mit  Liebesaugen  schmeicheln'.  Sehr  anmutig  Shakesp.  Cymbel. 
II,  3:  'Und  blinzelnd  thut  Marienblum'  ]  ihr  gülden  Äuglein  auf. 
Sommernachtstraum  IV,  1:  'Derselbe  Thau,  der  an  den  Knospen 
sonst  erglänzte,  |  stand  in  der  holden  Blumen  Augen  nun  wie 

Thränen'."  [Die  Stellen  sind  deutsch  wiedergegeben  nach  der  Ausg. 
von  Fr.  Bodensted t.  P.]  C.  C.  Hense,  Poet.  Personifikation  in 
griech.  Dichtungen  (Halle,  Waisenhaus  1868)  I  S.  33  f 

7.  Ttardeg]  Vgl.  Hense,  S.   206. 
9.  Für  (lovov  vermutet  Jacobs  norov,  Bergk  fiivog. 
13.  Tc5  av,   TtdreQ  Jtovvas   hat  Bergk  geschrieben  gegen  die 

Handschr.  ohne  Nötigung.    P. 

2.  (2.) 

1.  *Aliis  TjfieteQog  ßaödsvg  videtur  dici  modimperator ,  aliis 
rex  Lacedaemoniorum ,  quod  demonstrari  putant  Prodis  mentione 
infra  facta,  aliis  qui  apparavit  convivium,  Osanno  SymboU.  Hist. 
Litt.  Gr.  I,  75  ipse  luppiter.  Nobis  Bacchus  intellegendus  videtur, 

a  cuius  invocatione  rite  ordiantur  convivae.'  Schneidewin. 

Gegen  die  Ansicht,  dafs  unter  ßaödsvg  der  Vorsitzende  des  Ge- 
lages zu  verstehen  sei,  läfst  sich,  wie  schon  H.  Flach  (Geschichte 

der  griechischen  Lyrik  II  S.  430,  Anm.  3)  bemerkt  hat,  der  Um- 
stand geltend  machen,  dafs  kein  Zeugnis  dafür  vorliege,  dafs  bei 

den  Griechen  der  guten  Zeit  für  den  Tafelkönig  die  Bezeichnung 
ßaadevg    üblich    gewesen    sei.      Dafs    der    spartanische    König    zu 
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verstehen  sei,  ist  die  Ansicht  G.  Hermanns  in  Zimmermanns 
Zeitschr.  für  Alt.  1837,  S.  325,  welcher  Haupt  (Opusc.  H,  210f.) 
und  H.  Flach  a.  a.  0.  beipflichten.  Den  Dionysos  will  Welcker, 
den  Zeus  aufser  Osann  auch  Jacobs  verstanden  wissen. 

3.  4.  [Die  Hsn  haben  xQvaog  \  olvov  k'xbiv  xiiqüiv  vi^ixa  ig 
Ua<pog.  Daraus  hat  Hiller  mit  Benutzung  der  Konjektur  Haupts 

(Berliner  Lektionskatalog  1862/63):  6  8h  j;(>vffov  |  olvov  k'xcav 
XeiQoi^v  [^ix(o  £ig  sSquvov  mit  Glück  verbessert:  jj^juöov  |  öivov 

ixmv  x^^QOtv  vilixa  elg  k'6.  Nach  PoUux  (VI,  96.  99)  hiefs  der 
Stvog  auch  ipvxxriQ  'Kühlgefäfs'.  Athen.  XI,  467  D  unter  ̂ EZiVO^: 
bringt  Stellen  aus  Komikern  bei,  unter  denen  eine  aus  Dionysios 
(II,  427  K.)  neben  einander  aufzählt  dixöxvXot,  xqikoxvXoi,  öeivog 

fiiyag  \  x^'^Q^v  (juxgrizrjv^  xvfjißlov,  (Txvgjot,  Qvxd.  Später  fügt  A. 
einen  Beleg  aus  Archedikos  (III,  276  K.)  hinzu,  wo  ein  Sklave 
erzählt:  Nixoöxgaxrjv  xiv  tjyayov  .  .  .  Ekoxo81v7\v  iitixaXovfiivriVf 

Ott  j  öeivov  Ttor'  tjqsv  ci^yvQOvv  iv  xa  onoxa^  worauf  der  Angeredete 
erwidert:  Seivov  . . .  xal  Seivov^  m  &soi.  P.]  Dafs  vor  V.  5  von  einer 

Spende  gar  nicht  die  Rede  ist,  beweist  das  Participium  anivdovxsg', 
wäre  vor  V.  5  der  Spende  schon  Erwähnung  geschehen,  so  müfste 
es  andaavxtg  heifsen,  wie  Bergk  fordert.  Vgl.  Xenophan.  1,  15. 
Möglich  ist  übrigens,  dafs,  wie  Sitzler  [Hiller  und  Crusius] 
vermuten,  nach  V.  3  eine  Lücke  anzunehmen  ist.  V.  3  Bergk 

st.  yfiQ&v.  xh^ov  u.  st.  slg  k'8.:  i]k  k'Sacpog:  'aurea  enim  pLiala 
sive  poculo  ad  libandum  utuntur,  quemadmodum  etiam  in  sacris 
aquam  lustralem  aureo  vasculo  infundere  solebant.  Vid.  Andoc.  in 

Alcib.  29.  Hesych.:  XQvaoQccvlg  ri  x^Q^''-^  ̂ ^^  ̂ °^  XQ'^^^^  ̂ Z^****' 
Weitere  Konjekturen  und  Erklärungen  s.  bei  Bergk  z.  d.  St.  — 
6.  Nach  Welcker  im  Rhein.  Mus.  1836,  IE  S.  440  erklärt  sich 

die  Spende  an  Herakles,  samt  Alkmena,  Prokies  und  den  Persiden, 
wohl  daher,  dafs  Prokies,  des  Pityreus  Sohn,  Argeier  aus  Epidauria 

nach  lonien  führte,  Paus.  VH,  4,  3,  sodafs  also  nicht  der  sparta- 
nische Prokies,  sondern  der  Abkömmling  des  Ion  zu  verstehen 

wäre  und  die  Verehrung  des  Herakles  und  der  Persiden  auf  der 
Herkunft  gewisser  Familien  in  Chios  von  Argeiem  beruhte.  Nach 

Jacobs  fand  die  Feier  in  Argos,  nach  Hermann  u.  a.  in  Lake- 
dämon statt.  —   10.  7ci£xai]  Meineke  vermutet  Ttiixco. 

Archilochos. 

Einleitung.  Litteratur:  Duncker,  Geschichte  des  Altert. 

Y\  496  ff.  Aufserdem  [Bergk,  Griech.  Lit.  II,  181  —  195.  Ed. 
Meyer,  Gesch.  des  Altertums  II,  584  —  588.  0.  Crusius,  in 
Pauly-Wissowas  Encyklopädie  II,  487—507.  P.]  —  3.  Über 
die  metrisch-rhythmischen  Neuerungen  des  Archilochos  vgl.  Liebel, 
Archilochi  reliquiae,   S.  23flf.     [Deuticke,   Archilocho  Pario  quid 
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in  Gr.  litteris   sit  tribuendum.     Hall,  Dissert.  1877.]     H.  Flach, 
Gesch.  der  griech.  Lyrik.  I  S.  219  ff.,  228,  229. 

1,  1.  Fick  N.  Jahrb.  I,  510  hält  'die  wohlbezeugte  Lesart 
^EvvaXioio  %'eoio  für  allein  richtig'  und  den  Hiat  im  Dialekt  des 
Archilochos  für  Verswidrig',  indem  er  Einflufs  des  Epos  als  Er- 

klärung verwirft.    P. 
2.  Den  Gedanken  dieses  Distichons  drückt  der  kretische  Dichter 

Hybrias  (28  Bgk.,  p.  275  Cr.)  in  einem  Skolion  so  aus:  l'ört  ftot 
TtXovxos  fiiya  öoQV  nal  ̂ itpog  \  %al  xo  kuXov  kaiöi^Lov,  nQoßXrj^a 

'j(^Qcot6g'  I  tovrco  yccQ  agö,  tovtco  ̂ sgi^co^  \  xovrcp  naxio  xov  ccdvv 
olvov  an    ccfiJtiXca'  |  xovxco  ösßTioxag  fjLvoiag  xiyiXrjfiai. 

5.  Übersetzt  von  Geibel,  IDass.  Liederbuch  S.  37.    P. 

6,  1.  2.  ovxe]  Bergk:  ovöe.  'Dum  poeta  ait:  ovxe  xig 
ccarcöv  &aXiaig  xeQipexai,  privatas  comissationes  et  convivia  intellegit, 
quae  sibi  quisque  suisque  celebrabat,  velut  in  nuptiis,  die  natali 
aut  aliis  festis  soUemnibusque  diebus;  nokig  ov  xeQipsxai  &aXir]gy 
epulas  publicas  intellegit,  quae  post  ludos,  sacrificia  aut  certis 

festis  diebus  instrui  solebant,  et  örj^o&otviai  vel  örjfioßtai  'd'oivcci- 
dicuntur.  Alciphron  L.  I.  ep.  5:  navrjyvQSCog  iv  nQoaötBio)  navdtjfiel 

xeXov(jiivr}g  %al  Srjfxod'Otviag  acp&ovov,  XaQiötjfiog  irc  £V(o%iav 

6vvsKaXetxo.  Polemon  apud  Athenaeum  L.  XL  p.  483  C:  iv"AqyEt 
[lev  iv  xatg  öri(ioß iuLg  d'oivaLg,  iv  AuKedalfiovi.  öh  kccxcc  xug 
ioQXccg  ev  xs  xoig  iitiviKioig  koI  xoig  yocfiOLg  x&v  nccQ&ivav  nivovßiv 

iK  ueQafiEcov  Ttort/^/cov.'  Liebel  (Archilochi  reliquiae  S.  138.  139). 
—  (isfivo^svog,  wie  sich  auch  in  einer  Handschrift  der  Odyssee 
15,  400  (Yen.  Marc.  613)  bei  einem  Scholiasten  fiEfivo(ievo)  für 
(ivao^ivco  findet,  habe  ich  mit  Beziehung  auf  die  in  der  Anm. 
angeführte  Stelle  (vgl.  auch  Odyss.  5,  5  u.  20,  204)  unabhängig 
von  Scaliger  vermutet;  fivcoofievog  wollte  Haupt  schreiben.  S. 
Philol.XLIV,  716  und  Berliner  phil.  Wochenschr.  1886,  463  f.  P.] 

Die  Vulgate  fisficpoiievog  findet  einen  Verteidiger  an  Liebel  (Archi- 
lochi reliquiae  p.  137  f.;  aber  die  von  ihm  beigebrachten  Stellen 

genügen  schwerlich,  um  (li^cpEö&ai  in  der  Bedeutung  betrauern, 
schmerzlich  beklagen  zu  rechtfertigen.  Bergk:  iiEXnafisvog, 
Meineke:   ap/vfievog ,  Sit  zier:  fivQOfievog.    P. 

6,  5.  Auf  diesen  Vers  spielt  Philostratus  an  in  der  Vita  Apoll. 

VII,  26:  ccXX'  iv&v(i'r]&evxag  xbv  'AqxiXoxov  xov  Uagiov  Xoyov,  og 
x^v  ircl  xotg  XvTtrjQotg  xagxsQtav  xXrjiioövvriv  naXcöv  d's&v  axix'qv 
tpriöiv  evQrifia  ovßav  kxX. 

10,  1.  xa  rvysco]  Herod.  I,  12:  k'a^^  aal  xrjv  yvvaixa  nal  xr}v 
ßaöiXrjirjv  Fvyrjg.  xov  xal  ̂ AQiiXoypg  b  Ildgiog  kcixcc  xov  avxov 
X^övov  yevofisvog  iv  idcfißa)  xQtiiixQO)  iTtSfivi^ö&rj. 

11,  1.  xi&eiv  ajtavxa]  Jacobs  und  Bergk:  xi&ei  xa  ndvxa. 

'Der  imperativisch  gesetzte  Infin.  ist  nicht  elliptisch  zu  erklären, 
wie  Kühner  u.  a.  wollen,  auch  nicht  als  'Reliquie  uralter  Kind- 

lichkeit' zu  betrachten,  was  Krüger  festhält,  sondern  er  ist  ganz 



ANHANG.  201 

im  Geiste  der  Heroenzeit  ein  Zeichen  energischer  Kürze,  wie 

bei  uns  das  passive  Particip:  aufgeschaut!  vorgesehn!  tapfer  ge- 
kämpft!, welches  Participium  F.  A.  Wolf  den  Fuhrmannsimperativ 

zu  nennen  pflegte.  Vgl.  Vofs,  Luise  Id.  U,  431.  III,  261,'  Ameis 
zur  Odyss.  1,  292. 

11,  5.  XQVt^v]  Abresch.     Vulg.  xq^i  (i'^. 
12,  2.  Vgl.  hierzu  Heibig,  Das  Homer.  Epos  aus  den  Denk- 

mälern erläutert  S.  117,  6  und  174  f.  der  1.  Aufl.    P. 
13,  2.  Die  Hsn  des  Stobäus  führen  auf  avadev.  Daraus  hat 

Fr.  Bücheier  in  der  neuen  Ausgabe  des  Stob.  (Anthol.  libri  duo 

posteriores  rec.  0.  Hense)  Vol.  I  S.  544  'unbedenklich'  uvaSv  her- 
gestellt. Die  Verbesserung,  die  sich  eng  an  die  überlieferten  Buch- 

staben anschliefst,  pafst  vortrefi'lich  in  den  Zusammenhang  und  zu 
dem  vom  Winde  aufgewühlten  Meere  hergenommenen,  auf  die  Sorgen 
übertragenen  Bilde.  Bedenklich  bleibt  nur  die  Quantität;  denn  man 
sollte  erwarten,  dafs  der  Stamm,  wie  in  den  Imperativen  anöoiä 
und  xcra/Sä,  gedehnt  würde.  Doch  findet  sich  wenigstens  vTcigßaaav 
(Iliad.  12,  469)  neben  (ßr}aav  und  ißav.  Bergks  Vermutung  ävcc 

d'  l'x^v^  ̂ iv(ov  d'  ali^Ev  7tQoaßak(üv  entfernt  sich  zu  weit  von  der 
Überlieferung;  auch  ist  fiiv  neben  den  folgenden  beiden  Partizipien 
ziemlich  überflüssig.  Hiller  schrieb,  teilweise  mit  Benutzung  einer 

Konjektur  von  0.  Schneider  (avT£%£t>),  övß^v&v)  5'  &X£^£v,  'qua 
coniectura  et  imago  turbatur  et  sollicitantur  quae  sana  sunt'  (Cru- 
sius  p.  XII).  P.  —  3.  £  V  SoKOiGiv]  haben  der  Vindobonensis  und  Pari- 

sinus des  Stobäus,  ivdoxotöiv  der  Escurialensis.  Dasselbe  vermutete 

Valckenaer  mit  Beziehung  auf  Hesych.:  l'vöonog,  iviöga,  während 
Bei;gk,  ebenfalls  mit  Berufung  auf  Hesych.:  iv  öoxrj'  iv  iTtißovkfj, 
doxai'  iviÖQai,  an  iv  Son^öiv  dachte.  Man  vgl.  die  Schilderung 
Hiad.  4, 105,  wie  Pandaros,  Sedsyfiivog  iv  ngodoK^aiv^  den  Steinbock 
erlegt,  aus  dessen  Hörnern  sein  Bogen  gemacht  wurde.  Vgl.  Iliad. 

13,  274:  el . , .  ksyoiixs&a  Ttdvreg  aQiaxoi  \  ig  koxov,  fVOa  fiuhöx^  ccqst'^j 
öiaEiöerai.  avögäv.  P.  —  5.  iv  oTko)]  Dafür  II gen  iv  ointai  'in 
Jammer  dahingestreckt'.  Indes  entspricht  auch  iv  otxo)  in  genügender 
Weise  dem  Zusammenhange  und  bildet  zugleich  einen  treffenden 
Gegensatz  zu  aficpdötjv:  weder  soll  der,  welchem  Sieg  und  Glück 

zu  teil  werden,  öffentlich  jubeln,  noch  soll  der,  welcher  nieder- 
geworfen und  dem  Unglück  verfallen  ist,  sich  dem  menschlichen 

Verkehr  entziehen  und  im  Hause,  auf  den  Boden  hingestreckt, 
seinem  Jammer  frönen. 

14,  4.  wxQOv^  Bentley  statt  des  unmetrischen  kvyQov  [=  dem 
Homerischen  x^f^Qov  diog],  Valckenaer:  vy^ov.  Bergk:  cceQyov 

oder  r}klüv  Xäfiitov'  öTEvvyQOv.  Meineke:  ukqov  oder  rjXlov  Xdfiitov, 
^ttXviiQdv.  [Haupt  behält  XvyQov  bei  und  schreibt  vorher  riXia 
Xdfinovxi.  Die  Emendation  ist  leichter  als  die  aufgenommene,  aber 
die  Konstr.  härter.] 

14,  3 f.  Über  das  Bruchstück  hat  vor  einiger  Zeit  Immisch 
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geschrieben  (Phil.  N.  F.  III,  198  ff.).  Er  leugnet  eine  Anspielung  auf 
die  Sonnenfinsternis.    P. 

14 — 19.  Die  Überlieferung  rotai,  <?'  rjdv  rjv  oQog  ist  verderbt. 
Von  den  Emendationsvorschlägen  erwähne  ich  wlöiv  ijdtov  (J'  oQog 
von  Jacobs,  rotöi  d'  vXi^evt^  oQea  von  Sitzler,  roißi  d'  rlöiov  ÖQlog 
von  Stadtmüller.  Auch  an  roiöi  d'  rjTtsiQov  vofiog  (wie  «^,6?  vo^og 
bei  Nikander)  darf  man  denken.  Es  ist  sehr  möglich,  dafs  der  Vers 
lückenhaft  überliefert  war  und  aufs  Geratewohl  ergänzt  wurde. 

Dann  'erscheinen  alle  Versuche,  das  Ursprüngliche  im  Anschlufs  an 
die  überlieferten  Buchstaben  zu  ermitteln,  hinfällig'  (Hill er  in 
Bursians  Jahresber.   1883   S.  263).    P. 

15, 18.  In  metrischer  Beziehung  bemerkt  zu  diesen  beiden  Bruch- 
stücken W.  Christ  (Metrik  der  Griechen  und  Römer,  2.  Aufl., 

S.  377):  Von  den  Kompositionen  xara  tisqCoöov  war  die  einfachste 
die  epodische,  als  deren  Vater  und  Erfinder  Archil.  gepriesen  wird. 

In  den  Bruchstücken  dieses  Dichters  sind  uns  2  Formen  des  epo- 
dischen  Distichons  erhalten: 

<D   —   u   —   \J—    \J'^ 

TtäxeQ  Avxttfißa,  noiov  iq)Qd6co  roös; 

xlg  Gag  nciQrjEiQS  cpqivag', 
w    —    W   —    O    —   v-'y 

alvog  xig  ccv&Q(07tcov  ode, 

ag  ̂ p'  aX(onri^  ncclsrbg  ̂ vvoavirjv. 
In  dem  ersten  Fall  folgt  der  kürzere  Dimeter  als  ßrixog  inadog 

dem  Trimeter  nach;  in  dem  letzten  geht  er  ihm  als  Grijog  itQoaSog 
voraus.    Die  erste  Form  ist  von  Horaz  in  seinen  zehn  ersten  Epoden 

nachgeahmt  worden.' 

Semonides  von  Amorgos. 

1,  10.  nkovto)  hat  Buchholz  'aus  eigener  Konjektur  statt 
TtXovxco  geschrieben.  Meineke:  TlXovxca  xe  xal  &eot6tv.'  [Nach 
Hesiod  Theog.  972  geht  IlXovxog  über  Land  und  Meer,  to5  ös  xv- 

fpvxi  %a\  oh  %  elg  xsiQccg  iKrjxai,  j  xbv  d'  acpveibv  k'&rjKS.  (plXov 
für  cpLXog  Crusius.]  Bergk:  nXovxa  .  .  .  i%e6&ai  nXiov.  — 

12.  i'urjxcct]  Der  Konjunktiv  statt  des  Infinitivs,  weil  gemeint  ist: 
ovx  Trexat  xigfia,  tcqIv  avxbv  y^^ag  Xdßrj.  Die  Strukturen  von 
TiQLv  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  1866  S.  595. 
—  12.  13.  xovg  ds  Svöx.  ßgox&v  cp9ElQovat  vovöot  Ahrens,  viovg 

cp&slQOvßi  vovöoi  Diels.  —  17.  övvqöcavxai  hat  man  als  zweifel- 

hafte Form  bezeichnet,  doch'  findet  sich  bei  Homer  wiederholt  der 
Indikativ  des  Aorists  Svvrjaaxo  (II.  5,  621;  13,  510,  Od.  17,  303). 

Von  den  Emendationsvorschlägen  Bergks  (in  der  3.  Ausg.  svx'  av 
riSi)    vtxtaavxai    ^osiv)    ist    am    leichtesten    die   Veränderung    des 



ANHANG.  203 

überlietVrton  fir)  dvvjjacovtai  in  ev  6.  —  ̂ öetv  =  hsl.  ̂ atsiv  ver- 
bessert von  Porson  und  geschützt  durch  foij  und  ̂ oog.  P.  — 

18.  6v<sxiQva)  ̂ oQOi]  Dafs  Erhängte  für  infam  galten,  zeigt  z.  B. 
Odyss.  22,462  und  15,359.  [ödipus  bei  Soph.  im  0.  T.  1373  f. 

sagt  von  sich:  oIp  (Vater  und  Mutter)  ifiol  övoiv  |  iQy'  iarl  nQslaoov^ 
ayxovTjg  slgyaOniva.]  Eur.  Hei.  299  f.:  ccaxi^fioveg  (thu  ay^ovac  fieraQ- 
fftot,  I  KCiv  xoiGi,  öovkoig  SvöTCQenig  vo^il^Exai. 

2,  1.  Man  könnte  xatQlg  auch  als  einfaches  Adverb  zu  inolrjasv 

nehmen:  'schuf  auf  verschiedenartige  Weise'.  —  10.  Bruncks  Codex 

TO  fiev  avxo  y'  mit  der  Marginalglosse  yg.  avt&v.  Bergk  vermutet 
richtiger:  xbv  filv  yuQ  avxbv  sItis  jtoXXaKig  Tianov,  xox  ißd-kov.  — 
12.  kixuQyov  Bergk  mit  Beziehung  auf  das  Et.  M.  567,  38:  Alxccq- 

yog  xuwv,  aijfialvet  xbv  xa^vv  nuqa  xb  Xlav  ccQybv  elvai  i'jyovv  xayyv. 
Gesner:  Xixovgyöv  s.  v.  a.  rjkixoeQyov,  naKovgyov.  Vielleicht  kommt 
man  mit  hsl.  XixoQyov  aus  (Crusius  p.  XIII),  aus  Xixog  und  OQyi^ 

gebildet.  —  19.  xvxoi  Brunck.  Indes  läfst  sich  xvxr]  verteidigen, 
da  ei  mit  Konjunktiv,  sowie  der  Wechsel  der  Modi  (i^uQu^euv  .  .  . 

xvxy)  auch  anderweitig  vorkommt.  Herod.  I,  53:  «  öxQuxsvrjxai 

.  .  .  %al  .  .  .  TCQoa&ioixo.  S.  zu  Theogn.  219.  —  [25.  xt-ur'  av 
schrieb  Buchholz  zuletzt  mit  Hermann,  früher  besser  mit  Schnei- 

dewin:  novd^  7Jv.]  —  34.  Die  Theogoniestelle  halte  ich  für  un- 
sicher und  habe  dort  zu  interpungieren  vorgeschlagen  Aegvalriv, 

^v  ̂gitlts  ̂ la  kevucoksvog  "Hqt)^  \  UTtXrjxov,  noxiovaa  ßirj  HgaKkrjely 
(Philol.  LVII,  386),  vgl.  Soph.  Trach.  1093:  Xiovx  anXaxov  ̂ gifina 
xaTiQOßi^OQOv.  Auch  bei  Sem.  würde  ich  Bergks  fiaivexai  totc, 

ciitXrjxog  vorziehen.  —  42.  Der  Vers,  der  nur  wiederholt,  was 
schon  gesagt  ist,  ist  ein  Einschiebsel  und  gemacht  nach  V.  11. 
Die  im  Text  befindliche  Korrektur  aloXriv^  die  Buchholz  aufnahm 
für  hsl.  aXXolr)v,  rührt  von  Grotius  her;  sie  ändert  den  Charakter 
des  tautologischen  Verses  nicht.  Der  Abschnitt  findet  nach  V.  41 

den  besten  Abschlufs.  —  43.  ix  anodeitjg]  Meineke  und  Bergk, 

welcher  letztere  dazu  bemerkt:  'quanquam  aliud  exemplum  huius 
adiectivi  non  novi'.  Darum  schrieb  er  später  neXidv^g.  67toöifjg  Stob. 
—  KCiTtoviqaaxo]  Der  Mangel  des  sy Ilabischen  Augments,  welches 
im  reinen  ionischen  Dialekt  —  ausgenommen  im  Plusquamperfekt 

und  Iterativum  —  nie  fehlt,  ist  der"  Grund,  warum  Ahrens  und 
Renner  mit  Krasis  xaitovrjßaxo  für  xal  n.  herstellten.  [ccQeßxd 
hat  man  meist  für  verdorben  gehalten,  Hiller  aber  glaubt  nach 
xdjrovijffcfTO  sei  eine  Lücke  in  der  Überlieferung.  Nach  meiner 

Ansicht  ist  ̂ axsQ^sv  mv  x&noiriaaxo  ageatd  zu  verbinden  'sie  fügt 
sich  und  läfst  es  sich  gefallen'  (Philol.  LT,  174).] —  53.  aXrjvrig 
[Bergk  für  ccXr]v7}g  und  ccXrjviqg.  Derselbe  Stamm  ist  auch  in  äXai- 

v-qg'  6  fiaivofievog  (Suid.)  und  dXivoi'  inatpqööixoi  (Hesych.).  — ] 
56.  äd'vGxa]  So  Stob.  Athen.:  a^vxa.  —  75.  in  avxiva  (S^ajrfta 

wie  im  Schwalbenliede  (44,  4  f.)  inl  yußxiqa  Aevxa,  inl  v&xa  (li- 

ilaiv«.  P.  —   76.  anvyog,  avxox.  *die  keinen  Hintern  und  keinen 
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Leib,  sondern  nur  Glieder  hat,  wie  die  Affen.  Es  gehen  ihr  die 

Eeize  des  weiblichen  Körpers  ab.'  —  [aV  raXag  wäre  zu  schreiben, 
wenn  sich  die  Bemerkung  des  Theognost  155,  30:  ai  t6  öaßvvo- 

[isvov  auf  unsere  Stelle  bezieht.  — ]  94.  95.  cpvXa  nri^a  —  ^£v£i 
mit  Ribbeck.  Die  Hsn  eGxLV  xt  ndvxa.  .  .  fiivsi.  [Doch  ist  mög- 

lich, dafs  die  beiden  Verse,  wie  Hiller  und  Crusius  mit  Jordan 
urteilen,  unecht  sind.  Nach  Tilgung  von  94.  95  hat  V.  96  freilich 
keinen  passenden  Anschlufs.  Ich  würde  vorziehen,  V.  92  f.  nicht 
blofs  auf  den  letzten  Abschnitt  von  der  Biene  zu  beziehen,  sondern 
auf  das  ganze  vorhergehende  Gedicht,  und  zwar  mit  der  Korrektur 
rag  x  aqiGxaq  kccI  KaxocpQaÖEöxdxag,  wozu  V.  96  gut  passen 
würde.  Der  Zusatz  93.  94  scheint  beeinflufst  zu  sein  durch  Hes. 

Op.  83,  wo  es  von  Zeus  nach  der  Erzählung  von  der  Erschaffung 
des  Weibes  heifst:  ccvxccq  iitsl  öokov  uinvv  d^riiavov  i^ExiksGöEv  . . .] 

—  100.  Das  hsl.  Tiiksxai  verteidigt  Brunck,  indem  er  auf  die 
Kraft  der  folgenden  Liquida  hinweist:  ob  mit  Recht,  ist  mir  sehr 

zweifelhaft,  da  ein  vollständig  entsprechendes  Beispiel  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Hill  er  liefs  ebenfalls  niXsxat  im  Text,  während  Cru- 

sius mit  Bergk  ylyvexai  schreibt:  xiXXexai  vermutete  Ahrens, 

von  der  Gleichsetzung  der  Formeln  TtEQixeXXofiEvoov  und  neQiTcXo- 
(livcav  iviavxäv  ausgehend.]  —  116.  nidrjg  oder  nsSäv  vermutet 
Koeler  statt  der  Lesart  der  Hsn  niSrj.  Er  vergleicht  Aesch.  Prom. 6 : 
ttöafiavxivcov  öeßii&v  iv  ä^Qi^Kvoig  Ttidaig.  [Zu  weit  entfernt  sich 
von  der  Überlieferung  M.  Schmidts  Vorschlag  6.  d.  dgaevcov  yevsi. 

Crusius  fragt:  nuni  KaQQrjxxov  Tcsörjv?  Ich  vermute  mit  Berück- 
sichtigung der  Homerstelle,  welche  S.  sicher  gekannt  hat,  H.  13, 

3 7  f.:  DC^cpl  öe  tcoögI  niöag  eßaXs  ̂ Qvöslag  |  aQQrjKXOug  dXvxovg  (vgl. 

Odyss.  8,  274  f.  ösöfiovg  \  ccQQi^iixovg  dXvxovg)  für  niörj  itoöL  P.]  — 

"117.  Der  Schlufs  nach  roi;g  ̂ e'v  fehlt:  er  handelte  wahrscheinlich  von 
denen,  welche  denjenigen  gegenüber,  die  der  Krieg  hinraffte,  zu  Hause 
einem  bösen  Schicksal  erlagen.    S.  Kallin.  18.    Crusius  p.  XIV.    P. 

Herondas. 

7.  ccGxQciydXai  (^gewöhnlich  daxQdyaXot)  möchte  0.  Crusius  durch 
das  Hipponakteische  q)dQ(iäKog  stützen  (Fr.  5,  2  Bgk.,  4,  2  Cr.). 
R.  Meister,  Die  Mimiamben  des  Herodas  (Abb.  der  sächs.  Ges.  der 
Wissensch.  Leipzig  1893)  S.  689,  bestreitet  die  Berechtigung  der 

Analogie ;  er  bemerkt,  q)dQfidiiov  'Heilmittel'  habe  auch  bei  Hipponax 
eine  Kürze,  von  cpdQ^axog  'Sündenbock,  todeswürdiger  Verbrecher', 
das  bei  den  Attikem  kurze,  bei  Hipponax  lange  mittlere  Silbe 
zeige,  sei  Ursprung  und  Bildung  nicht  bekannt.  Er  vermutet  nun 

mit  Rutherford,  daxgaydXat  sei  eine  in  den  Text  gedrungene  Er- 
klärung von  doQxdÖEg  63  (19).  Aber  es  ist  wahrscheinlicher,  dafs, 

wenn  döxQäydXai  sich  nicht  halten  läfst,  H.  wie  I,  67:  FvXXi,  \  xä 
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X(vKcc  T&v  vQix&v  cafofißkvvei  tbv  voOv,  sich  im  Anfang  des  Verses 
einen  Trochäus  (ccargäYakai)  erlaubt  hat.  Ahnlich  verfahren  unsere 
Dichter  im  Anfang  iambischer  Verse,  z.  B.  Goethe,  Iph.  II,  1 :  Bringst 

du  I  die  Schwester  zu  Apollon  hin,  und  III,  1:  Noch  |  kann  ich  |  es 
mir  und  darf  es  mir  nicht  sagen  u,  s.  w. 

11.  Der  Pap.  hat  i»;|£t£,  das  Meister  für  einen  1.  Aor.  von 
Aaöxw  hält.  Da  dieser  aber  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden 
kann,  so  ist  es  geratener,  die  leichte  Änderung  von  Blafs  ki^eie 
aufzunehmen. 

19.  Das  Sprichwort  kennen  wir  aus  den  Parömiogi'aphen  (S.  274 
der  Göttinger  Ausgabe).  Die  Feststellung  der  im  Kommentar  an- 

geführten Erklärung  verdanken  wir  Crusius  (Untersuchungen  zu 
den  Mimiamben  des  Herondas,  Leipzig  1892,  S.  67). 

23.  Den  früher  von  ihm  für  möglich  gehaltenen  Solöcismus 

ßmaai  des  Pap.  verwirft  jetzt  auch  Crusius  wie  vor  ihm  Ruther- 
ford und  Blafs.  Er  stammt  nicht  vom  Dichter,  sondera  vom 

Abschreiber. 

34.  In  der  Hs  steht  von  erster  Niederschrift  AYP€Y,  aber 
über  Y  ist  ein  F  geschrieben.  Man  hat  sich  also  für  Avqsv  oder 

'AyQSv  zu  entscheiden.  Das  letztere  ist  belegt  durch  ein  Fragment 

des  Aischylos  (200  Nauck^):  ayQsvg  d'  IdTtoklatv  OQ^bv  ev9vvoi 
ßikog,  und  ist  auch  sonst  zu  stützen;  aber  es  ist  viel  wahrschein- 

licher, dafs  der  bekanntere  Beiname  des  Gottes  in  den  unbekann- 
teren geändert  worden  ist,  als  umgekehrt.  Meister  S.  692  f.  hat 

sich  also  mit  Recht  der  ursprünglichen  Lesart  angenommen. 
35.  xuXrjg  fafst  man  gewöhnlich  als  synonym  mit  xdXag  als 

einen  Hyperionismus  auf.  Das  Wort  ist  bei  Herondas  noch  einmal 
Vn,  88  überliefert,  läfst  aber  dort  die  gewöhnliche  Bedeutung  von 
xdXttg  nicht  zu.     Hier  würde  xaAöj  iget  aoi   dem  Sinne  genügen. 

43.  Mit  Recht  hält  es  Meister  für  unwahrscheinlich,  dafs 
der  im  ionischen  Dialekte  schreibende  Dichter  sich  einer  veralteten 

Form  bedient  habe,  und  verbessert  daher  S.  694  Tdo)  |w,t[i;]  (vtv?). 
44.  IxQia  hat  Rutherford  verbessert  aus  ITIA. 
50.  Nach  Meisters  nicht unwahrscheinlicherErklärung(S. 694) 

würde  xa^'  {filijv  'im  Schlamm'  bedeuten.  Photius:  {JAtjv'  xo  xa- 
^i^ov  xov  oi'vov  i}  xov  ̂ öaxog.  oVtcog  ̂ AQißxocpccvrjg  (Fr.  II,  1222 
nr.  274  Mein.;  I,  587  nr.  879  Kock).  vXcöötjg  heifst  'schlammig'. 
—  Die  Erklärung  des  J'qXiog  xoXvfißrjxrjg  stammt  von  Crusius. 

AA 

53.  Die  Hs  hat  €BAOMAC,  AA  von  jüngerer  Hand,  als 
Ergänzung  eines  alexandrinischen  Verbesserers:  in  Alexandria  sagte 

man  nämlich  eßSo^dg  ==  ißöö^rj  tkisqu. 

61  f.  Meister  S.  695  liest  mit  R.  Herzog:  tij  ̂Axißsco  aeXij- 
vttiy  dl^ovreg  '(noch)  am  Vollmonde  des  Akesaios  zaudernd'.  Aber 
der  Sinn  mufs  sein,  dafs  den  Knaben  untergelegt  wird,  so  lange 
warten  zu  wollen,  bis  jener  nie  aufgehende  Mond  scheine. 
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63.  In  der  Hs  war  ursprünglich  TT6MTT6IN  geschrieben, 
aber  die  Buchstaben  MTT  sind  durchstrichen  und  AlZ  darüber 

geschrieben.     Der  Dativ  pafst  zu  nifiTisiv  nicht. 

64.  65.  Meister  S.  695  erklärt  aötQaßda,  über  dessen  Accen- 

tuation  (uaxQaßöa  oder  äaxQaßda)  die  Grammatiker  streiten,  'unver- 

wandt', aGXQtnrd  oder  aötgsTiti  (Plat.  Leg.  IX  p.  854  C:  tag  de 
T&v  xajcröv  ̂ vvovGtag  cpEvys  ccfisraöXQeTcri^  Aber  wenn  K.  'unver- 

wandt' mit  Knöcheln  spielte,  so  wäre  das  gewifs  auch  verwerflich, 
und  dafs  auch  die  anderen  Knaben  dasselbe  thun  sollen,  ein  Tadel 

für  sie.  Darum  ziehe  ich  mit  Crusius  die  Ableitung  des  Ad- 

verbiums von  aaxQaTtxo)  ̂ fulminis  instar \  die  Zielinsky  gegeben 
hat,  vor:  „vgl.  unser  'Steinblitzen'". 

69.  Hingewiesen  hat  auf  das  Relief  Crusius  im  Philol.  N.  F. 

V,  315. 
70.  %olr}  ß7]^ai,  der  Pap.  Daraus  haben  Bücheier  und  Meister 

XoXfj  ß.  Vor  Galle  husten'  gemacht,  letzterer  mit  der  Erklärung: 
'wenn  die  in  den  Magen  übergelaufene  Galle  würgend  nach  oben 
drängt'.  Das  läfst  der  Zusammenhang  an  dieser  Stelle  nicht  er- 

warten, und  es  ist  der  Accusativ,  worauf  die  Wendung  %o>l'^v  ifieiv 
(Plut.  quaest.  symp.  VII,  8,  l)  führt,  vorzuziehen.  Ribbeck:  ,7C^iv 

<Gy%oXri  ßfi'iai.  _  AAM 

71.  Der  Pap.  hat:  'MHMHi KeTe"YnTTPe€npiCKe, 
Y  forma  mira  exaratum  deletumve'  Crusius.  ftij  ̂ i  iKsxevco  liest 
Bücheier.  T 

72.  Im  Pap.  ist  zu  lesen  KOYTIAOC,  T  von  jüngerer 
Hand.  Koxxidog  (zu  KoxxuXog  gehörig)  liest  man  gewöhnlich,  so 

auch  Meister,  der  bemerkt  S.  697:  'Für  den  Namen  Kovxig  wüIste 
ich  zur  Zeit  Analogieen  nicht  anzugeben.'  Dem  gegenüber  bezieht 
sich  Crusius  auf  Sterret,  An  epigr.  joiirney  S.  209:  KOYTI[C]| 
All  MeinCTGÜ  I  EYXHN. 

75.  Über  dem  ursprünglichen  OKOüC  steht  von  zweiter, 

jüngerer  Hand  OY.  Mit  Berufung  auf  lokales  ag  'wo'  bei  Theokrit 
I,  13;  V,  101.  103  und  &8e  Mc  (Theokr.  I,  1067;  IV,  51;  V,  100. 

120.  121)  liefse  sich  die  früher  von  Crusius  festgehaltene  Über- 
lieferung von  erster  Hand  verteidigen. 

78.  Meister  liest  sg  jti'  i[v](poQfj6at,  an  sich  passend  und  mit 
leichter  Herstellung.  Dafs  aber  eine  Unterbrechung  des  Jungen, 
der  ängstlich  bittend  fragt,  wieviel  Schläge  er  noch  bekommen 

solle,  durch  den  noch  wetternden  und  eifernden  Schulmeister  un- 
passend sei,  kann  ich  nicht  finden. 

80.  Dafs  ßvQßa  =  neog  ('Ochsenziemer'?)  sein  könne,  wie 
Meister  S.  698  vermutet,  ist  wenig  glaublich. 

87.  Die  lückenhafte  Überlieferung  OYÄeKÄHEÄI  läfst  sich 

zwar  anders,  aber  schwerlich  besser  ausfüllen,  als  es  in  Crusius' 
Text  geschehen  ist. 
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88.  ivg  ̂   ist  evidente  Herstellung  von  Meister  S.  701  statt 
des  fehlerhaften  Svaiji^  das  man  sich  vor  ihm  vergeblich  zu  erkl&ren 
oder  zu  verbessern  bemüht  hatte. 

Dafs  nicht  nur  V.  89,  sondern  auch  die  Verse  90 — 92,  welche 
Crusius  früher  Metrotime  sprechen  liefs,  dem  Schulmeister  gehören, 
folgert  Crusius  jetzt  selbst  aus  der  Anrede  AafiTtQlaxe.  Auf  dessen 
Beruf  als  yQunfiaxiariqg  passen  auch  die  Anspielungen  Kani  ßvßkla 
und  ufisivov  Tfjg  Kkeovg  Sivayv&vai  viel  besser  als  auf  die  Mutter. 
Der  Annahme,  dafs  der  Geprügelte  sich  mit  dem  Ausruf  laaai  (laaü) 

seinen  Peinigern  mit  einem  'Ätsch'  entzogen  habe,  ist  weder  die 
Bedeutung  der  Interjektion  (s.  Kommentar)  noch  der  dann  ent- 

stehende Gedankengang  günstig,  zumal  dann  nicht,  wenn  Metrotime 

die  Worte  kad'oig  xr)v  yXdaaav  ig  (lih  TcXvvag  sprechen  soll.  M  ekler 

übersetrti  'Kottalos.  Ätsch!  —  Metrotime,  Nicht  so  dem  Cujon 
die  Pille  noch  versüfst.'  Das  ist  doch  auch  ganz  gegen  die  Ab- 

sicht des  Lampriskos,  und  schon  deshalb  müssen  ihm  die  Worte 
in  V.  92  gehören,  welche  man  meist  der  Metro time  zuerteilt. 

B  a  b  r  i  0  s. 

1,  1.  vTCBQy^Qcog,  wie  Classen  statt  der  attischen  Form  -wtc'^- 
yrjQCig  herstellt,  hat  die  Hs  A(thous)  von  erster  Hand  gemäfs  dem 
von  B.  beobachteten  metrischen  Gesetze,  die  vorletzte  Silbe  zu 
betonen  und  in  den  Versschlufs  nur  von  Natur  lange  Silben  zu 
bringen  (s.  Einl.). 

1,  15.  Der  Text  der  Faböln  des  B.  ist  nicht  nur  in  den 

Anfängen  häufig  verändert,  sondern  auch  am  Schlufs  durch  Zusätze 
lehrhafter  und  zusammenfassender  Art  oft  erweitert.  Denn  die 

byzantinischen  Lehrer  übten  sich  und  ihre  Schüler  im  Paraphra- 
sieren,  Verkürzen  und  Umbilden.  (S.  0.  Crusius,  Babrii  fabulae 

Aesopeae,  Lips.  1877,  p.  VII  und  in  Pauly-Wissowas  Encyklo- 
pädie  I,  2666.)  Suidas,  der  Babrianische  Fabeln  citiert,  kennt  die 
Epimythien  ebensowenig  wie  die  vatikanische  Hs;  doch  mufste 
solche  schon  ein  Knabe  in  Palmyra  (vor  dem  J.  272  n.  Chr.,  wo 

diese  Stadt  zerstört  wurde)  nach  dem  Diktate  seines  Lehrers  nach- 
schreiben (Crusius  S.  4  f.,  Testimonia  2  und  6).  Ein  Faksimile 

dieser  Tafeln  am  Schlufs  der  Ausgabe  von  0.  Crusius.    P. 
1,  15.  A  fiiy\  was  Lachmann  dem  Schlufs  in  85  entsprechend 

geändert  hat.     An  utiy'  ccya&ov  iartv  a.  denkt  Crusius.    P. 
2,  9.  A.  Nauck  (Melanges  greco-romains  t.  IV  p.  188 — 195) 

vermutet  st.  &rj$ev&eiaa:  (prjX(o9Bi(Sa  ('betrogen'). 
2,  14.  ola&ag  ist  die  beste  hsl.  Überlieferung,  die  bestätigt 

wird  durch  Herondas  mim.  2,  25  und  die  Komiker  Kratinos, 
Philemon  und  Menander.  Die  Bildung  gehört  also  der  Volksspracheb 
an.     olöag  steht  in  Korrektur.    P. 
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2,  20.  xp/vw]  A  hat  xQCvet]  da  aber  die  Worte  noch  als 
Äufserung  des  Löwen  gelten  sollen,  so  hat  man  mit  Sauppe  die 
1.  Person  herzustellen.    P. 

2,  50.  'aU'  o(icüg  B  (die  Bodlejanische  Paraphrase),  oficog 
om.  A,  sed  supra  versum  post  xekevscg  m(anu)  r(ecentiore)  atra- 
mento  nigro  obductum  av&ig,  ubi  quid  primo  fuerit  incertum; 

<^iQyovy,  aU'  Nauck,  (^öiöTtor^y  Eberhard.'    Crusius.    P. 
2,  57  f.  Anders  fafst  Hense  die  Stelle  (Poet.  Personif.  I,  13): 

'Abstracta  werden  durch  frons  personifiziert.  Nicht  auffallen  kann  es, 
wenn  von  der  jSovAij,  der  Ratsversammlung  der  Aristoph.  Ritter  631, 
gesagt  wird:  eßXsipe  vaitv  nca  xa  fiercon  avianaösv.  Cf.  Vesp.  655. 
Bei  Horaz  wird  der  senectus  obducta  frons  zugeschrieben:  sölvatur 
obducta  fronte  senectus.  Die  gröfste  Abstraktion  erhält  Leben  durch 

frons  in  Hör.  Serm.  I,  1,  103:  pergis  pugnantia  secum  fronttbus  ad- 

versis  componere.  Babrios  sagt  95,  57  von  dem  Fuchse:  't]  S'  ccvai- 
deirjg  6(pQvv  ey^ovau  kccI  iisrcoTtov  eißtiqiisi.  Mit  der  gröfsten  Schön- 

heit spricht  Hamlet  von  der  Stirn  unschuldvoller  Liebe:  Shakesp. 
Haml.  in,  4.  So  spricht  Shakespeare  noch  von  der  Stirn  des  Kampfes^ 

vom  Stirnrunzeln  der  Fortuna  und  des  Glücks,  des  Krieges.' 
2,  61.  Der  in  B  übergangene  Vers  ist  von  Dübner  getilgt. 

Die  Interpolation  ist  veranlafst  dui'ch  aU'.  Crusius  vergleicht 
hiermit  64,  8.    P. 

2,  63.  A  hat  nal  yQv^at  xi.  Die  des  Metnims  wegen  nötige 

Verbesserung  yQvßai  haben  Eberhard  und  Rutherford  vorge- 
nommen. In  gleicher  Weise  findet  sich  114,  4  die  Form  gvql- 

öavxog.    P. 

2 ,  64.  Der  Sinn  ist  'andere  magst  du  als  Fuchs  überlisten' 
und  daher  der  von  Cobet  empfohlene  Accusativ  dem  Dativ  von  A 
akkoig  .  .  .  xoig  ccTCSiQTjxoig  vorzuziehen;  ccTtaxäv  erklärt  Hesychius, 
Auch  die  Paraphrase  des  B  liest  cclkovg  cc.  xovg  ccTteiQovg.    P. 

2,  65.  Der  Fehler  vTteQsd-t^s  von  A  kehrt  in  der  Hs  wieder 
61,  5.     An  unserer  Stelle  hat  ihn  Cobet  verbessert.    P. 

2,  66,  ixQEcp&t)  liest  auch  Crusius  mit  Bergk:  das  hsl. 
hi^tp^T}  ist  unpassend.    P. 

2,  69.  ßovXsvacov']  'Wie  der  Fuchs  vorgiebt,  hatte  der  Löwe die  Absicht,  dem  Hirsch  gute  Lehren  zu  geben;  demgemäfs  ist 

ßovXevaoov  für  -av  zu  verbessern'  (Nauck  im  Philol.  VI,  9),  [ein 
Vorschlag,  der  auch  durch  die  nachfolgende  finale  Umschreibung 

niXXcav  t'  eyetQEtv  unterstützt  wird.    P.J 
2,  71.  So  Crusius  De  Babrii  aetate  186  und  bei  Pauly- 

Wissowa  I  S.  2657.  'Denn  mit  einem  Hinweis  auf  Vergil  Ecl. 
VI,  6  (Ovid  Am.  I,  4,  23,  Senec.  Apocol.  9)  ist  hier  wegen  des  mg 

Ttax^Q  anod'V'^öKcov  kaum  auszukommen.'.  P. 
2,  78.  Die  Verbesserung  ßaadija.  (pr\6i,  stammt  von  Crusius. 

Die  Form  wird  durch  ovqtibööiv  129,  24  als  möglich  erwiesen.  Der 
Athous    hat    ßaoiXia    ös  xbv  Xvkov,    woraus   Fix   u.   a.   ßaaiXi]   6e 
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machten.  Buchholz  zog  eine  von  Eberhard  vorgeschlagene  Um- 
stellung Xvnov  61  <pr]ai  ßaadia  vor;  doch  ist  diese  zu  gewaltsam. 

Durch  die  Aufnahme  der  Lesart  von  Crusius  wird  die  Streichung 

des  Komma  nach  xovq}i]v  nötig,  wodurch  die  Darstellung  nur  ge- 
winnt.   P. 

2,  84.  fiövjj]  Das  hsl.  (lovri  hat  de  Furia  verbessert.  Der 

Sinn  ist:  *So  wahr  es  richtig  ist,  dafs  ich  dir  allein  dienen  möchte, 
so  wahr  hat  der  Löwe  keine  feindliche  Absicht  gegen  dich.'  Die Schlauheit  des  Fuchses  wird  vortrefflich  durch  seine  unwahre 
Schmeichelei  unterstützt.  Buchholz  schrieb  mit  Boissonade 

fiövtjv:  'Sic  sibi  optat  mali  aliquid.  Aliter  (nämlich  bei  der  Lesart 

jitovj;)  non  videtur  loqui  ad  persuasionem  satis  apposite.'  Dabei ist  die  Schmeichelei  verkannt.    P. 

2,  85.  Die  Hs  hat  ix&Qov  6  i.icov.  Während  Buchholz  mit 

Lachmann  ix^Qbv  oIöev  las,  habe  ich  mit  Crusius  die  ein- 
fachere Verbesserung  ovdev  6  Xifov  ix&Qog  aufgenommen,  wodurch 

auch  das  Subjekt  klar  ausgedrückt  wird.    P. 
2,  90.  Suidas  citiert  unter  Ttav&oivriv^  das  er  jcavöaißlav 

ei-klärt,  unsere  Stelle  mit  der  aufgenommenen  Lesart.  Der  Athous 
hat  dafür  rcavrolrjv.    P. 

2,  92.  Sanrmv  mit  Suidas  s.  h.  v.,  kditrav  A,  wie  ©4  über- 
liefert ist.    P. 

3.  Die  Fabel  war  auch  in  hexametrischer  Nachahmung  vor- 

handen, von  der  uns  einige  Verse  erhalten  sind  (s.  Crusius' 
Babriusausgabe  p.  217,  10).  Sie  findet  sich  aber  schon  lange  vor 
Babrius  bei  Horaz  Sat.  11,  6  am  Schlufs,  und  auch  Horaz  hat  sie 
jedenfalls  aus  dem  Griechischen  kennen  gelernt.  Die  behagliche, 
humorvolle  Darstellung  des  römischen  Dichters,  der  es  verstanden 

hat,  feine  Züge  einzumischen,  giebt  ihr  bei  ihm  einen  eigentüm- 

lichen Reiz.  Ganz  wie  Horaz,  am  Schlufs  des  Gedichtes  'die  Glück- 
seligkeit', führt  sie  Hagedorn  ('Moralische  Gedichte',  Hamburg 

1752)  ein:  'Ist  auch  ein  rauschend  Glück  von  schweren  Bürden 
frei,  I  und  ftlllt  die  Wahrheit  nicht  der  alten  Fabel  bei,  die  ehmals 
Cervius,  dem  nie  kein  Märchen  fehlte,  [  dem  schlürfenden  Horaz  vor 

seinem  Herd'  erzählte?'  Die  gereimte  Übersetzung  ist  für  ihre  Zeit 
recht  geschickt  und  nicht  ohne  Interesse.    P. 

3,  16.  Statt  der  hsl.  Lesarten  jtliqQr]  und  nk^&og  schrieb 

Buchholz  -^ijxTj  mit  A.  Eberhard  [s.  denselben  in  Bursians 
Jahresber.  III,  1,  S.  504].  Andere  niqQrj;  aber  Mehl  pflegt  man 

nicht  in  einem  Ranzen  aufzubewahren,  [nli^d-i},  das  auch  Crusius 
aufgenommen  hat,  haben  Fix,  Baiter  und  Rutherford  vermutet, 
xind  diese  Verbesserung  ist  am  leichtesten.] 

Buchholz,  Anthologie.    T.  14 



Für  den  Druck 

sei  bemerkt,  dafs  einigemal  eine  Verweisung  auf  den  [Anh.]  unrichtig 
hinzugefügt  und  bisweilen  auch  unterlassen  worden  ist,  wo  sie  hätte 
geschehen  sollen.  Doch  wird  der  Leser  dadurch  kaum  gestört  werden, 
und  eine  Aufzählung  der  betr.  Stellen  kann  daher  unterbleiben. 
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